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Der

NaturgeſchichtedesPlinius
ZwölftesBuch.

E

GS weit von den allgemeinenund beſondernEis
genſchaftenallerderer Thiere,von welchen

man Kenntnißerhaltenkonnte, Nunſind dieDinge
noch zu betrachtenübrig,welchegleih7allsbeſeelt
ſind— denn ohne Seele lebtnichts— und aus dee
Erde hervorwachſen,Nachherwerden wir, um kein

Naturgeſchdpfmit Stillſchweigenzuübergehen,von
denen handeln,welcheaus der Erde gegrabenwere
den (:). DieſewohlthätigeGeſchenkeder Naturblies
ben langeverborgen,und Bäume und Wälderhielt
man fúrdiegrößtenSchâze,welchedieNatur den

|

Menſchenverliehenhat, Von ‘ihnen-nahmman die
erſten

(a)Von den MineralienoderFofiliew

(PliniusX7,G,.4:D,) Y



2 Plinius Naturgeſchichte

erſtenNährungsömittel— mit ihremLaube machte
man das Lagerin der Grotteweicher— und ausih
rer Niudeverfertigteman Kleider,und nochjeztlez
beu einigeVölker auf dieſeArt. Deſtomehrmuß

manſich wundern, daßwir vonſo kleinenAnfangen
ſoweit gekommenſind,daß wir BergeinMarmors
plattenzerſchneiden,Kleidervon den Serernholen,
und diePerl im Aßgrundedes rothenMeers und den

Schmaragdia den Eingeweidender.Erde aufſuchen.
Ja, es war uns nochnichtgenug, dieſeKoſtkbarkei-
ten am Halſeund.in den Haarenzu tragen, ſiemu-

ſten auch dem_K®drpereingegrabenwerden , und

man erdachtezu dem Ende die Wunden des Ohrs.

Wir werden alſobilligderOrdnungfolgen,welche
das menſchlicheLeben gu dieHand giebt, und zuerſt
die Bâumebeſchreiben, und dieſerVeſchreibungeine
Schilderungder erſtenund âlteſienSittenmit beifs
gen.

$ 2.

Bâume waren die erſtenTempelder Gottheiten,
und nochjeztwidmet nachalterSitteder einfältige
Landmann einen ſchônenBaum einem gewißenGott.
EinHain und diedarinnherrſchendeStilleflôßtuns
eben ſovielAndachtein, als jenevom Golde glâns-
zendeund elfenbeinern?Bildniße.Nochimmer blei-

ben gewißeBäume ihrenGottheitengewidmet,als
die Eiche(b) dem Jupiter,der Lorbeerbaum dem

Apoll,der Oelbaum der Minerva, dieMyrte der

Wenus,

(b,Eſculus,‘eigeutlichdieHageeiche.
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Venus, und die Pappel dem Herkules, Wir glas
ben, daß Sylvanuen, Faunen und anderc Gdrtinnen (c)
den Wä!dern o eigenthümlichzugehören, als ‘d-m
Himmeldie ſeinigen,Die Váum- machten durchtha
re Fruch:ſäfte,dieſúßerſindals Getraide,dieMens
ſchenmilder. Vonihm bekommen wir den gliedererquie
keudenSaft des Oels und den ſtärk-ndenTrunk des
Weins — durchſtewachſenuns jährlichſvvieleGes

richtevon ſelbſtzu — vou ihmerhaltenwir noh me

mer deu Nachtiſch— ob gleichderLuxus ſchonſohoch
geſtiegeniſt,daß der audern Speiſenwegen mit wils

den Thierengefochtenwird, und Fiſche,gemäſtetvon

den Leichenim Schifbruchertrunkener-Menſchen, auf«æ
geſuchtwerden müßen. Sie gewähren-unsüberdem

nochtauſendnüzlicheDinge,ohne welchewir ncht
lebenkdnnien, Mic Bäumenpflügenwir ins Meer

hinein,uud machenuns entfernteLänderzu nahen —

Aus Bâumen bauen wir Häuſer— und eheman den

GerippenungeheurerThiereeinen ſogroßenWerth
beilegte,cheman noh — gleichals wäre man dazu
berechtigt,weil der Luxus dieſerzit bei den Görters

ſtatuenuden Anfangnahm — ein Tiſchgeſtellaus

eben dem Elfenbeiuverfertigte,aus welh-m man

das Antlizder Gôttergemachtſieht,wurden dieGöôte

texrbildnißeaus Holzgemacht, Maunerzählt,daß
dieGallier,welchedurchdieAlpen, — cinebis das

hin unerſteigliheVeſtung — eingeſchloßenwaren,

ſichvorzüglichdeshalbüberJralienherſtürzcen,weil

einerihre:LaudsleuteH:üko, ein.Hcivetier,der ſich

zu Rom aufgehaltenyatte, um die Bildhauerkunſt
A 2 ¿u

Cc)Z4B, Dryaden,Hamadryadenu, + e
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zu erlernen,eine trokeneFeige,eine Weintrauße
und etwas vom beſtenOel und Weiu mitnachauſs
brachte. Wir wollens ihnenalſoverzeii;zen,daßſie
dieſeProducteaufſuchten,wenu es auchdurchKrieg
geſchahe,

$. 3e 1

Mer wundert ſh wohlniht,und zwar mit Recht,

darúber,daß mgu eincnBaum, blos des Schattens

wegen, nemlichden Ahornbaum (1)aus einem etz

legenenWelttheilhexholte?Anfänglichführteman
ihn über das joniſcheMeer, um ihn auf der Jnſel
des Diomedes aufdeſſenGrabmaal zu pflanzen; von

da gienger nah SicilienÜber, und war einerder

erſtenausländiſchenBäume, womit Ftalienbeſchenkt
wurde, Jeztiſter ſchonbis zu den Morinern (e)ge=-

langt,und wo er beiihnenwächſt,iſtder Boden

zinßbar,es müſſenuns alſodieſeVölker auh den

Schattenverzollen.Dionyſiusder erſte,Tyraun von

Sicilien,führtedieſeVäume nachRhegiumüber,
und da ſtandenſiewie Wunderdingeum ſeinHaus
aufeben derStelle,wo in der FolgeeinFechtplaz
angelegtwurde, Sie konntenaber nichtdiegehörige
Grôßeerreichen,- und arteten, wie man bei den

Schriftſi-llernfindet,in Jtalienund namentlichin
Adria ganz aus (t)«

$. 4.
Cd)Platanus PlatanusocientalisLin,

(e)Wohntentn Gallien.

CO)Jm Texteficht: et- aliasfuiſſeinTtaliaac ndminatim

Riſpamiaapudaudores invenitue, Pliniusſchreibthier,
wie
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$. 4.

è Dies geſhaheetwa um die Zeitder Eroberung
Roms (a),Nachherſtiegder Werth dieſesBaums ſo
ſehr,daß mañ ihn.ſogarmit Wein begcßund nährte,
weil man fand, daß dieſesſeinenWarzelnſehrdien-
ſam war. So haben wir alſoauchdieBäume zum
Weintrinkengewdhnt— .

$. 5

DieYhornbäumeam Spaziergangder Akademie

zu Athen waren vorzüglihberühmt. Sie hatten
Wurzeln,dieſichum 33 Kubitusweiter ausbreiteten
als dieZweige, Jeztiſ in Lycieneinerbekannt,

welcheran der Straßeſtehtund mit einerkühlenan-

genehmenQuell Geſellſchaftmacht. Er kduntezu
einerWohnungdienen, denner iſ hohlund dieHdh-
le mifit$81Faß (hh). Der Echeitelgleichteinem
Walde, dieZweige,womit er ſichdekt,ganzen Bäuz
men, und ſeinenSchattenwirfter weit ins Feld
hinein,Junwendigiſter, damit die Nehnulichkeitmit

einerGrotte vollkommen ſei,mit einem Kranzvon

bemoßtenBimſteinen,diewie Mauerwerk ausſehen,
A3 einz

wieHarduinzeigt, denTheophraſtaus. JunTheophraſt
ftehtabernichtHiſpania»ſoudernAdria, und vermuth-

lichhatderAbſchreiber,dem Pl,dictirte,Hiſpaniafür
Adria niedergeſchrieben.

(e)Von den Galliern, im JahrderStadt 364.

(hb)Nemlichim Umfange. Der Durchmeſſerbetrugalſo
etwa 27,

-
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eingefaßt.Er verdientin der That bewundert zu

werden, und LiciniusMucianus ein dreimaliger
Couſul, der noch ver kurzemLegat(*)in dieſerPres
vinzwar, hieltfürwerth, der Nachroeltaufzeichnen
zu laſen, daß er mir’ einer Geſellſhaftvon 18 Per

ſonenin dieſemBaum ge-pe!ßthabe, Das Laub gab
ein gutesPolſter,vor jedemWinde war er gedekt,
er wúujſchtenur noh einen Regen, der durchdie

B'â:terrauſchenmöchte,und faßhierfröhlicherzu

Tiſcheals bei dem Glanzedes Marmors, beibun-

te Gemälden und unter vergoldetenODeken. Vom

Prin:CajusÈ. har man eine ähnlicheGeſchichte.
E: fand tm veliterniſhenGefildeeinen Baum, der

{eineAufmcrkſamkeitnah ſichzog. weil dieZweige
ein Gevâälke,ordentlicheStokwerke und geräumigé
Bâánkebildeten Er jpeißtein demſelben,und ob ex

gleichſelv�|einen großenRaum vom Schatten ein-
nam ), ſowar dochdieſerSpeiſeſaalfürfunf-
zebnGâſte und die dazu gehörigenBedientennoh
greß genug. Er nannte dieſen Schmauß den

Schma‘-ßimWeſe ( ), Zu Gorcvna , aufderJna

felCrera, ſtehtneben einem Quell ein Ahornbaum,
der ſichdadurchvon andern unterſcheidet,daß er die

Vlâtter

(N)So viekals einLandrichter

(X)Dem ſogenanntenTalligu'a.

CN Pliniusſcherzt, und willdamitanzeigeit, daß Callie

gulaſchrforpulentwar.

(o) N'dum.,apvo-Tlavie,Denn wenn die Geſell&haftim

eiſeaß, nahm fe ſichin der Fernewie eingrofes
Youeineßaus.
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Vlâtter uiemals verliert, und auch daher în beiden

Sprachenbeſchriebeniſ(n). Die griechiſcheFabels
ſuchthathinzugeſezt,daßesderſelbeBaum ſei,un-
ter welchemJupiterbei der Europageſchlafenhat;
als ob es auf Cyprusnichtno< einen Baum von

dieſerArt gâbe(0) — Der Menſchliebtvon Natur

das Neue, Man pflanztevon dieſemAhornbaum
auf Creta mehrereaus, aber ſiehattenjenelöbliche
Eigenſchaftnichtmehr, wie ſichdenn diefeBäume

Überhauptdurchnichtsanders empféhlen,als daß
ſieim Sonimerxdie Sonnenſtrahlenabhaltenund im

Winter durchlaßen,Unter der Regierungdes Claus
dius brachteein Freigelaſſenerdes Marcellus, mit

Namen Eſerninus,der ſich, um mehr Anſehenzu

gewinnen,unter diekaiſerlichenFreigelaßenen.hatte

aufnehmenlaßen,einſehrreicher-Kaſtrataus Theßa-
lien,den man billigeinenzweitenDionyſtusnennen
konnte(p), dieCretiſchenAhornbäumenachJtalien
und pflanzte‘ſieaufſeinenLandgäthernan, - - Noch
jeztgiebtes in'JtalienſolcheWundergewächſe,die

nichtmit gerechnet„ diees ſichſelberfand,

A 4 $.6,

(n)Fn dergriechifchenund lateiniſchen.Ju dererſtern
vom Theophraſtund in derandernvom Varro.

(0)TheophraſtundVarrobeſchreibênnemlichaucheinen
merkwürdigenAhornhaum,deraufCyprusſtand,

(y)Siche$. 3
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$. 6.

Es heißennemli<hVäume von erzwungenerund er=

küuſtelterKürzeZwergabornbäume(gg). Wirers

fandeualſo dieKunſtauchbei den Bäumen, Fehlge-
burtenzu bewürken— und ih mußalſo auh bei

dieſerKlaßevon natärlichenDingen.der verunglúf-
ten Zwergegedenken—

« Es entſtehtaber eiu ſol
<’r Zwergbaum theilsdur< die Pſlanzart,theils
durchden Schnitt,Cajus Matius, einRitterund

Günſtlingvom vergdttertenAuguſt, erfandvor achs

zigJahren dieKunſt, Hekeuuud Gebüſchezu bez

ſchneiden,

$. 7.

Die Kirſch-nnd Pfirſichbäumeund Überhauptal=

le Bânme mit griechifchenoderfremdenNamen ſind
auólandiſch,davon wir die, welcheſchonfüreinheiz

miſihegelten,bei den Okbſtbäumenmit aufführen
werden, Jezt:willih dieausländiſchenbeſchreiben,
und beiden unzbarſtenanfangen,

Der AßKyriſcheApfelbaum,anderenennen ihnande
den mediſchen,giebtuns ArzneienwiderdieGifte(r).
Seine Blôtterſindwie Elzbeerenblätter(s) und ha=-
den higund wieder Stachelu; dieFruchtfelbftwird

ſonſt

(q)Chamaeplatani,dieinnerunter-denSchnitt.gehalten
wurden,wie uzaſereGartenzwergbäume.

Cr Malus aſlyria, derTitronbaunt.Citrus medicaLinn.

(5s)Unedo, OrbutusLinn,
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ſonſtnichtgegeßenzſie"riechtnoh ſtärkerals die

Blätter,uud ihrGeruchziehtſichin dieKleider,
wenn man ſie dabeilegt,und wehrtdem Ungeziefer,
Der Baum hat beſtändigFrüchte,einigefallenab,
andere reifeu, und noch audere ſindim Anwachs.
Wegender vdrtreflichenMedicin, die.er giebt,haben
verſchiedeneVdlkerverſucht,ihnin irdenenGefäßen,
die im Boden einLuftlochfürdieWurzelhaben, in

ihrLand zuverfahren. Um jederSachewenigſtens
einmal zugedenken, nufßiichhierſagen,daß alleGe-

wächſe,welcheverfahrenwerden ſollen,aufdieſeArt
in einenengen Raum gepflanztund verſchiktwerdeu

Édnnen. Aber dieſerBaum hat bisherblos in Me-
dien und Perſienwachſen rwoollen(rt), und..iſtüúbriz

gens derſelbe,deſſenFruchtfdrnerdie vornehmen
Parther,wie wir auchſhonan einemandern Ort ges

ſagthaben, mit unter die Speiſenkochenlaſſen,
um dadurcheinen lieblihenAthem zu bekommen.
Er iſtauchdereinzigeMediſcheBaum, welchergee
hâzt wird,

Der Wollbânmeder Serer iſſchöngedachtwor-
den, da wir dieſesVolk erwähnten(u),und alſoanch
der großenindiſchenBäume(x). Einender vor-

Nz nehmíen

(1)Jeztwächſter in Jtalien, Frankreich, Spaniennnd
Portugall.Auch ein Beweis_daß-das Klimaunterer
europäiſchenLändermildergewordenif.

(n)Buch 6. $. 20-

() Buch 7. $. 24



JO Plinius Naturgeſchichte

nehmftenindiſhenBäume, den Ébenbaum ( œ $,
beſingtVirgil(x), und ſagt,daßer ſoutnirgends
wächſt,Herodotaberhâltihnmehr füreinenacthiö-
piſchen,wenn er ſagt:daß dieAethiopierden perfi-
ſchenKönigenalledreiJahr neben dem Golde und

Elfenbeinauh hundertPhalangenEy)Ebenholz
ſtatteines Tributeshabenliefernmüßen. FJchdarf
hiernichtunberührtlaßen,daß eben-dieſeAethiopier,
nah HerodotsAngabe, gewödhnlihzwanzigEle-
phantenzähneentrichtenmuſten, So hochſtanddas

Elfenbeinim Zzx1otenFahreder Stadt nochim Werth!
als dieſerSchriftſtellerſeineGeſchihtezu Thu-
rium (2) in Jtalienſchrieb,Es iſtaber zu bewun-

dern,daß wir ihm glauben,wenn er ſagt„ weder

in Aſiennoh in Griechenland,no auh ihm ſelbſt,
ſeijemandbekanntworden , der den Strom Padusge-
ſehenhâtte‘“ . Neulichhatman, wie ih ſchonge-
fagthabe(a), dem PrinzNero ‘eineKarte von Ae-

thiopienüberreicht,aùúswelchererhellet,dafi,von der

Neichsgrenzebei Syene bis Meroe, alſoin einer

Weite von $96,000Schritten,ein Baum eine Sel-

tenheitiſt,und daßdaſelbſtnur palmartigegefun-
den

(w) Ebenus,

(x)Georg.Lib,2.-ve 126.

(y)PhalangaefindüberhaupteylindriſcheStufen Holzoder
fogenannteKnppel. SonſtoedenrecdieſesWort auch

dieWalzen,aufwelchendieSchiffevom Stapelgelafen
werden.

°

(2)Jm ehemaligenCalabrien,

(2)Buch 6. $. 354
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den werden, Dies kan der Grund ſeyn,warum das

Ebenholzbei den Abgabenfür die dritteWaare

$ 9

Der großePompejuszeigteim Mithridatiſchen
Triumphedenen Römernden erſtenEbenbdaum. Fa
bianus ſagt,er gebekeineFlamme z er brenntaber

mit einem angenehmenGeruch, Es giebtzweiArten
davon, Line, und zwar diebeſte,i|ſehrſelten,
gehörtzu den eigentlihenBäumen, hateinenglats
ten Stamm und ein ſchwarzesglänzendesHolz, das

auch ohne Kunſt ſchongefällt:Die andere iſt
ſtrauchartig,wie Cytiſus,und wächſtzerſtreutim

ganzenJudien,

$. TO

Hiergiebtes aucheinen Stachelſtrauch(c),wels

cherdieſemähnlichi, und den man, weiler glei
Feverfängt,ſo zu reden, mit der Laterne-auf-
fand(1). Nun willih die Bâame beſchreiben,

welchedie Aufmerkſamkeiteines fiegendenAlexan-

ders,deruns dieſeWelt erôfnete,aufſichzogen.

$, IL,

(0b)Denn es mußte,weiles ſeltenwar, ſehrkofibarſeyn.

(c)Spinas

(d)Vielleichtdie Holzart,mit welcherdie Araberund
JndiervermirtelſeinerNYeibungFeueranmachea,Sic
he NiebuhrsReiſebeſchr,S, 1504
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G. 11,

Der dortige Feigenbaum trägt kleine Frächte,
pflanzt ſichvon ſelbſtfort,und treibtweitauég-brei-
tete Zweige,Die unterſtendavon krümmenſich ge-

gen dieErde,wachſennah Jahxesfxiſtein,und bil-

den um den Mutterſtammeinerunde Pflauzſccule,
ſoſchônals ob fieein Kunſigärtnerangelegthätte,
Ju dieſerſchattigtendurchden Mutterſtammverpal=
liſadirtenVerzäunung,die, von unten aufbetrachs
tet,ſehr{dn ausſiehtnnd ſi)in der Fernewie ein

rundes Gewdtbe ausnimmt, ruhen dieHirteniu der

Sommerſchwüle,Die obern Zweigeſchicfienhochem:.

por, und ſindſozahlreih,daß ſteaufder Mutter
einen Wald bilden von ſechzigSchrittenim Umfans

ge, und der aufzweiStadien Schattenwirft. Die
Vlâttergleichender Breitenacheinem Amazonen=-
ſchilde,und gebender Fruchtzu vielSchatten, als

daß ſiewachſenkdnute. - Sie findetfichnur ſparſam,
und iſnichtgrößerals eineBohne. Wenn aber die

Sounedurch dieBlätterſtrahlt,und hieund da eine
zur Reifebringt,ſohatſieaucheinenſofüfienGez
ſhmak, daß ſieeinesſolchenWnuderbaums würdig
iſt,Er wách�vorzüglicham FlupeAceſiues,

gÇ. I 2

Ein anderer Yaum ifigrößer,und bringteinean-

genehmereund ſchdnereFrucht, von welcherſich
dieWeiſénIndiens(;) nähren.Das BViairähnelt

den

(e)Die Gymnoſophifiens
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den Bogelflägelu, und iſ drei Kubituslangund
zweibreic,Die Frucht,welcheaußerordentlichſüß
von Saft und ſogrosiſt,daßſichan einervierMen-
chzn ſacrigenuönnen, wächſtaus der Rinde hervor,
Der Baum heißtPala und dieFruchtAriena. Er

wächſtſehrhäufigim Gebiet der Sydracier,der lezz
ten Grenzevon AlexandersEroberungen,Nochein
anderer dieſemähnlicherBaum hat cincſüßere,aber
fürdieEingeweideſoungeſundeFrucht,daß Alexan-
der eiu Verbot gab,es ſolteſichulemandaus ſeinem
Heerdaran vergreifen(t),

$. 13.

Die Macedouier(2) habenzwar dieBaumarten
beſchrieben, abergrößtentheilsohneNamen. Einer,

welcherübrigensdem Terebinthbaumgleicht,bringt
eine etwas kleinereaber ſehrangenehmſ{<mekende
Mandelfruchr,Einigehaltenihn fúreinen bactriz
ſchenTerebinthbäumvoneigenerArt, und nichtfür
einen terebinthähnlichen.Lin anderer, welcher
den Stoffzu leinenenZeugengiebt,hatein Blatt
wie der Maulbeérbaum, und überder Fruchteiz
nen Kelch, wie diewilde Roſe(1), Manlegt

Pflau-

(Ô Einigewollenhierden Tamarindenhbaum vérſie-

hen;es iſ abexnichtwahrſcheinlich, denn dieFrucht
davon i|geſund.

(x)Die beiderAlexandrittiſchenArmcewaren.

(b)Cynorhodon,derHahnebutteuſtrauch, auchGynuosba-
ton genannt, Hundsrofe,rolacauinaLin,
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Pflanzungenim Feldedavon an, und unſereWeinz

bergegebenkaum einen ſoangenehmenAnblik als

dieſe,

$ I 44

Der IndiſcheClivenbaum iſtunfruchtbar,der

wilde aber trägt,Hin und wiedergiebtes Þfejer=
ſtauden,dieunſernWacholderſträuchenähnlichſind,
ſieſollenaber, nacheinigen,nur au der Sonnenſeis
te des Kaukaſuswachſen. Jhr Saamenkorn unterz

ſcheidetfihvon den Wacholderbeerenblos dadurch,

daß es wie unſereBohnen in einer kleinen Schote

liegt.Wenn dieSchoten,eheſieplazzen, abgenom.
men und auder Sonnegetrofnetw erdeu,ſoentſteht
derſogenanntelangé“Pfeffer(i). Defuenſie ſich
nachuud nach,ſogebenſîeden weißen, deran der
Sonue gedörrt,eine audere Farbebekommt und

runzlihwird, Auch dieſeFruchtiſtverſchiedenen
Unfällenausgeſezt.Bei üblerWitterungwird ſie
branſtigund die Körner taub und leer,Der Pfeffer
heißtalsdaun Bred>ma, welchesWort in der Spra-
cheder JndiereineunzeitigeGeburt bedeutet, Dic-

ſeArt iſ unter allendiebitterſteundleichreſte,und,

ſiehtblaßaus. Der ſcbwarzePfefferſhmeketange-
nehmer, und der we1ße iſgelinderals die andern

beiden

() Piperlongum,vieleichtauchPiperlongumLinnei.Dex
Pfefferwächſt¿war nichtinSchocen„ ſonderninAehren;

aberwie mangelbaftund unzuverläßigwaren wohktniht
dieNachrichten, welchePlin.vor ſichhatte? Getroknete

Pfefferährenheißennoch jeitinden Apothekenlanger
Pfeffer,
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beiden Arten, -Der ſogenannteFimpiperi,
' oderwie

ihnandere nennen, Fingiberi(k ),iſtnichtdieWurs-

zeldieſesBaums, wie manchegeglaubthaben, «wies
wel er einenähnlichenGeſbmak hat,Er wird aufden.

Dörfernvon Arabien und Trogloditikagebaut,har:
ein kleinesKraut und“ eine weiße.Wurzel, die ſehr
bitteriſt,aberdochbald vom Wurm geſtochenwird.
Das Pfund koſtet6 Denar 1). Der langePfeffer
kannleichtmit AlexandriniſchemSenf verfälſchtwer-

den, Das Pfundkoſtetdavon13,vom weißen17
und vorm ({warzen4 Denär, Man'’mußſichwuns

dern,daß’derPfefferſohâufiggebrauchtwird. Ans
dere'Productegefallenentwederdurcheinenangenéehs
mménGeſchmak,oderſie empfehkenfïdydurcheine reiz

zendeGeſtalt;dér Pfeifergefälltweder als Obſt
nochalsBeere,blosſcineBitterkeitfindenwir hôdn,
und deßhalbſuchenwir ihnbeiden Fndiern— Wen
mag wohlzuerſtgelüftethaben, ihnzu koſten?Wer
müſtewohl beim erſtenAnbißnichtgleichſattſeyn2
Beide, Pfefferund Jugber,wachſenwo ſieeinheiz-
miſchſind,wild,und dochbezahtenwirſiewie Gold
und SilbernachdêèmGewichte!“JerbeſiztauchFta:
lienſhon einePfefferſtgude,welchegrößerals die

Myrteund ihrnichtunähnlichiſt,Das Korudavon

ſdl

(k)Der Fngber , Zingiberamomum Lin,

(1)Zu AuguſisZeitenbetrugder Wertheines Denars

zwölfAf, undeinAs ?FPfennige,Folglichkannman

denDenar hier, und überhauptim Plinius,etwa ju

z gl.6 hilr.annehitien- und hättealfoeinPfundJngber
21 gl,nachunſererMünte gekoſtet,
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ſolleben ſobittèrſeynals friſcher(indiſcher)Pfefer.s
es fehltihm aber jene, durchsTroknen hervorges:
brachze,Reife,mithinauchdieRunzelnund dte eie

gentlichePfefferfarbe,Man verfälſchtden Pfeffer
mit Wacholderbeeren, weit,dieſeden Ge!chmaktavon

ſehrannehmen, Der Preis eincs Pſundesiſſehr
verſchieden.

$. 1 $.

Ein anderes indiſchesProduct,Garyopbyllon(m)
genannt, iſ dem Pfefferkornähn!ich,abergrößer
und zerbrechliher.Der Erzählungnach wächſtes
in einem indiſchenHaine,und wir laſſenes des Ges

ruchswegen tomen. AuchbringtJudien au einem

Stachelſtraucheeine ſehrherdepfeferartigeFrucht
‘heroor,Die Blätterder Staude ſiudkleinund dich-

te, faſtwie an der Cyperſtaude(n), die Zweige
dreiKubituslang,dieRinde blaß,die Wurzelplatt,
holzigund buchsbaumfarbig(0). Thntman die-

ſenebſtden Körnern in ein ehernesGefäßund gießt
Waſſerzu; ſoerhâltman dieMedicin,welcheLycion

genaunut

(mw)Denſo úüberſeztGewürznelke. Dieſekannaber
®

derBeſchreibungnachwohlnichtgemeintſeyn,weilſié
mit dem PiefferkornkeineAchnlichkeithat. WVermuth-
lichifhierdasſogenannteengliſ<c Gew ürzieoder
der Nelken pfefferzu verſtehen, der dem eigentlichen

Pfefferſehrähnlichund auchzerbrechlicheriſt,

(n)Dieſewirdunten $. 52, beſchrieben,

(o)HierſcheintLine's Barlerialangifoliagenteint#1ſevil»
welcheauchL,zam indicumbejfts
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genaunt wird (2). Sie wird mit einer andern Stas.

<heiſtaudevom BergePelins(q), wie auchmit A�o-
dilwurzel(12, Ochſengalle,Wermuth, Sumach (s)
und Oliventräbernverfälſcht.Wenn das Lycionin
der Medicin rechtbrauchbarſeynſoll,muß es ſchâu-
men. Die Jndierverſchi>enes in Camel - und Rhiz
noceroshâuten.Den Stachelſtrauchſelbſtuennen eis

nigeGriechenPyxakanthusChironins,

$. 16,

Auch den Macir erhaltenwir aus Indien. Es

iſtdieſeseinerôthlicheRiude einergroßenWurzel,
die mit ihrem Baume einerlei Namen fährt, Was

es füreinBaum ſeynmag, iſmir nichtbekannt(:),
Die Rinde mit Honiggekochtſolleinevortrefliche
Urzueiwider den Durchfallſeyn,

$.17.

C(p)Wenù Wurzelund Kdruerautgepreßtwerden, ſs
giebtes cinenzáhènSaft)welchernôch inden heutigen

ApothekenGumui lyciumheißt)aber nichtlonderlich
gebrauchtwird»

Ca)Jn Théfſfalienz

O) Aſphodelus

(s)Rhus, vielleichtRhudcominiaTW,

(e)Und mirnochweniger} dennichhabeinallenvör iir
liegendénBoratiifenund Kräuterdcherndas Worr davi

nichtauffindenfettaèüs

(Plinius$7,G,
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$. 17,

Saccharon wird auchin Arabien gewonnen , doch
hatdas indiſcheden Vorzug, Esiſt dieſeseinHo-
uig,der ſichin gewißeuRohrſtautenſammlet, weiß
ausſiecht,wie Gummi, zwiſchenden Zähnenzer-
ſpringt,und ſogroßiſtwie eine Haſelnuß(u),
Es wird blos in der Medicin gebraucht.

$. 18.

Bei den Arianern,ſo.heißtein gewiſſesVolk das

mit Fudien grenzt, findetman einenharztriefenden
Etachelbaum(y) von ſehrgroßemWerthe. Erif
der Myrrhe ähnlichund läßtſichder Stachelnwegen
nichtwohlbeikommen, Hierwächſtaucheinegiftigé
Staude von der Größewie Raphanus( w );,ſiehar
Blätterwie ein Lorbeerbaum und reiztdiePferde
durchihrenGeruchdergeſtalt,daß Alexander beiſei-
nem Einmarſchbeinaheſeineganze Reutereidrüber

verloren

(u)Manſieht aus dieſerBeſchreibungedaß hiernichtun-
ſergewöhnlicherZuker, der gevreßtwird, verſtanden
werden kann , und darum wollrei< Saccharon lieber

unüberſeztlafen.

(Y)SpinalacrimacumsUeberhaupteindornichterBaum,
welchereine Feuchtigkeit,es ſeinun ein Gummi oder
einHari, ausſhwiit.

Cw) Jm Texteflehtfrutexpeſlilensraplfani.Harduinaber
zeigtaus dem Theophraſt,daßmwaenitndinehierauégelaſ-
ſeniſt» Was Raphanus füreinGewächsſci,wirdan
deinemOrt vorkommen»,

pe
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verloren hatte, und derſelbeUnfallbegegaeteihm
bei den Gedroſiernwieder. Der Erzählungna<
giebtes dort aucheinen Stachelſtrauchmit Lorbeers
blâtrern,davon derSafteinjedesThierblindmacht,
weun man ihm denſelbenins Ange ſprizt,Ein
anderes Kraut hat einenſtarkenGeruchund ſiztvoll
kleinerSchlangen,deren Stichaufder Strelletddtet.
Oneſikritusſchreibt,daß es in den ThâlernHyrka-
niens einenfeigenartigenBaum, Occhus genannk,
gebe,an welchem des Morgens zweiSrunden lang
ein Honigherabfließt,

$. 194

Im benachbartenBactrianaiſtdas Bdellium (x)
das bekanuteſteProduct.Der Baum, von welchem
eó kdmmt , iſthwarz und ſogroßwie einOelbaum,

dieBlârtergleichenden Eichenblättern,und im übri-
gen kömmter ſeinerFruchtund ſonſtigenEigenſchaf-
ten nachdem wilden Feigenbaumſehrnahe (zz, Eis

nigenennen dieſesGummi Brocvon, andere UTalas

cha,und n. < andere Wialdakon, Wenn es ſchwarz
und in Stü>kenzuſammengerolltiſt,heifites Za=
drobolon. Es muß durchſichtig,wachsartig,beim

Reibeufettigund von Geſchmakbitter aber nichtſauer
ſeyn. Noch beſſerriechtes,wenn es beiden Opfern
mit Wein angefeuchretwird, Es wird auchin Aras

B 2 bien,

(x)Ein Gummi, welchesvochmehrereNamen führt,als:

Belchon, Brochon, Bolehou u. ſw. Es wird

nochjezt¿zuurintreibendenMedicinenmit gebraucht.

@) Capcificuszvermuthljc<hficuscatia,foliispalmasLin,
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bien,Judien,Medienund Babylongewonnen, Eie

nigenennen die Sorte, welche.wir aus Medien er

halten, peratiſchesBdellium (2), Esiſ zäher,
hateineſtärkereRinde und ſchmektbitterer;da hius

gegen das indiſchefeuchtund gummiartigiſt. Es

wirdmit UFandelbenzoe (a) verfälſcht, und die anz

dern Arten mit der Riude vom Scordaſtus,ſoheißt
uemlih ein Baum, der einGummi brinat, das diez

ſem den Werthſtreitigmacht,Man eucdekt.dieVere

fälſchung,— welchesih in Abſichtdes Riechwerks
hiereinfürallemalwillgeſagthaben— am Geruch,
an der Farbe, am Beſchmak und vermittelſtdes

Feuers. Das bactrianiſcheiſtrokenund glänzend,
hatvieleweiſſeSpizenund ein eigenthúmlichesGez

wicht,das nihtleichterund nichtſchwererſeyndarf.
Vom âchtenBdelliumkoſteteinPfunddreiDenar.

$. 20,

AndieſeGegeûden�dßtPerſts,Hiertrittdas ro:

theMeer — wir nannten es oben das perſiſche—(b)
zurFluthzeitweit überdas Land, und giebtden
Bâumen eine gar ſonderbäreBeſchaffenheit,Sie

findnemlihvom Salzedurchfreſſen, ſehenaus als

wären

(2)Dem Worte nachB, vom Ende der Welt.

(a)Amygdalanuce. Nichtmit Mandelkern, ſondernmit
einem andern indiſchenHarze, welchesbenzoë amygda-
lozdes genant-wird, weil es im Bruchewie Mandeln
ausſieht,Es iſteinnervenſtärkendesMittel,und kömmt
von einem Baumc, welchenLinneLaurus benzoin nennt«

(b)Vuch 6, $. 28»
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wären ſiehierangetriebenund liegenblieben,und

greifenaufdemtroknen Ufermit ihrennaktenWurs:
zeln, als wolltenſiewie Polypenetwasumfaßen,in“
den dürrenSaud. Kömmt die Fluth,ſoſtehenſie
beim Anſchlageder Wellenunbeweglih,und wenu

dieſeſehrhochiſ, ſindſieganz unter Waßer. Aus

einigenGründenerhellet,daßſieaus der Salzigkeit.,
desWaßersihreNahrungziehen.Sie ſindſehrgroß
unddem Auſehennach den Elzbeerenſtaudenähnlich,
dieFruchtgleichtvon außen einer Mandel, und in-

wendighatfiegewundeneKerne.

$. 2Le

Jn eben dieſemBuſen(cc)liegtdieFuſelTylos,
welcheſehrwaldigiſt,und ander Oſtſeiteebenfalls
ganz vom Meere überfluthetwird. Die Bäumeſind
an ſichbetrachtetſogroßwie Feigenbäume, dieBlä-

theunausſprechlichangenehm,die Fruchtder Feig-
bohne (i) hnlich,und wird ihrerBitterkeitwegen
voy keinemThiereberührt.Auf eineretwas beträcht-
lichenAnhdhedieſerJuſelwachſenWollbäume,.die
nochvon anderer Art ſind,alsdie ſeriſchen.Sie ha-
ben BlätterohneWolle,‘dieman, wenn ſienichtzu
klein-wären,fürWeinblätterhaltenſollte,und tras

gen eineKürbisfruchtſogroßwie eineQuitte, Wenn

dieſereifiſt,zerplaztſie,und ganze Bällevon der

Wolle,von der mau ſchrkoſtbareZeugemaeht,tre-
B 3 teù,

(c)NemlichimPerſiſchen.
€) Lupinus,vermuthlichEupinushicftow-Lin,

[«
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ten hervor, Der Baum heißtSoßympinus (e),
und anfder InſelKlein- Tylos,zehutauſendSchritt
davon,wächſter nochhäufiger.

$. 22.

Juba ſchreibt,es wachſe au< Wolle an einem:

Strauche,und dieZeugedavon wären nechbeferals
dieindiſchen;der arabiſcheBaum, von dem man

Stoffzu Kleidernnimmr, heißeCna, und habe eín

palmartigesBlatr. Alſowerden die Judiervon ih.
ren Bäumen gekleidet.— Ein anderer Baum auf
beiden T»los blühetroie eine weiße Viole, aberdie

VBlátbeiſtviermalſogreßund ohne Geruch,welches
in dieſemKlima etwasſehrſeltenesiſt.

$. 23

Ein anderer Baum, der dieſemähnlichaber bez

lTaubterifi,har eine Roſenbläthe,dieer des Nachts
ſchließt,mit Aufgangder Sonne allmähligdôfnetund

am Mittageganz ausbreitet.Die Einwohnerſagen„-
er chlafe DieſeJnſelhat auchPalmen , Oelbáume,!
Weinſtdkeund unter andern ObſtartenauchFeigen.
Kein Baum auf ihrverliertdas Laub. Sie wird

von kühlenQuellendurhwäßert, und empfängtauch
Regen(t)z

'

$. 24.

(e)Ff vermuthli<GoMpium arboreum Lin.

(O Dies bemerkfPl. darum, weil mancheGegendender
heifenZone nur wenigoder keinenRegenbekommen.
BZ,VB.Egypten,
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$. 24

Das nahe Arabien fordert eine beſtimmteEintheie

lungſeinerGewächſe.Sie werden uns nemlihdurch
Wurzel, Zweige,Rinde,Saft , Schwizharz (£)-
Holz, Sprößlinge,Blumen, Blâtterund Früchte
nuzbar.

$. 25.

- EinegewißeWurzel und ein Blatt ſtehenbeiden
Füdiernin hohem Werthe, Die WurzelCoſtushat
einen brennenden Geſchmak,und riechtſchòn,die
Sraude ſelb�aber iſ unbrauchbar(bh).Gleichan
der Mändüngdes Stroms Jndus,aufderJnſelPaz
tale, findetman zweiArten davon, die ſchrvarze
und dieweiße,welchelezterediebeſteiſt.Das Pfund
davon koſtet6 Deuar,

$. 26,

Vom Lrardenblatte(i), einer dex vornemſten

Salbeningredienzien,müſſenwir billigetwas meh-
rers ſagen. Der Strauchhateine ſchwere,dike,
kurze,ſchwarze,fettige,aber dochbrdkelndeWur-

V4 zel.

(8)Lacrima. Das Gummi oderHarz¿:welchesaus mane
chenBäumen wieTropfenoderThränen hervorquilts
Umkurz 1u ſeyn,wählteichdasWort Schwiz harz.

(h)Coftus Lin, JeztwirddieſeWurzelnichtfonderlich

gebraucht,

(i)Fohum nardi,
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zel, Sie riet wie Cyperwurzelnah Schimmel
und har einen herbenGeſchmak. Das Laub iſt
kleinund dieht(k).

*

Oben breitet er ſichin Aehren
aus, und wird uns doppeltnuzbar,nemlichdurch
Aehren und Blà ter, Eine andere Axt Narden Ozä=

nitis genannt (|), wächſt‘am Ganges, riechtwie

Gifc, und wird gar nichtgeachret.Die Narden-

blâtcerwerden mir Afternarden(1), welcheüber=

all wachſen, ein dikeresund minder dichtesLaub,
und einematte insweißefallendeFarbebaben, verz

fälſhr,Auch wird wohl zur Vermehrungdes Vez
wichts etwas von der Nardenwrourzelſelbſt,oder

Gummi, Silberglâtte,Spiefiglas,Cypirus(n)
oder Rindevon Cypirus(0) mic eingemiſcht,NAechz
te Narden kennt man an der Leichtigkeit,rothen

Farbeund an dem angenehmenGeruch, ſemacheu
auch den Mund troken,wenn man ſiekoſtetund
ſchmekenliebli<h,Das Pfund Nardenährenkoſtet
x00 Denar, Bei den Blätternwerden gewißeAbs
theilungengemacht. Die größernheißenvonihrer
Grôßebhadroſphäriſche(p), und koſtendas Pfund

50 Des

&) Wahrſcheinlichiſthierandropogonnardus Lin, zu verz

fiehen.Dieſeshatmitdem S pik vielAchnlichkeity

und heißtauchspicaindica,

(N)D. i Stinkkraut.

Cm) Pſeudo nardus.Denſoüberſeztes dur<hSpif.

(n)Wird Buch 21. $-69, beſchriebenwerden.

(o)Galgant» ifvom vorigenCypirustu unterſcheiden.

(y)D, i Orosrunde,
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50 Denar, Die kleinblättrigenNarden werdenmes

ſoſphäriſche(q) genaunt und koſten69; diemit

den kleinſtenBlätternheißenmikroſphäriſcbe,(r)-
ſinddie beſtenund gelten70 Denar, Allehaben
einen augenehmenGeruch, dochriechenſiefriſham
beſten;wenn die Narden, wennſie altwerden,ihe
re Farbe behalten,ſo iſtes beßexalswenn ſé
ſchwarzwerden, Hierzu Lande habeunächſtden in-

diſchen, dieſyriſchenNarden den Vorzug.D ann folgen
diegalliſchen, undzuleztdiecretiſchen

,

, welcheeinige
auch wilde Warden, und anderePhu zu nennen

pflegen,Dieſehadenein Blatt wie Pferdeſilge(s)-
einen knotigenund einen Knbitus- langen:Stèk-

gel,der ins rbthlichefällt,und- eine ſchrägezafe-
richteWurzel, diewie ein Vogelfusgeſtaltetift.
Die FeldnardeheißtBaccharis , und wird unter
den Blumen. mit vorkommen (rt). Alle Narden,
die indiſchenausgenommen, ſindKräuter, Dié

galliſchenwerden mit der Wurzelausgezogen, ‘itt

Wein abgewaſchen,im Schattengetroknet,in Büti2
del gebundenund in Papiergethan. Sie ſind-vown
den indiſchennichtſehrverſchieden,döch etwas

leichterals dieſyriſchén,und das Pfundkoſtet3 Dez
nar. EinZeichenihrerAcchtheitiſt,wenn dieBlâät=

ter uichtbrôkeln,trokenaber nichtdürreſind. Un=-

ter den galliſchenNarden wächſtjederzeiteingewiſ=
Bz (es

(q)D. i.mittelrunde.
(7)Kleinrunde.-

(J Olufatrum-svermuthlichSmyraînmolaßattumLin,

€) Vuch 21, $, 16,
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ſesKraut, welchesſeinesſtarkenGeruchsund der

Aehnlichkeithalber«Zirkulus(u) genannt wird,
und mit welchemſieauch gewdhnlichverfälſchtwer-

den. Es unterſcheidetſichdadur<, daß es keinen

StengeluudkleinereBlätterhat,und daßdieWur-

zelwederbitter {mekt, noh wohlriecht.

$. 27.

Das Kraut Aſarum (©? hatauchdieEigenſchaft
der Narden, und. wirdauch voneinigendieWald=-
narde genannt. Die Blätterſindwie Epheublätter,

dochetwas rúnderund weicher,dieBlüthe,Purpur-

farbenund dieWurzelgleichtder von der galliſchen
Narde-,Der Saame.iſ beerenartig,und hat einen

warmen Weingeſchmak,Auf ſchattigenGebürgen
kommt es im Jahre zweimalzur Blüthe, Das

beſtewächſtin Pontus, dannfolgt das phrygiſche
unddas illyriſhe.So bald es aushlägt,gräbt
manes-aus, uud troknetes an der Sonne, es wird

aber bald {himmli< und alt, Nochneuerlichhat
man in ThracieneinKraut gefundeu,deſſenBlätter

denindiſchenNarden vödlliggleichen.

8. 28.

Die Traube vom Amomum wird auch ger

braucht¡(w)« Sie kdmmr von einem indiſchen
wilden

(u)DeutſchBofkskraut, vielleichtlaxifragahircylusLin,

(Vv)Haſelwur4Aſarum curopacum Lin,

(w) WelcheFruchtoderGewächshiergemeintſei,kann
ichnihtwohlbeſtimmen,
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wilden Weinfiok, oder nah andern von einer myr2

tenartigen Staude, welche nur eine Handbreit hoch
iſt, Sie wird mit derWurzelausgezogen, und weil

ſieleichtbrdkelt, Hand-fr Handvollleiſeeingepakt,
DieſesGewächsſolldann ſehrgutſeyn,wenn ſeine
Vlätter,den Blätterndes Granathaums (x)ähn-
lih, dabeiabernichtrunzlichſind,und einehochros-
theFarbehaben, Das BlaßehatdiezweiteGüte,
das krautartigeiſtſhlehter,und das weißedas
ſchlechteſte,Es wird aber auch weißwenn es alt

wird, Das Pfund Trauben koſtet60 und geriebenes
Amomum 48 Denar, Es wächſtauch in einem

Theilevon Armenien, dem ſogenanntenOtene, wie

auch in Medien ‘und Pontus. Man verfälſchtes

mit Granuatblättern,und damit es zuſammenhan-
ge, und fichtraubenförmigverwikle,mit flüßigem
Gummi, Man haraucheinſogenanntesAmomis ,

das nichtſopordsund wohlriehend,aber feſteriſt.
Es muß dieſes,wie hierauserhellet,entweder eine

ganz andere Pſlanze, oder ein uureifgeſammleres-
Amomum ſeyu,

$. 29.

Das Kardamomgewsächs

(

y) iſtdieſemdem Nas

men und Strauchnachâhnlih,und bringteinen

länglichtenSaamen, der in Arabienebenſo,wie in

Indien
(x)Malus punica.
(y)Vielleichtiſthierniht Cardamomum amomum Lin,

ſonderngrana paradiſiam, gemeint,wenigſtens«heine
des Vl.Beſchreibungbeſerauf dieſogenanntenPara-
dieskörnerals aufden eigentlichenKardamomſaamen¿u
paſſen,
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Andien geerndtetwird, Es giebtvier-Artendavon.
Eiñe iſthohgrúnund fettig,hatſpizeE>ken, und

lâßtfi niht wohl zerreiben.Sie wird fürdiebeſte
gehalten.Die andereiſt:dthlihund glänzendund
diedritte-kurzund ſchwarz.Die ſchlechteſteiſtbunt,
lâßtſichleichtzerreiben,und hateinenſ{hwachenGes
ruh. Der Geruchvom ächtenmuß dem Geruchvom
Koſtusnahe kommen. Es wächſtauh in Medien,
und das Pfundvom beſtenwird mit 12 Denarbezahlr,

$, 30

Hiermitiſt das Cinnamomum zunächſt“ver.
wandt (2), und ſoltehierfolgen, wenn es nicht.
ſchiklicher-wäre, er jeneSchäzeArabiens, die ihm.

den Namen des glükſeeligengaben,zu beſchreiben.
Die vornehmſtendävon ſindderWeyrauch(a)und
dieMyrrhe, Die lezterehates mit denTroglody--
ten-gemein; derWeyrauch aber wird nirgendsals
în Arabien, und nichreiamal in ganz Arabien ge-
wonuen. Ohngefährin der Mitte deſſelbenwobnen-
die Atramitenin einem SabâäiſchenGebiete aufei-
nem hohenGebürge,und achtTagereiſendavon liegt
die huen zugehdrigeweyrauchtragendeLandſchaft
Sabagenannt, welchesWort, wie dieGriechenſas
gen, ein Geheimuißbezeihuenſol, Sie liegtgegen
dem Sommermorgen(b), iſdur Felſenaufallen

Seiten

(2)Nemlichdem Namen nach„ denn dievorigenProducte
1° hießenCardamomnm Amomum, und dieſesbeißt
“&innamomum,

-

Ça) Thusas

(bv)Nach unſererSprachegegenNordoſt,
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Seiten geſperrt,und von der Seeſeite,zur Rechten,
fan man ſich ihrder Klippenwegen nichtnähern(c).
Der Boden ſollrothſeynund dabei ins milchweißie
fallen. Die Längeder Wälder beträgt20 Schönusy
Und die-Breitehalbſoviel, Ein Schönus aberbes.

trägtnachdem Eratoſthenes40 Stadien oder 50090
Schritt,andererechnen32 Stadienaufeinen Schd-
nus, HiererhebenſichhoheHügelvon ſelbſtgewacha
fenenVâumen beſezt,deren Waldung bis in die

Ebenen herablaufen,Das Erdreichſcheintthonig
zu-ſeyn;denn man findetwenig,und nur ſakpetris
cheQuellen. Eine andere Völkerſchaft,nemlichdie
Minäer grenzen damit, und der Weyrauchwird nux

aufeiner,und zwar ſehrſchmalenStraße,-die durch
ihrGebietgehtverfahren,Sie waren dieerſten,
welcheden Weyrauchhandelerdfneten,und nochjezt
treibenſieihyvorzäglih,und er führtauchvon ihs
nen den Namen Winäecum, ‘AllenübrigenArabern
iſtder Weyrauchbaumuubekaunt, und auchdieſe
kennenihnnichteinmal alle,denn, man ſagt,daß
es nur dreitauſend"Familienſind, welcheſichdieſe
Gerechtſame.erblichgemachthaben, Sie heißenda.

herdie heiligen,dürfenwenn fiedie Bäume ein-

ſchneidenoder aberndten, um reinzu bleiben,kein

Weib und keineLeicheberühren,und verſchaffen
ſich,der Sage nah, durchdîeſereligidſeSitteeine

reichlichereLeſe, Nach ändererNachrichtenſinddie

dortigenVölker cohueUnterſchiedzur Weyrauchleſe
°

bes

(c)Es ifdieſelbeGegend,wo jeztdasKönigreichPc meu

liegt,unten im dlichenArabien, nahe an derMeers

enge, Babelinandel,
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berechtizet, und nochandere verſichern„ daßſie]ähr-
lichdarinn abwechſeln,

$. Zl

Wie der Baum ſelbſtausſiehtweißman nicht(4).
Mir haben Kriegein Arabien geführt,und unſere

Waffen ſindin einen beträchrlichenTheil deſſciben

vorgedrungen,Der Sohn AuguſtsCajusCâſarer.
œarb hierjeinenRu! m, und dochhat keinLateiner,
ſovielih weifi, dieBeſchaffenheitdieſesBaums bes

ſchrieben.Die griechiſchenNachrichtenlauten vers

ſchieden,Einigeſagener habeein kleinesgraófar,
benes BVirnblatt,andere ſagener ſeidem Maſiix-
baum (e) ‘âhnlich,und habe ein röthlichesLaub.

Noch andere behauptenes ſeieinTerebintbaum,und
manu habe das aus einem dem KöuigeAntigonus
überreichtenZweigegeſchloßen.Juba ſagtin einer
an den Cajus Câſar, den Sohn Auguſts,der ſich
in dieGerüchte,die Arabien betrafen,ganz verliebt

hatte,gerichtetenSchrift!ex habe einengewunde-
nen Stamm, faſtZweigewie einpontiſcherMabhol-
derbaum (tf),und gebewie der Mandelbaum einen

Saft

(d)Und jeitauh n3< niht, Nach derAngabeeiniger

neuernBotaniüenfolles eineArt von Wacholderitrau-
cheſeyn,und im LinneiſchenSyſtemwird einesſunipe-
xus thuciferagedacht,es iftaberſchruugewiß, ob es der-

ſelbeſci,von dem hierdieRedei|,

(e)Leutiſcus,

(f)Acerpour,
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Saft von ſih, So fándeman ihninCarmauien,
und iuEgypten,hättenihndieprolomäiſchenRegenten
ſorgfältiganpflauzenlaßen, Sy,vieliſtbekannt,
daß er cine Rinde har wie der Lorbeerbaum,und
nacb einigenhat er auchfaſteinſolhesBlatt, wes

nigſtenswaren die ſardiſchenWeyrauchbäume,wel=
chedieaſiatiſchenKönigepflanzenließen,ſobeſchaf-
fen,Die Geſandten, welchezu meinerZeitaus Ara.
bien kamen, haben alles nochungewißergemacht,
deun ſiebrachtenzu unſermBefrembdenWeyrauch-
ruthenmit, aus welchenman ſicherſchließenkonute,
daß der Mutterſtammrund und ohueAeſteſeyu
müúße,

Ge 324

Als der AbſazdieſerWaare noh nichtſoſtark.
war, pflegteman jährlichnur einmal zu erndten5
der Gewinn aber veranlaßteeinezweiteLeſe. Die

erſte,welchedie natürlichſteiſt,geſchiehtmit Aufs
gang des Hund®fternsin der ſtrengſtenHize, Man

machtin dem Baum, wo er am ſaftigſten,und die

Rinde am zarteſtenund geſpanteſtenzu ſeynſcheint,
einenEinſchnittund erweitertdieWunde, ohneetwas

abzuſchneiden,SogleichſprüzteinfettigerSchaum

hervor,welchergeriuntund feſtwird. Man fängt.
ihn mit einer Palmdeke(g) auf, oder ſchlägtdie
Erde um den Baum herum glattund feſte,jenach-
dem es die Beſchaffenheitder Gegend erfordert,
Im erſternFalliſtder Weyrauchreiner,und im

andern

(8)Die vou Palmbläâtterngeilochtenwar
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ándern ſchwerer,Was am Baum hängenbleibt,
wird mit einem Meßer abgenommen,und iſtdaher

gemeiniglich)mit Borkevermengt. Der Wald iſin

gewißeTheilegetheilt,Niemandhat nôthigeinen
triéfendenBaum zu bewacheny keinerſticbltLem an-

dern etwas, und eine gegenſeitigeRedlichkejrſichert
jedemdas Seine. Aber Herkules!zuAlexandrien,
wo der Weyrauch ſchonverfälſchrwird, kan dieFa.
bri nichtſorgfältiggenug verwahrtwerden, man

verſiegelthierden Arbeiterndie Beinkleider,—

wirſtihneneine Maſke oder dichtesNezúbers Gez
ſicht(h), oder entlâßtſienakend— Bei uns be-

wúürkenalſo( ) Strafennichteinmal ſovielTreue,
als man dort in den Wäldern findet— Was im

Sommer ausgelaufen,wird im Herbſteabgeleſen,
und. dis iſtder reinſteWeyrauch, und ſiehtweis

aus. Die zwoteLeſe,zu welcherman dieBâume

im Winter eingeſchnittenhatte,geſchiehtim Frühling,
and giebteinen rothenWeyrauch, der aber dem vos

rigenbei weiten nichtgleih kommt. Fenerheißt
Fanpheotiſcherund dieſerdathiatiſber.Man hâlc
dafúr, daß von einem jungenBäum ein weißer,
und von einem alten ein wohlriechenderfalle,und

einigeglaubenauh, daß er aufJuſelubeſſergeras-
the, wie wohl Juba ſagt,daß aufden Juſelngar
Feinergewonnen wird,

Was

(h)Damiëéſienichtſehenfollen,wo derVorrathliegt.

() AlexandriegehörtedenRónierns
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Was ſichin runden ¡Tropfenanhängtund dieſe

Figurbehält,heißtmännlicher Weyrauch, Wir

pflegenzwar ſonſtuichtleichtein Ding männlich
zu benennen,‘wo uichtauchein weibliches iſ, hier

aber geſchahees in Rükſichtaufdie Religion,daf
der Name des andern Geichlehtsnichtgebraucht
wurde, Der männlicheſoll,wie einigealauben,
darum ſogenannt werden, weil er Aehnlichkeitmit

den Hoden hat. Der zizenförmigeWeyrauch, wel

cherentſteht,wenn ein Tropfendem andern folgt-
und ih mit ihm vereinigt,iſ beſondersbeliebt

Ehedem, als man
*

noch nichtſobegierigdraufwar,
und ihm Zeitließfichlangſamzu bilden, hatmau,
wie ih finde, dftersStüke gefunden, welchedie

Hand füllten.Die Griechennennen ihn in ſolcher
Form ſiagoniſchenoder atomiſchen(k) Weyrauch,
der kleinereheißtbeiihnenorobiſcher(1), Die abs

geſprnngenenBroken nennen wir Manna. Auchjezt
nochfindetman getrdpfelteSrüke, welcheeinDrit-

theileinerMina oder 28 Denar wiegen(m), Als

Alexander in ſeinerKindheiteinſtmalden Weyrauch»,

zu verſchwenderiſchaufden Altar warf, fagteſein

Ho'ſ=

(O)Zapfen oderungetheiltenganzen We

Cl)Erbsweyrauch+

(m) Mina war eigentliheineSumme Geldes,dieniché
ber allenVölkern gleichgros warz beiden Röwueru bes

trug ſie,wie.man hierausſieht$4 Dcuar, etwa 30 Rrhlra

dieatriſcheSilbernmunchielt96 Den.

(Plinius27,6,4,%,) È
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HofmeiſterLeonideszu ihm: „ ſoſolleer opfern,
wenn er die Weyrauchländerwürde eroberthaben.‘

So bald er auchHerr von Arabien war, ſcikteer

ihmein ganzesSchifvollWeyrauch, und ließihm
wieder ſagen:„, er möchteuun bei der Göttervereh-
rung nichtſparen.“

Der geſammleteWeyrauchwird aufKameelen nach
Sabagebracht,wohinzu dieſemBehufnur ein einzi:
ger Paß offeniſt, Wer von dieſemgewöhnlichen
Wege abweicht, begehtden GeſeßennacheinHaupt-
verbrechen.Hiernehmen die Prieſterfüreinen ge-

wißenGott, den ſieSabis (n) nennen, den Zehn-
ten davon, nachdem Maaße, nichtnachdem Ge.-.

wicht. Vorher darf.nichtsdavonverkauftwerden.
Von dieſemZehntenwerdendie deutlichenAusga-
ben beſtritten; denn es werden von Seiten-dieſerGoct.

heit die Reiſendenauf eine gewißeWeite ihres

Weges freigehalten.Die Ausfuhrkann nur durchs
Gebiet der Gebaniten geſchehen,derenKönigeauh
deshalbein Zollentrihtetwerden muß. Jhre

HauptſtadtThomnaliegtvon GazaanfunſererKú-

ſtein Judaea 4,4360900Schrittentfernt,welche
Weite in 65 Kamieeltagereiſenabgetheiltwird. Auch
die Prieſterund die Schreiberder Königeerhalten
einen beſtimmtenTheil,und dieKüſter, Traban-

ten, Thürhüterund Bediente plúuderuüberdem
noh, Wo nur die Reiſedur<geht,muß bald für
Waſſer,bald fürFutter,bald fürdas Nachtlager

“

etwas

(n)Soll nachdem TheophraſtdieSonne, naehandern
derJupiterſeyn,



ZwölftesBuch. 35

etwas gegeben werden, und dazu kommen noch die

verjchiedenen „dle, ſodaß ſichdie Koſtenfürjedes
Kameel bis an unſereKüſteauf 68g Deuar belauz

fen, und hiermuß abermals unſernZollpächternge-

zaßltwerden.Ein Pfundvom beſtenWeyrauchkoſtet
daher 6 Denar, vom mitlern 5 und vom ſchlechten4

Hier zu Lande verfälſchtman ihnmit Srüken, von

einer ihm ſehrähnlichenReſina,dochiſder Betrug
nach dea obeu angeführrenMerkmaalen (o) leicht

zu entdeken. Dér äâchteWeyrauchiſ glänzend
weió, beſtehtaus großenStüken,brichtleicht,und
giebtauf KohlengleichFlamme, Man muß auch
nichthineinbeißeñ-können, ſonderner muß zwiſchen
den Zähuenin Stüke ‘zerſpringen,

$ 33.

Jn ebendieſenWäldern ſollderHiyrrhenbaumun-
ter andern Bäumen vermiſcht,wie aber diemehre-

ſtenſagen,nichtvermiſcht, ſonderneinzelnwachſen.

Erwächſt,wie wir zeigenwerden,wenn wir von

denMyrrhenartenhandelu,in vielenGegendenArax«
biens, Die beſtenMyrrhen werden von deu Fuſeln

geholt,und dieSabäerſuchenſieauchbeiden Trog»
loditenjenſeirdes Meers, Der Myrrhenbaumläßt
ſi verpflanzen,und ein gepflanzterhat vor den

wildeneinen großenVorzug. Wenn man ihnum-

haktund umgräbr,und aufdieſeArt ſeineWurzeln
anfriſcht,ſogedezÿet‘erbeper,

C32 $,34»

(0)Sithe5, 19 d,B.



36 Plinius Naturgeſchichte

F. 34

Die Höhe deßelbenſteigtan fünfKubitus, Eë

hateinigeStacheln,und einen hartenund gewun-

denen Stamm, der etwas dikeriſals der Weyrauchs
ſtamm, ſo wohl über der Wurzel,als auderswo,

Dié Rindeiſt glatt,wie die am Elzbeerſtrauci;e;au-

dere ſagenſieſcirauh und ſtahlihr. Das Blatt

iſtwie ein Olivenblatt,nur iſ es krauſer,und voll

Stacheln, Juba ſagt,er habe.einBlattwie Pfer-
deſilge,Einigebehaupten, daßex.dem Wacholder-
ſtraucheähnlich,uud nurrauher und ſtachlichterſei,
das Blatt ſeietwas rúnder,der Geſchmak,wie dex

vom Wacholder, Andere haben uns vorgelegen,

daß beides, Weyrauch und Wiyrrhen, vom Weys
rauchbaumegenommen würde,

$. 35+

Die Myrrhenbäume werden auh zweimalim
Jahr, und zwarin denſelbenJahrszeiten(p), von

der Wurzelan bis zu den Zweigen,ſoweit ſieſtark

genus
ſind,aufgerizt.Der Baum ſhwiztaber auch

chon vor dem Schnitt von ſelb�eineMaterieaus -

welcheStacteheißt,und unter allenMyrrhenarten
diehduſteiſt, Nach ihrfolgtdieMyrrhe,dievon
zahmenBäumen kömmt, und unterder Myrrheder
Wilden, hatdieSommermyrrheden Vorzug.-Von

der

(7)Nemlichim Sommer und im Winter,wie der Wey-
rauchbium,
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der Myrrhenleſebekömmt der.genannteGott nichts,
weil ſieauh bci andern Völkerngewonnen:wird,
nur dem Kduigeder Gebanitenmuß davonder viere

te Theil entrichtetwerden, Was gemeineLeute

hinuud wiederaufkaufen,und zuſammenin Schläue
chepaken, wißennuſereSalbenmacherleichtlichnach
drm Geruchoderder Fertigkeitwiederzu ſortiren,

Es giebtvieleArten von Myrrhen (q). Von

den wilden iſdietroglodptiſchediebeſte,dannfolgt
die minäiſche,zuder auchdie‘atramitiſcheund au-

ſacitiſhe,im Reicheder Gebaniten gerechnetwird.
Die. dianitiſcheiſ von der drittenGüte, und die

vermiſchtevon der vierten. Die: ſembraceniſche,

welchevon eineram MeerbelegenenStadt,im Reiz

cheder Sabâäer,den Namen führt, hatden fáuften
Rang, und dieſogenannteduſarictiſche, den ſechſten.
Es giebtaucheine.weiße Art, dieaber uur in einer

einzigenGegendgewonnen ,'und uachder Stadt Meſs»
ſalumverfahrenwird. Die troglodytiſcheMyrrhe*
iſtan der Fettigkeitkenubar,, dabei ſiehtſietroken;;

{muzig und rohaus, und ſchmektſchärferals die

andern Arten, Die ſembraceniſchehatdieſeFehler
nicht,und ſiehtvorzüglich{dn aus, aber ſieiſt
nurſchwach.Gute Myrrhenbeſtehenüberhauptaus

Heinen,abernichtaus runden Srükchen,dievorher
ehefiehart werden,wie ein weißerſhmelzender

C3
'

Saft

(q)UeberhauptbeſtehendieMyrrhen aus einem harzigert
è Gummi, das nochin den jezigenApotycfenhäufigge>

brauchtwird,
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Saft ausſehen,Jm Bruche zeigenfichweißeHâks
chen,und der Geſchmakiſ gelinde,nnd nichtgar

zu herbe,“Die Myrrhe der zweiteuGüte iſtinwen2

digbunt, dieſchlechtereſchwarz, und dieſchlechteſte
auch von außen, Der Preißriehterſihnachdem

Einkauf, Vou der Stacte koſteteinPfund 13 bis

40, von der zahmen hôchſiens47, und von der

erythraeiſhen,welche für arabiſcheausgegeden
wird, etwa 16 Denar. Die trogledytiſcheKetnz

myrrhegilt16, und dieRäuchermyrrhe14. Sié

wird mit Maſtixkdruernund Gummi, auch wohl
mit Gurkeniſafrund Siliberglätteverfälſcht,denn.der

Gurkenſaftmacht ſiebitter,und die Silberglâtte
ſhwer. Man entdekt dieſenBetrug,wenn ſienah
Gummi ſchmekt,und beim Zerbeißenzäheiſt. Die

ärgſteVerfälſchunggeſchihtmit der indiſchen

Miyrrche,welchedort von einem gewißenStachels
ftrauchegewonueu wird, Dies iſt-dieeinzigeSpecee
vei, welchein Judien ſchlechter-fällt,als in andern

Ländern, ſieverräthſichaber in derMiſchung,weik
ſieſoſehrſchlechtiſt;gar bald,

$ 36

DieſeindiſcheMyrrhe iſ eigentkli<hein WMaftix,
dex von einem andern Stachelſtrauche,ſowohl in

Indienals Arabien gewonnen wird, Vom Maſtrx,
der auchLama heißt,giebtes zweiArten, denn

auchin Aſienund GriechenlandfindetſiheinKraut,
wovon man welchenerhält.Es treibtdie Blätter
aus derWurzel,und hateinenSaamenvolenApfelshne
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ähnlichen Diſtelkopf,aus welchen,wenn er obeneins

geſchnittenwird, einSafthervorquilt, der fichvom
ächtenMaſtix kaum uuterſcheideuläfit(r)« Jn
Poatus finderſichſogarnocheinedritteSorte, die

aberſchondem Harzeähulichiſt.DerbeſteMaſtir
| der,weiße chiſche,davon das Pfund20 Denar
Teſtet,Der {warze wird mit 12 bezahlt,Der

Eizählunguach, erzeugtſichder chiiſcheMaſtixam
Baume Lentiſcus,nach Art eiuesGummi (s5)«
Er wird wie der Weyrauchmit Reſinaverfälſcht.

Se 37.

Arabien rühmtſichauchdes LadanumsC(t).Nach
den mehreſtenNachrichtenentſtehtes von ungefähr
und zufälligerWeiſe,aufcineArt, diedieſerSpez
cereigar uichtzuträglichiſ. Die Ziegen,Thiere-
welcheallen Bäumen{hädli<,und nachden Spe-
cereiſtaudenuochbegierigerſind— gleichals ob ih-

C 4 nen

(r)DieſesKraut heißtbeim Pl.Helxine, und wirdBs
21 $, 56,wiedervorkommen.

(s)Dies iſtpiſtacialentiſcusLin,: welcheretwa 10 bis12

Fus hochwird, und von derSchlankheitſeinerReiſer
lentiſcusheißt,Der Maſtixweleherauchgummi maliche

genanut wird, und cinenbalſamiſchenGeſchmakhat-
wird jeztnoh häufigin derMedicingebraucht,auch
kömmtder beſeimmer nochvon derJnſulChio.

(1)Ein Gummi, das noch jeztſoheißt,und von einer

Staude kömmtdie beim Linnseeiltusladaniferusgenanns

wird, Ehedem.gebrauchtsman'os hânfig¿u Medicinen
jeitnur u Pflaßerns
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ñen der Werth davon bekannt wäre — nagen die

zarten, vom ſüßenSafte geſchwolleneZweigeab,
rind wiſchendie davon abtränfecindeTropfenin ih-
ren häfilihenBart. Hierformen ſieſichdur den

anffallendenStaubzu kleinenKügeichen,und wer=

den von der Soñne getroknet.Dies ſollder Grund

ſeyn, warum“ mau ‘im Ladanum gewbhnlichZi-:-
genhaarfindet;“ dochfolldieſeEr'eugringbartblos

im Gebiete-dcr-Navatäerin Arabien,welchemit

Syriengrenzen„fart finden,

Neuere Schriftſtellernennen dieſeMaterie Stro=-

bos, und ſagen,inArabien werde dav Geſt:auch
von den darinn weidendenZiegenzerknikt,und der
E aft‘bleibe ihnenîn den Haaren hangen. Das

ächte Ladanum ei ein Produktder JuſelCyprus,
(wir mäßen wenigſtensallerArten von R'echwerk
bei:äufiggedênkén,wenn wir auch die Ordnung
nichtbefolgen‘ſollten,welchedie Länderlageandie

Hand giebt) und entſtehehierauf eine ähnliche
Arr, Es ſeinemlihnichtsandersals ein Haar-
ſcmuz, der ſichin den Värten,und an den,behaar-

ten KuiendexBökeanſezt,und beſondersdes Mor-

gens, wenn. ÄeEpheublüthefreßen,und ein Thau

über Cyprusſchwebt Sobald die Sounedie Nebel

zertlicile,ſezeſich,ein Staub an die beneztenHaare,
und dann könneman das Ladanum mit einem

Kamm abnehmen.

Andere. nennen das cevpriſcheKraut, von welchem

es kfômmt,Leda, und dieMaterieſelbſtLedanum.
Nauf
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Auf demſelbenſagenſie,ſizeDu Fett,welchesfich
an zarteSchnûre,die man zudieſemBehufüber-
hin zieht,auſeze,und ‘von dieſenabgeſtreift,in

Srúken geformt,nnd dann in die Vlätterdes
Krauts eingerolltwürde, Es giebtalſobeibeiden
Völkern ( ) zwei Sorten von Ladanum, nemlih
das Erdladanum.(vr),und daskunſtliche,das er-

ſterelâßtſichzerreiben, dasleztereiſtzähe,

Man ſagt,daßauch in Carmanien einLadan-

ſtraucywachſe, und daß ihndiePtolomäeroberhalb
Egyptenhaben anpflanzenlaßen. Andere dagegen
behaupten, daß es der Weyrauchdaúm hervorbringet.,,
und daß es na: geſchehenemSchnittin- die Rinde -

wie einGummi geſammlet,und inZiegenfellenauf-
gefangenwird, Vom beſten koſtetdas Pfund40
Hh (ww). Es wird mit Myrtenbeeren,und: mit

Schmuz von andern Thierenverfälſcht,Das ächte
Ladanum hat einen ſcharfenGeruh, und riecht

gleichſamnach der Wilduiß, wo es gewonnen wird.

Es ſiehttrokenaus; wird in der Hand gleichweich,

giebtcine helleFlamme, wenn man es anzündet,
und riechtſehrlieblich,Wenn es mit Myrrthenver-

ſeztiſt,kniſtertes im Feuer,wodurchman alſoden
Vetrugentdekenkan. Ein ächtesLadanum iſtüber-

dem mehr mit Felsſteinhen,als mit Staudever-
miſcht.

C5 $.38.

(u)Den Arabern und den Bewohnernvon Cyprus,

(9)Terrenum, welchesmit Staub vermiſchtift,

fw)Oder 4 Denar etwa 13 Groſchen,
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$. 38.

“Fn Arabien iſtauchder Oelbaum mit einem Saf-
ké begabt,aus welchemeine Medicingemachtwird,
welchédie GriechenEKnhaemon uennen (x), und

dicbei Zuheilungder Wunden vortreflicheDienſte
leiſtet,An den Seekúſtenwerden dieſeBäume durch
Wellen und Fluchunter Waßer geſezt,.welchesaber
derFruchtnichtſchadet,denn es iſtbekannt, daß
das Meeraufden BlätterneinSalzzurükläßt(y).

Dies ſindnundie Producte,welcheArabien eigen-
thämlichbeſizt,einige.andere wenige, diees nech
mit.andern Lâudern gemeinhat, und in welchenes

ihnennachſtehenmuß, werde ih anderöwo beſchrei-
ben, Es iſt.aber zu bewundern, daß dieſesVolk

nochbei den AusländernfrembdesRiechwerkauf.
ſuht — So haldwerden Sterblicheihrereigenen
Gâterſatt,und ſtrebenuachfremdeu-(z)«

$e 39.

Die Araberfuchenbei den Elymäernden Baum

Boeitus(a), welchereinerausgebreitetenCypreße
ähnlich

“(®©D.if die Blutfillende,man machtenemlichciù
Wundpyflaſterdaraus.

(y)Vermuthlichif dieJdeedes Pl,, daß das Sal;die
Olivencrhâltund nährt.

(FdNiebuhkſagtin ſeinerRNeiſebeſchreib.daß ſichnoh
jeztdieAraberwenigaus ihremeigenenRäuchwerkma-
chen, und dagegenviclMaſtixbrennen.

(a)Ein unbekannterBaum,



ZiwvölftesBuch: 43

ähnlichiſ, weißlicheZweigehat, wohlriet,wenn
man ihn anzündet,und in der Geſchichte"des Claus

dius Câſar,als ein Wunderbaumgeprieſenwird,

Er ſagtnémlih von ihm, daß diePartherſeine
Vlâtterins Getränk thun, daß er faſtwie ‘eine
Cederriechet, ‘und der Rauch von ſeinemHolze,den

Rauchvon andern Holzartenniederſchlägt,Er
wächſtjenſeitdes Paſitigris,an der Grenzeder
Stadt Sittaka,aufdem BergeZagrus,

$ 4°

Bei den Carmaniern holenſieden Baum Stro=-
bus (bb), deßen_Holzfiemit Palmwein beuezen,
und anzünden,um damit zu räuchern,Der Gez

ruchi�angenehm,wenn er von der Deke des Zim
mers gemachzum Boden herabſinkt,aber er ſteigt
zu Kopfe; dochverurſachter keineSchmerzen.
Man bedient ſichdeßelben,um den Kranken Schlaf
zu verſchaffen.Jun der Stadt Karrhas, wo ſteih:
re Meßen halten,treibenſieeinenSpecereihandel,
von da pflegenſieinsgeſamtnah Gabba, welches

zwanzigTagerciſeudavon liegt,und dann nachPalâz
ſtinaund Syrienzu reiſen,Ju derFolgebeſuchkenſie
ſie,wie Juba ſagt,dieſesHandelswegen Charat;
und die Reicheder Parther.Mir ſcheintes wahrz
ſcheinlirher,daßfieihreWaaren erſtden Perſernzue
geführthaben, eheſiedieſelbennachSyricu oder

Egyptenbrachten,und Herodotiſhierinmein Zeu-
ge, wenn er ſagt,daßdieAraberden perſiſchenKde

nigeu
tb)J| auchunbekannt.
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nigenjährlicheinigeTauſendTalente(c)Weyrauch

outrichtethaben,

AusSyrienbringenſieStyrgx(d) zurúk,we!z
ehenfieaufdem Herdebrennen ,. um durchdenſtar=
Xen Geruchdeßelbeuden Ekel zu mindern, denihz
nen der,RauchihrereinheimiſchenHolzſortenverur-

ſacht;denn man brennt inArabienkeinanderes Holz,
als wohlriechendes.Die Sabâäerz.B,.kochen.ihre
Speiſenbeim Weirauchholze,andere beiMyrrheu-

holz,und in Srädtenund Dörfernrichrman keinen

andernRauch, als den wir bei den Altärenricchen.
Fhn zu verbeßern,breunen fieStyraxaufBokfel-
len,und durchräucherndieHäuſerdamit, Sogiebt
es alſokein Vergnügen,. deßenbeſtändigerGenuß
nichtEkel verurſacht— Sie brennen auchden Styz
rax zur Vertreibungder Schlangen,welcheſichin

aromatiſchenGehölzenhaufigaufzuhaltenpflegen,

$. 41.

Die Araberhabenweder Cinnamum nochCaſia,
und doh ſagtman das glüklicheArabien — Ein

Veiname,deu es ſichvielleichtnnrichtigerklärt,und

dafúres nichtdankbargenug iſt;denn es giebtvor ,

es habe ihnden obern Gottheitenzu dauken, und

hatihndochgrdſtentheilsdur die Untergötter(e)
erhalten.

(c)Ein Talentbetägt60 Vfunds.

(a)Wird 64 55, wiedervorkommen.

(e)Di inferi,weilman tei Verbrennungder Todten

arabiſchesRiechwerkmit in den Scheiterhaufenwarf»
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erhalten, Die, auch. no im Tode geſchäftige,Uep=-
pigkeitder Menſchen,welcheDinge,von denen maw

wohl weiß, daß ſiefürdie Göttergewachſenſind,
zur Verbrennungtodter Körpermit gebraucht,dita
fe war es, welcheArabien zu einem glükſeligenera

heb — Sachverſtändigeverſichern,daß die ganze

jährigedortigeSpecereierndtenichtſoviel beträgt-

als neulichPrinzNero am BegräbnißfeſteſeinerPoz
pâa mit ins Feuerwerfenlies. Manbedenke úber=-
dem, wie viel Leichenes aufder ganzen Erde injes
dem Jahre giebt— und daß man zur Ehretodter

Körper,das Räuchwerk haufenweiſezuſammen
trägt,das man den Gdttern nur nach Broken-dar-

reiht— UnſernVätern,:wel<he noh Mehl und

Salzopferten,wa-en ſieeben ſognädig,jao�enz
bar,nochgnâdiger.Dochauchdas Meer Arabiens,
iſtein glüklicheresMeer, als andere Meere; denn
aus ihm nimmt es die Perlen,die es uns zuſchikt,
NacheinerſehrmäßigenBererhnungziehendie Jna
dier, dieSerer und dieſeHalbinſeljährlichhundert
MillionenSeftertien(kf)aus unſerm.Reiche. So

vielkoſtenuns unſereDelicateßienund unſereWeis
ber — Jch fragenochmal, wie großiſtwohldev

Theil.den dieGötterbekommen,mit dem verglichen,

den man den Todtenaufopfert—

$. 42.

Das Alterthumgiebtuns vom Cinnamomamund

CafiaeinefabelhafteBeſchreibung,Dererſte,wel

‘her

{OBrinahedreiMillionenThaler.
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cherdavon Nachrichtgiebt,iſtHerodot,welcher<agt,
daß dieſeDinge iu der Gegend,wo Vater Vachus

erzogeniſt, von unerſteiglichenKlippenund Bäumen,
aus Vogel- und beſondersaus Phoenixneſternhers

abfallen,wenn ſienemlih von dem Gewichtdes

Fleiſches,welchesdieſeVögelzuſammenſchleppen,

heruntergedrükt,oder mit bleiernenPfeilenherab

geſchoßenwerden, Fernerſagter, Caſiawürde an

Súmpfengefunden,wo einegräßlicheArt vou Fles
dermäuſenmit ihren-Krallen, und beflúgelte
Schlangendie Leſe.deßelbenzu verhindernſuchten,
Durch dergleichenErdichtungenwolte man den Preis

dieſerWaare erhdhen. Zu dieſerFabelgeſelltfich
nocheinezweite,daß nemlichdieheftigenStralen
der Mittags- Sonne auf dem ganzen Arabien, eine

ſoallgemeineund ſtarkeAusdünſtunghervorbringen,

daß alleGerüchevereinigtin ſanftenLüftendahin
wehen — und ſoſeider FlotteAlexanders die Exis

ſenzdieſesLandes ſchonauf der hohenSee allererſt
durchden Geruchverkündigt(g), LauterLügen—

denn das Cinnamomum oder Cinnamum (hh)wäch�
in ‘dem TheileAethiopiens,wo ſichdie Einwohner
nit den Tróglodytenverheirathen,Dieſekaufenes
bei ihrenNachbarn(1)auf, und verfahrenes über

weite

(e)Oder man hâttedieſesLand ehergerochen,als ge-
ſehen.

(6) UnſerZimmét,derjeztgröſtentheilsaufdenMoluken,
vorzüglichauf Ceylongewonnen wird, iauxus einnamg>

»
num Lins

(i)YemlichdieTroglodytenbeiden Anthiopierns
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weite Meere auf Fahrzeugen, die weder durch ein

Steuer gelenket, no< durh Ruder gezogen, oder

getrieben, und weder dur< Segel noch auf ſonſteiz
ne Art fortgeſchaftwerden, Menſchenund Kühne
heitvertreten hierdie Stellevon allen — und übers

dem befahrenſiedas Meer mitten im Winter, wenn
mehrentheilsein Eurus (k) wehet, der ſieim geras
den LaufedurchdieMeerbuſenführt, und’ dann dus

blirenſiemit dem Argeſtes(1)das Vorgebürge(m),
und langeuin dem Hafen der GebänitenOvila an.

Sie ſuchendaherCinnamum ſehr,und wie man er-
zählt,kommen dieſeKaufleute, von denen unterwe-
gensviele umkommen, kaum. im fünfsénJahre zu-
rúk, Die Waaren , welcheſiezurükbringen, ſindfol:
gende: gläſerneund kupferneGefäße,Kleidèr,
Schnallen,Arm - undHalsgeſchtheide,Alſobere
het dieſerganzé Handelmehrentheilsauf dem Ges
{hmak der Damen (n)

Die Staude ſelbſtvom Cinnamum iſthôchſtens
zweiKubitusund wenigſtenseineHandbreithoch,
vierFingerhochÜberdex Erdetreibt ſieZweige,und
ſiehtdabeiwie vertroknetaus, Wennſiegrünthat

ſie

(k)Kömmt ziemlichmit unſermOßindienüberein.

(H Ein Oſtwind.

(m) Nemlich das arabiſchean derMeerengeBabelman-
del, welchemdieTroglodytenſchrägegegen überlagen.

(n)Wohin die Troglodytendas Einnamum verfahren-

ſagtPliniusnicht,und dieſeStelleiftdaheretwas
undeaëilich,
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ſiekeineu.Geruch,ihrBlatt gleichtdem Blattvon

Origanum€o), ſiewachſtbeßerbeitroknemalé bei

naßemWetter,und kan von Zeitzu Zeitabgeholzt
werden (p)«. Sie wächſtin den Ebenen, aber mit

tenin dichtenund dornichtenGeſträuchen,welchesdie
Zimmtleſeſehrbeſchwerlichmachc, und uur aufErs

laubnißeinesgewißenGottes,unter welcheneinigeden
Jupiterverſtehen,dort heißter Aßabivus,darfſievor2

genommen werden. DieſeErlaubnißkoſtetjederzeir
dieEingeweidevon 44 Ochſen,Ziegenund Widdern,
und dochdarfdas Holznur vor Aufgangund naz

UntergangderSonnegehauenwerden. Der Prie=
ſer theiltdieReiſermit einem Spieſe,legtfürden
Gott einen Theilzurák,und das übrigenimmt der

Kaufmannund paktes ein. RacheineranderuSa-
ge bekômmt dieSonne auch ihrenTheil,und man

machtdreiTheile,und beſtimmtdurchein zweima=
ligesLoos, welchenjederbekömmt,was der Sonne

zufälltbleibtliegen,und ſollvoi ſelbſtverbreunen.

Etwa eineHandlangoben vonder Spizean, wo

dieReiſeram zarteſtenſind,ſindſieaucham ſchdn-

ſten;was dann folgt,abernichtſolanggemeßen,
hat

(0)Wohlgemuth oder Doöſten-

(o) Dieſe Veſchreibung.von der Zimmtſtaudedürfte

ſchwerlichauf den laurus cinnaworm, Lin, und auf an-

dere neuere Beſchreibungendes Zimmtbauiiecspaßen.

Indeßenſcheintdoch PÞ.unter cinzmua den gewöhn-

lichenZimmt zu verſtehen,und iſ wohl ju vermu-

then, daßdieNachrichten, die er vom Zimmtbaume>
den er einenfzurex nennt , vor ſichhatte,fehlerpafs

¿Und unpichriggeweſenſind,
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hat die zweiteGüte, und ſonachder Ordnungweiter,
Das Holzzunachſtüber der WWurzeliſtdas ſchlechte-

ße, weil hierwenigRinde iſt,in welcherdochdie

größteAanchmlichkeitliegt,Die Spizenhaben da-

her den Vorzug, weil ſiedie meiſteRinde haben,
Das Holz, welchesXplocirnamomum genannt
wird, iſ ekelhaft,denn es iſtſobicterwie.Origas
num; das Pfund Cinnamum koſtet20 Denar. Eis

nigegeben zweiSorten an, eine weiße und eine

ſchwarze. Ehemalshattedie weißzden Vorzug,
zeztdieſchwarze,und fogardie bunte hatman noch
lieberals die weiße. Die ſicherſteProbevon gutem
Cinuamum iſ diè, wenn er nichtrauhiſtund ſi
nichtleichtZerreibenläfit,wenn man ein Stük mit

dem andern ſchabt,Der weiche,oderder von dem

dieRinde von ſelbſtabfällt,taugtnicht,

Der ganze Handeldamit hängtvom Königeder
Gebanitenab, welchereinenMarkt gusſchreibt,
und mit dem Verkaufden Anfangmacht. Ehedem

galtein Pfund tauſendDenar, ‘aberder Preisiſt
‘um die Hâlftegeſtiegen, ſeitdem dieaufgebrachten
Wilden, wie man erzählet,die Wälder angezündet
haben, Ob es dur Ungerechtigkeitender Großen
veranlaßt,vder'aus Muthwillen geſchehenſei,iſ
nichtbekannt,ichfindeaber beiSchriftſtellern,daß
dort ſo brennendheißeSüdwindewehen, welcheim.

Sommer die Wälder anzünden,VeſpaſianAuguſt
war der allererſte,welherKränzevon Cinuamum

_mitgetriebenemGolde eingefaßt, in den Tempelndes
*

Kapitoliumsund desFriedensfeierlichaufhangeuicf
(PliniusX7,G.4.2,) D Eine
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Eine Zimmtwurzelvon beträchtlicherSchwerebabe
ichſelbſtim Tempelauf der kaiſerlichenBurg geſcs
hen, welchedieKaiſerinAuguſtaihremGemahl, dem

vergöttertenAuguſt, zu Ehren hatte bauen laßen.
Sie lagin einer goldenenSchale, und bis der

Tempel abbrannte,rounen jährlicheinigeTropfen
aus derſelbenhervor, welcheſichzu Kdrnern verz

hârteten,

$. 43.

Cafía (q) iſtaucheineStaude, welcheneben den

Zimmtfeldernwächſt.Auf Gebürgen“allenihreRci-

ſerdikker,und dieShale ſodúnn, daßſtemehrei-
ner Haut als einerRinde gleicht,Je leichterund

feinerdieſeiſt— beim Cinnamum findetdas Gegen-
theilſtatt— deſtobcßeriſſie,Die Staudeiſ drei

Kubitus hochund von dreierleiFarbe, Wo ſieauf
ſproßt,etwa bis zur Höhe von einem Fus, iſſie
weiß, einen halbenFus hdherroth,und weiterhin-

aufſ{bwarz, Der ſchwarzeTheiliſtder beſte,dann

folgtder, welcherzunächſtunter ihm ſizt,und der

weißetaugtniht. Die Reiſerwerden allezweiFinz
gerlauggeſchnitten, und in diefriſcheHautvierfüſz
ſigerzu dieſemBehuf geſchlachteterThiereeinge-

nâähet.

(q)Die Caſienſiaudeiſ eineAbart von der Zimmtſtau-
de oder Baum, muß aber von dem Caſienbaum,
deſſenFruchtund.nichtdicRinde genuzt wird „ unter-

ſchiedenwerden,Von ihrkömmt.der ſo genaunte Ka-
nelzimmt, oder.die Zimmtröhreheu, welcheÞ. hier
vermuthlichbeſchreibt,und wahrſcheinlichiſtdieſer
Strauchlancus cafliaLin.
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So bald die Haut fanlt, finden ſichWür-

mcr, welchedas Holzauösuagen,und hierdurchdie

Ninde, welcheſieihrerBitterkeithalberunberährt
laßen,aushòôlen,Die friſcheCaſiahâltman für
die beſte,ſiemuß dabei einen gelindenGeruch has

ben,ſehrbrennendvon Geſchmakſeyu,nihtkangfam,
matt und lau aufder Zuuge.beißen,dabei eiue Pure

purfarbeundeinegeringeeigenthümlicheS@were has
ben. Die Röhrchenmüßenkurzſeyn,und nichtleicht
brehen. Wenn alledieſeEigenſchaftenbeiſammen
ſind, heißtſiemit einem fremdenWorte Lacta.
Eine andere Sorte heißtdes balſamartigenGeruchs
wegen Balſamodes , i�bitter,und daher brauchbar

fürAerzte;fo roieſichdie {warze beßerzu Salben

chikt,Das Pfund von der beſtenkoſtet50, und

der gemeinen10 Denar,

ußhet,

Die gewinnſüchtigenKrämer habennocheine an-

dere Sorte,nemlichdas ſogenannteDaphnoides(7),
mit dem Beinamcu FJſocinnamon(s) eingeſührt.Sie
wird mit Styrarxverfälſch“,und weil“beideRinden

einanderähnlichſind,auchmit Lorbeerretſern.Die

Caſienſtaudewird auh ſhon in anſernLändern ges

zo;eu, and wächſtan der âußerſtenReichsgrenze
am Rheuus, wo ſiein Bienenkdrbegepflanzt,und

2 auf

E) Hiesvermuthlihdarum ſo, weil diefeRinde mit

der Rinde desLorbeerbaums,welcgerim griechiichen
Daphnisheift, Achnlichkeirhatte.

C) Auf deutſcheineMaterie, welchedemZimmétaleich-
kömmt, Denſoübetfe;tZimmtagtleiche,undvieueicht

{| dieſeeigéntiich:unſerezigerZimme,
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aufdieſeArterhaltenwird. Es fehltihraber jenes
dürredurchdieSonne hervorgebrahteAnſehen,und

mithinauchder Geruch.

$. 44

Anus der Nachbarſchaftder Caſſiaund des Cinnaz

mums bekommen wir auh Kancamum und Ta-

rum (rt),welchesdurchdieLandſchaftder nabatäi»

ſcheuTroglodyten,oder derjenigenNabatäer,wel.
cheſichim Troglodytiſchenniedergelaßenhaben, ver-

Fahrenwird,

$. 45.

Von daherkômmt auch das Sericbatum und Ga-
balium (u). Beide wachſeneben da, wo Cinna-

mum und Caſitawächſt,werden aber von den Ara-z

bern verbraucht,und ſindin unſermWelttheilnur
‘dem Namen nachbekaunt, docherhaltenwir zuwei-
“lenetwas von Serichatum, welcheseinigemit un-

ter dieSalben thun, Ein Pfundkoſtet6 Denar.

$. 46.

Das WMyrobalanum iſ�im Troglodytiſchen,in

Thebaisund in dem TheileArabiens,welcherJu-
dâa

(t)Caneanum ‘folldas Gummi laccæxſeyn, und unter

Tar um verſtehtHarduindasAloe- Holz.
(u)Beide Producte,derenNamen eiugewißerFranzoſe

aus derSlavoniſchenSpracheherleitenwill,ſindjezt
unbekannt,
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dâa und Egypten ſcheidet,einheimiſch,und wird,wie.,
derNante ſchonanzeigt,aus welchemaucherhellet,

daß es eine Eichelfruchtſei,zu den Salben.ge-
braucht(y). DieſeFruchtwächſtan einem Bau-

me, der ein Blatt hat wie Helitropium,deßenwir
unter den Kräutern gedenkenwerden (w), und iſ
ſogroßwie eineHaſelnuß.Die arabiſchenMyrobas
lanen,auchſyriſchegenannt, ſindweis, diethebâis
ſchenaber {<warz, Jene gebenein vorzüglich:gus
tes, und dieſeeinreichlichesOelz dietroglodytiſchen
ſinddarunter die ſchlechteſten.

“

Andere gebender
âtbiopiſchen{warzen Lichel den Vorzug, welche,
wie ſieſiebeſchreiben,nichtfettigiſt,einen zarten
Kern hat, unterderPreßeein wohlriechendesOel
giebt,und inebénenGegendenwächſt,Die egyptiſche
ſollmehr Fettund einedikereröorhlicheSchalehaben,
an ſumpfigtenOertern wachſen, dochaberkürzerund
trokener ſeyn. Die arabiſche‘iſtdagegengrünund
zart, und weilſieaufGebürgenwächſt,auchder-
ber, Die ſhduſteunter allenſolldiepertrâiſche,aus

der ſhon genanntenStadt Petra (x) ſeyn. Die

Salbeumacherpreßennur die Schaleaus, und die

D 3 Nerzte

(©)MyrobalanumhirßaufdeutſcheineSalbeneichel.
Man hatnoch jeztin den Apothekenunter den Namen

MyrobalanenunterſchiedeneFruchtſorten,derennatür-

liche!Geſichtenoh unbekannt’i|. Jh laßees dahin
geſtelltſyn, ob unter Pl.Myrobalanbaumeder?hyllao-
thus emblica Lia, zu verſtehenſei,eiitigermaßenſcheint
es mirdoh wahrſcheinlich,

(w) Buch 2a. $. 29.

(5)Bach 6, $e 32,
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Aerztegebrauchenden Kern, welchenfieim warmen

Waßer, das nachund nachhinzugegoßenwird,zer=
ftefienlaßen,

|
C 47.

Eine egvyotiſhePalmfrucht,Adypſos (y) ae-

nannt,welchegrúuif,wie eine Quitte rieht,und

inwendigkeinenKern hat, kann zu den Salben faſt
eben ſo gut gebraucht,werden als dieMyrobalanen..
Man nimmt ſiekuxzvorherab eheſie reift;läßtman.

fie.abernochſizen,ſo,wirdſieſchwarz,berauſchtwenn

man ſieißt,und heißtalsdann PhéniFobala-z
nus (2). Das Pfurd Myrobalankoſtet2 Denar.
Die- Krämer pflegen.auchdie Salbenhefenmit dieſem
Namen zu dbeuennou.

$. 483.

Der woblriechendeKalamus («) wäh in Ara-

bien, Jndienuud Syrien, Jmlezternfindetſich150
Etadien von unſermMeere eine Sorte, die alle

Übertrift.Zwiſchendem Libanus und einem andern

nichtſo bekanuten Gebärge,aber niht, wie einige
geglaubthaben, dem Antilibanus,wachſenan ei-

nem See, deßenſumpfigteUſerim-Sommertroken

werden,
(y)Die durfifiillende,

(2)DeutſcheineKerneichel,weil der Kern erſtinder

Fruchthärtet, went ſiereifwird,unreif,ſagterriftſie

fernlos,weil der Kern no<-wei<, und nichtfonder-
lichzu bemerkeniſt.

Ça)Der gewöhnlicheKalmus ſcheintacoxus afiat,Lin, ¿u

yn,
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werden, dreihundert Stadien in der Runde herum
In einem nicht ſehrtiefenThaleKalamus und Riech=-

btinſen(b), Da ichhiervon denSalbenmaterien
handle,ſowillichdieRiechbinſennur gleichmit-

nehmen, dieicheigentlihin einem andern Buche,
wo ichdie Kräuterbeſchreibe,mit berührenſolte,
DieſeGewächſeſinddem Anſehennachvon andern

GewächſenihrerGattung(ec)niht unterſchieden,
derKalamus aber hat einen hervorſtehendenſchon
in der FerneanreizendenGeruch,läßtſihweicher
angreifen,und iſ deſtobeßer,jewenigerer brökelt,
Er brichtſcheibicht, nichtwie der Rettig.Im
Rohrhalmefindetſichein Gewebe, welchesdieBli
the genannt wird, je mehr davon vorhandeniſt, dez

ſtobeßeriſtes, EiùiguterKalamus muß übtigens
ſchwarzſeyn, wiewohlman anderer Orten den

ſchwarzennichtachtet,und jekürzer, dikerund zä-
her im Bruchex iſt,deſtoſhôner, Vom Kalamus

koſtetdas Pfund 11, und von den Riechbiuſen15
Denar, Man ſagr, daß auchinKampanienRiech-
binſengefundenwerden,

$ 49.

Wir v rlieſenjeneLänder am Ocean, und wand-

ten uns zu denen an uuſermMeere (dd). Afrika
D 4 unter-

(b) Juncusodotatus., Schoenanthum»,Kamecelheu,wahr
ſcheinlichcypezus rotundusLin,

(c)Rohr und Binſen.

(d) Die am Mittländiſchenliegeny welchesPlinius
ſchlecthinmare noſtrum zunennen plegt, weil es zn

ſeinerZeitganz mitrömiſchenProsinzenumgebenwar-
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unterhalb Nethiopiennährt in ſeinenSantwüſten
einenVaum, welcherdas Zammoniakum ( ) aus-

ſhwizt, deßenBenennungmit der Benennungdes
HammonserakelsgleihenUrſprunghat (f). Es

heißtauh Metopion, und iſentweder eine Art vou

Reſina oder Gummi (*), Es giebrzweiArten da-

von, dieeinc, welche die beſteiſt,heißtChranſîon,
und iſtdem männlichenWeyrauch äln:ich,die an-

dere iſtfettigund reſinds,und wird Phyrama ge-

nannt, Man verfälſchtdas Ammoniakum mit

Sande, weil ſichdieſerbei ſeinerEnrſtehunggemei=-
niglihmit einzumiſchenpflegt. Je kleinerund reis

ner daher die Körnchenſind, deſtoâchterſiudſie.
Das Pfundvom beſten¡koſtet40 Aß.

$ Fo

UnterhalbdieſerGegenden,in der ProvinzCyrez
naika,iſtdas Sphagnos einHauptprodukt,we'ches
einigeauchBryan nennen (2). Das cypriſcheiſt
von der zweiten,und das pldu'/ciſchevon der drit=z

ten Güte, Es ſollauchin Egypten,und woran ih
nichtzweifle,ſogar in Gallienwachſen. Man ver.

ſehthieruntereingewißesYaumhaar (hh),wie wir

zum
(e)Das noch‘eztſogenannte’Gummi Ammonia®ume
der Baum von welchenes kommt iftnochnichtbekannt,

(O Beide vom griechiſchenWorte Ammos der Sand,

É*)Der chymiſcheUnterſchiedzwiſchenReſinaund Gummi
iſtdieſer, daß ſichRefinainOel und Gummi in-Wein-

geiftauflöft.

(2)Ein wohlriechendesMoos.

G) So nennt er das Moos,
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zum Beiſpielan den Eichenſehen, das ſehrgutriecht.
Das weißeund was am hôchſtenwächſt,iſ das

beſte,und dann folgtdas rôthlihe,das ſchwarze
hat keinen Werth, wo denn auh ſolcheMooſe, die

auf Inſelnund Felſenwachſen,und alledie, wel-

chekeineneigenen, ſonderneinenPalmgeruchhaben-„
nichtin Betrachtungkommen.

$. 51,

Der Baum Cypros wächſtin Egypten. Cr har
ein Blatt wie Fizyphus(i), und einen koriander=

artigenweißenwohlriehendenSaamen, der in Oel

gekochtund ausgepreßfit, das ſogenannteCyprus (k)
giebt,davon das Pfund 5 Denar koſtet. Das ka:

napiſche,welchesan den Niluferngewonnen wird,
há.tman fúrdas beſte,dann folgtdas aſcaloniſche
aus Judáa, und dann das von der JnſelCyprus,
welches ſehrſhdn rieht.Einigebehaupten, dieſer
Baum ſeiderſelbe,welcherin JtalienLiguſtrumge-
nannt wird (1).

C. 52.

Jn eben dieſenGegendenwächſtder Baum Aſpa=-
lathos; einweißerdornichterBaum von mittlerGrd-

D5 fe,

C) Rhamnus zizyphusLin. rotherBruftbeerbaum.Er
wird Buch 15. $- 14. wiedervorkommen.

(k)Das cypriniſcheOehl, oderdie cypr. Salbe.

(1)Jch habenichtauffindenkönnen, wie dieſerBaum

beiden neuern Botaniſtenheißt,einigehaltenihn für

den Copher der Bibel, und beidea Arabernfoller

Henna genannt werdens
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ſe,:mit einerRoſenblüthe, deſſenWurzelmit zu deu

Salben gebrauchtwird, Mau jagt, daß jedesGez.
ſträuch,über welchesſichein Regenbogenhindeugt,
einen lieblichenAspalathgeruchbekomme, und dafi
der Aspalathbaum,wenn ihm dieſeswiederfährt,
unbeſchreiblichſchönrieche.Einigeneuneu ihnErp=
ſiſceptrum(m ), andere Sceprrum, Die goldgelz
be Feuerfarbeder Wurzel,zeugt von ihrerAechtheit,

auch muß ſieſih derbe angreifenlaßen, und wie

Vibergeilriechen,Man kauftdas Pſund fär3
‘Denar.

$ 53°

In Egyptenwächſtauchdas Marum (n), es iſ
aber nichtſogut als das lydiſche,dennes hat gro-
ſe--bunteBlätter,und dieſeskleineund wohlrie-

chende.
$ 54.

Vor allem Riehwerk hat der Balſam, den die

Natur nur einem einzigenLande, neulichJuda,
verlieh,den Vorzug. Ehemals fand man ihn nur

in zweienköniglihenGärten, davon der eine nur

zwanzigJugera, und der andere no weniger
hielt(0). Die JuiperatorenVeſpaſian,Vater und

Sohn

(m) Scepterder Jriss DieſerBaum wird Buch 24, 5.

69, weiter.beſchriebenwerden.

(n) Muß eineArt von Tymian oderMajoranſeyn,
(0)Dereine Gartenlagnah Strabo’sNachrichtbeiFeri-
<0, wo aucheinköniglichesSchloßwar. Seitn

die
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Sohn "zeigten dieſenBaum unſererStadtzuerſt—
Es verdientbemerktzu werden , daßwir ſeitden Zei=
ten Pompezusdes G-oßen auchBäume im Triumph
aufführen— (p , jeztiſter unſerVaſall,und

entrichtetmit d m Vo!!,wo er wohnt,ſeinenTribut,
iſtabergânzc nders b-ſchafſen,als ihnunſereund
ausländiſcheScrifrſtellerbeſchrieben.Eriſt einem

Weinſtokähulicier als der Myrte, man ſollihnau)
durchSenker f rtpflanzenkdnnen, und neulichhat
man angefangenihn aufzubinden.Die.Hügelfind
damit bewa ſen, und ſehenaus wie Weinberge,
auf welchen die Stdke uichtgeſtúztwerden. Er

treibt Ranken wie der Weinſtok,wird auchbeſchnit-
ten, gedeihetgutivenn er umhaktwird, wächſtſehr
{hnell,und trâgtim drittenJahre, Das BVlatt

gleichtdem Rautenblatte,und fälltnieab. Die

Judenwolten in der Wuth dieBalſambäumeaus-
rotten — wie ſiedann gegen ihreigenesLeben wü=-
theten — aber die Rômer vertheidigtenſie,und
mau fochtealſoum einen Strauch(q), TJezt

wird

dieTürkenHerrenvom gelobtenLandeſind„. habenſie

¡zu Cairound Me>a Balſamgärtenangelegt»welche
ſorgfältigbewachtwerden, Der Valſam,der darinuen
gewonuen wird, muß jederzeitnachConſtantinopelge-

licfeztwerden, dahererhältman hierzu Lande nieüch-
ten Balſam. Auch ſcheintdieſeeigentlicheBalſamiftauo
de in derneuern Botauiknothnichtbekanntgenugiu
ſeyn.

(p)Vompeſus brachte,wie oben geſagt,den Ebenbauu

mit.

Ca)NemlichbeiderEroberungvon Jeruſalem,
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wird.die Anpflanzungaus derStaatskaßebeſorgt,
und niemals wuchs er ſohâufigund ſohón ; denn

ſeineHöhe ſteigtan zweiKubirus.

Es giebtdrei Gattungenvon dieſenBäumchen.
Æinehat zartehaarigteZweige,und beißtdieeuthe=-
riſtiſce(r). Die andere iſ rauh,krumm und

ſtrauchichtauzuſehen,riechtaber beßer; und heißt
Trachy(s). Die dritte,welcheden Namen Eu=-

meces führt(t), iſtlängerals dievorige,und hat
eineglättereRinde. Sie hatdie zweite,und dieeu

theriſtiſchedie dritteGüte. Der Saame hat beina-

he einenWeingeſchmak,iſ feuerrothvon Farbe,
und nichtganz ohneFettigkeit,Die leichtengrüuli-
chenKörnerſinddieſchlechteſten,Die Zweigeſind
etwas ſtärkerals an der Myrte, uud werden mit

einemGlaſeoder Stein , oder knöchernenMeßerchen
eingeſchnitten;denn mit einem eiſernenMeßerläßt
ſichder Balſambagumin ſeinemJunern nichtverlez-
zen, oder er gehtzugleihaus, dochdarfman die

úberflüFigenReiſerfüglichdamit abſchneidenWer
den Schnittmacht, muß dabei die Haud mit einer

gewißenKunſtund Leichtigkeitführen,damit ex uicht
äber die Rinde ins Holzhineinſchneide,

Der überaus angenehmeSaft, welcheraus der

Wundehervorrinnt,quilltnur in kleinenTropfen,
die man mit Wolle abnimmt, wird Opobalſamum

genaunt,
(r)Leichtſchnittige.
(s)Die rauhe.

(1)Die ſchlankes
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genannt, in kleinen Hdrnchen ‘’ge�ammlet, und in

neuen irdenen Gefäßen aufbewahrt, Ergleicht als

dann einem zähenOele, und ſieht,wenn er friſchiſt,
weißaus, nachheraber wird er röchlih,hartund

durchſichtig.Jn den ZeitenalsAlexander.derGrez
ſe in Judáa Kriegführte,konnte man in einem

Sommertagenur eine Muſchelvollſammlen, und

ineinemſehrfruchtbarenJahreerhielt.manaus den

größernGarten etwa ſehsCongius(u), und aus
dem kleinernetwa einen, dieſeMaterie war auch
nochſvtheuer, daß man dafürdas doppelteGewicht
am Eilberbezahlte,JeztiſtdieAder einzelnerBäus
me ſchonergiebiger,man dfnetſieim Sommerdrei-
mal, und ſchneidetdaráufden verwundeten Zweig
ab,

DieſeabgeſchnitteneReiſerſindauh eine Hande
lungêwaare,und in den erſtenfünfJahren nah
der Eroberungvon Juda, gab der Schnittdavon
einen Gewinn von 700 Seſterzien,DieſesReiſig
nennt man Xylobalſamum(v), es wird mit zur

Salbenkocherei,und in den Officinenauchſtattdes

ächtenBalſamſaftesgebraucht.Die Rinde hatih-
ren Werth in der Medicin. Der Tropfenbalſamiſ
derſchönſte,dann folgtder Saame, daun dieRin-

de, und zuleztdas Holz,unter welchemdas buchs-
baumfarbenedas ſchdnſteund wohlriechenſteiſt.

,
Die

(u)Ein congiustyar einAchtelvon einemEimer oder am-

phora,und mag mit unfermMaaße verglichen,etwa

drei.Kanner gehaltenhaben.

() DeutſchHolzbalſam,

f
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Die Gütedes Saamens beſtehtdarinn, wenn er

großftöruigt,ſchwer,und von Geſchmasbeißendiſ,
und dabei auf der Zungebrenat, Er wird mit pes

trâäiſchemZypperifum (w) verfälſcht,aber der Bez

trug iſtau der Größe, Leichtigkeitund Längeder
Kôrner, wie auh am ſchalenGeruch, und dem

Pfeffergeſchmakleihtwahrzunehmen,

Ein âchterTropfenbalſammuß fettig,zart, ets

was röôthlih,und wénn man ihnreibt,wohlriechend

ſeyn. Der weißeiſvon der zweitenGúte, der grüc
ne grobeiſtſchlechter,und der ſchwarze,welcher
wie ein Oel verdirbtwenn er altwird, der ſchlechtes

ſte. Der Balſam von dem Einſchnitr,der vorder

Reifzeitdes Saamens geſchah,wird jederzeitfürden

{hdnſtengehalten, dank der nachherigewird gendlhu-
lichmit Saamenſäftenverfälſht,und kaum lâßt
ſichder Vetrugnochan dem bitternGeſchmakentz
deken. Es muß nemlichderBalſam gelinde,uud

nichtſäuerlich.ſchmeken,dabei aber,ſtarkriechen,
Er wird auchmit Roſen- Cyper- Maſtix-Balan - Tez

rebinth- und Myrthendhlverſezt,wie auchmit Res

fina,Galbauum und Cyperwachs(x), jenachdem
man dieſeoderjeneMateriebeider Hand hat. Die

chändlichſteVerfälſchunggeſchiehtmic Gummi, weil

dieſesebenfallsan der umgewandtenHand klebt,
und im Waßer zu Bodenſinkt„- welchebeideEigeue

ſchafren

ſw) Soildas Johanniskrautſeyn„und wird Buch 26, $.

53, wiedervorkom:nen,VielleichthypericumalcyronLin,

(x)Vom Baum Cyperus deſſen$..51,gedachtwnrde,ce-

Ta Cypra,
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ſthaften,als Proben vom Balſam angegebenwerz
den. Ein ächterBalſam muß kleben;mit Gummi

verſezterklebtnur, wenn er einezerbrechlichetrokne

Kruſtebekfömmt. Auchdurchden Geſchmakläßtſich
die Verfälſchungeutdeken, F| er mit Wachs und

Reſinaverſezt,ſogiebter einedunkleFlammez it
er mit Honigvermiſcht,ſoverſammlenſichgleichdie
Fliegen, wenn man ihnin der Hand hat, Aechter
Tropfenbalſamverdichtetſichim lauen Waßer und

ſinktzu Bodenz verfälſchterſchwimmtoben wie Oel ,

und iſter mit Metopiumvermifcht,ſohater dabei

einen’weißenKreißum ſich.Die ſicherſteProbeiſ
die, daß er Milchgerinnenmacht, und aufden

Kleidernnichtflekt.Bei keiner Specereigehtſoviel

Vetrugvor, welchesman deutlichdaraus abnehmen
kann, daß ſovielSextar (y), als der Fiókusfür
dreihundertDenar überläßt,fürTauſend wieder

verkauftwerden. So viel Gewinn giebtder Zu-
ſaz— Vom Xylobalſamkoſtetein Pfund5 Denar.

$. 55.

Der Styrax (2) wird in der Nähe von Judäa,
nemlih in SyrienoberhalbPhdônice,beiGabala,
Marathus , und am ſeleuciſchenBergeKaſiusgewon»
neu, Der Baum, der ihngiebt,führteben den Na-

men,

(y)Sextariusiſ der ſe<fieTheilvom Congius etwa >
Kannen.

(2)Auch ftoraxgenannt. EineMaterie,dieno<háu-.
figinderMédicingebrauchtwird.Der Baum von welz.
chemſie kömmt,heißtbeim LinneecttocaxoNcinalis,
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men, und gkeichtdem Quittenbaum,ſeineTropfen
ſindherbe, und haben einen angenehm-nNachge=
{<mak, inwendigiſter rohrartigund ſaftvol,Ges
gen Aufgaugdes Hundſternserſchein:neflugelte
Wärmchen,welchein ſeinemHolzenagen, Und das

her iſ gemeinigli<hder Stax unrein, und mit

Wurmmchl vermiſcht,Nächſtdem ſyriſhenStyrax
har deraus Piſidien,Sidon, Cyprus und Cicilien

den Vorzugz der cretiſcheiſ derſchlechteſte.Den

vom ſyriſchenBergeAmanus gebrauchendieAerzte,
Und noch häufigerdie Salbenmacher, Es komme

aber der Styrax aus welchemLand er wolle, ſobes
hâltder allemal den Vorzug, welchervon Farbe
feuerroth,und dabeifettigund zähiſt,Der ſchlech=
te ſiehtwie Kleie aus, uud iſ mit einem gricßeu
Schimmel überzogeu.Der Styrax wird mit Ceder=

reſinaoder Gummi, auchwohlmit Honiguud bits

tern Mandeln verfälſcht,und alledieſeZuſäzelaßen
ſichdurchden Geſchmakentdeken. Das Pfund vom

beſtenkfoſiet£ Denar. Jn Pamphilienwird auch
welchergewonnen, der aber herber,und nichtſo
ſaftigiſt.

$. 56.
Syrienliefertauh von eben dem BergeAma-

nus das Galbanum (2), welchesvon einem ſchlan-
ken Strauchgewächfe(b), das, ſowie auch dieſe

Reſina

(a)Heißtauh Mutterharz, und wird nochjeztzu

Medicinenund Pflaſerngebraucht.Der Baum, von

welchemes kommt,iftwahrſcheinlichbubongalbanumLin.

denaucheinigeaniſum africanumNene,

(b).Fezula,
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Reſinaſelbſtden Namen Sragonicrisführt,gewon-
neu wird, Das beſteiſtkuorplicht,rein,dem Am=

moniakum ähnlich,und gar nichtholziht,Es wird

mit Bohnen oder Sakopenium (-) verfälſcht,Aechz
tes Galbanum giebt,wenn es gebranntwird, einen

Geruch, der dieSchlangenvertreibt.Das Pfund
toſtet5 Deuar, Es wird nur zu Medicingebraucht.

$ 57

Anch die Panace (4), welhe zu Salbenges
brauchtwird, iſtein ProduktdieſesLandes. Sie

vwirdauch zu Pſophisin Arkadien , an den Quellen
des Erymauthus in Afrika, und in Macedonien gez

wonnen, und kommt von einem gertigenScrauche,
von ganz eigenerArt, der fünfKubitus‘hochiſt,
erſtvier,und dannſechsrunde aufder Erde liegen-
de Blätter‘treibt,Oberwärts hat er ein Laub wie

der Oelbaum,und der SaamehängtinQuäſten(e),
wie dieReiſerſelbſt,zur Erdeherab. Um den Saft
zu erhalten,riztman in der Erndteden Stengel,
und ¡zoHerbſtedie Wurzel, Die beſtePanace ſieht
weißaus, ſobald ſieſichverdikthat, und dann

folgt

(5)Auch einGummi, das von cinem noh unbekannten

Gewächſekömmt.

(d) Heißtin den Apothekengummi opopanacis,und die

PflanzeHeilwurs, beim Linneepaûinaca0popanax,

(e)Muſcariis,wie beim Anis, Fenchelund andern Gc-

wächſen.

(Plinius37.G,4,2%,) E
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folgrdie blaße;die ſ{hwarzewird nichtgeachtet.
Das Pfundvon der Beſtenwird für2 Denar ver-

kauft.

$. 58.

Von dieſergertigenPflanze,iſteine andere

‘Spondoylion() genannt, nur den Blätternnach
verſchieden,welchekleinerſind, yud eincn Einſchnict
haben, wie Ahornblätter.Sie wächſtan ſchatti=z
gen Oertern. Der Saame hat mit ihrgleichenNa-

men, ſiehtaus wie Seſel(2), und wird nur in

der Medicin gebraucht.

$. 59.

‘Auchdas Malobathron (hh) bekommenwir aus
Syrien. Der Baum hat ein gewundeneësBlatt,
ſichtwie dürreaus, giebtunter der PreßeeinOel,
welcheszu Salben gebrauchtwird, und wächſtnoch
häufigerin Egypten. Das beſteWalobathron ers

haltenwir aus Jndien,wo es in SúmpfennachArt
der Linſenwachſen,und beßerals Safranriechen,
{<wärzli<hnnd rauhausſehen,und einen etwas ſalz
zigenGeſchmakhabenſoll.Das weißeMalobathron

iſ

(À)Könnte heraoleum ſpondyliumLin,feu, deutſchBâ-
renflau.

(g)Sil oderſeli,auchſeſelis

(h)Was jeztMalobathron heißt,ifvon dieſemver:

ſchieden,es heißtauch folium indicum, und beſteht
aus Blättern,die wie Zimmt - oderCitronenblätter
geſtaltetſeynſollene
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iſtdas ſhle<hteſie,und Überhauptſchimmeltes
leichtwenu es alt wird, Der Geſchmakmuß uns

ter der Zungedem Nardengeſchmakegleichen,Jn
Wein gekocht,giebtes eincn überausavgenelmen
Geruch, Der Preis iſ ſouderbar,denn er ſteigt
ven einem Denarbis anfdreihundert. Vom Del

koſtetdas Pf.60 Denar.

$. 60,

Omphacium iſ ein Oel, und wird aus zweierlei
Früchten,nemlichdes Oelbaums und des Weinſtoks,
auf zweifacheWeiſezubereitet,Man preßtwelches
aus den noh weißenOliven, vie auch aus der

Druppa,o heißtnemlichdieOlive,wenn ſiebereits
die Fardeändert,aber nochnichtreifund eßbariſt.
Dasleztereiſtdas ſchlechtere,und iſgrún, das erz

ſtereiſ weiß, und hieranlaßenſichbeideArten un-
terſcheiden,Das Omphacium vom Weinſtokwird
ans den Trauben des pſothiſchenoder ammineiſchen
Sroks, vor dem Aufgangdes Hundsſterns,wenn

die Beeren etwa dieGrößeeinerKicher.habeu,ge-
macht. Man ſchneidetdie Traube,ſobald ſieans

fängtabzuſezen,nochin der Blütheab, und läßt
die Haut mit der Blüthe an der Soune troknen,
nimmt ſichaber dabei.vor dem nächtlichenThan in

Ucht. DieſerBlürhenhonigwird in einem irdenen

Gefäßegeſammlet,und in einem kupfernenaufbes
wahrt, und iſtgut wenn er röôthlihauéßeht,und
dabei ſcharfund rrokeniſ, Das Pfund vom Ome

Phaciumtoſiet6 Deuar, uud wird uochgufeiz2aude-e
É 2 Urt
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Art gema<ht.Man quetſchtnämlichdie unreifen
Traubenin einem Mdrſer, trokuètſieaa der Sdn-

ne, und formtſiezu kleinenKuchen(i).

$. 61.

Hiehergehdretauh das Bryon, ein traubenarz

tigesGewächs, welchesſih an der'weißenPappel
findet¿«k). Dasbeſtewächſtin den Gegendenvon
Gnidus, in Carien, und überhauptan waßerlofen,
dürren und,rauhenOertern, Das vonder lyciſchen
Cederhat diezweiteGüte, Desgleichendas Genan<-

the, eine Traube. eines wilden Weinſtoks,welche
in der Blüthzeit,wenn ſieam beſtenriecht,geſamm-
let,aufLeinwandim Schattengetrokuet,und in

Ge-

(i Jh muß geſtehen,daßichdiezweiteHälftedieſes5.
tro;allerErklärungen4dieichdarubernachgeleſeuhabe,
noch nichtdeutlichgenug verſtehe.HieriſtderGrund-

text:e vite fitpſytiaaut amminea cum ſine acini ciceris

magnitudine,antecanis ortum. In primalanuginedeme.

tituruva, ejurquemellizo,Religuumcorpus ſole coquitur,
NoFucni torescaventur, In fi@ilicondita melligocolli-

gitur; ſubinde cypro aere ſccvatur,Optima, quæ rufa

acriarqueet aridior,Prerium &ec,

Das Ÿe'jusoderverd jusderFranzoſenoderagreſta,Agreſt-
iſtein Oel oder Saft ähnlicherArt, der nochjeztaus
unreifenWeintraubengepreßt„ oderzubereitet, und als

ein GewärzebeiZubereitungderSpeiſengebrauchtwird.
Es fhrtauch no< den Namen omphacium,der von

‘ouDat.welcheseine.unreiſeWeinbeere-bedeutet,
entitandeniſt«

(A)Jf eigentlichkeineTraube,ſonderncinMoos,
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Gefäße gethan wird. Die“ beſtenTrauben kommen

aus Parapotamia,dann folgendie antiochiſchen
und “laodicáiſchen,und drittensdie von den medi-

ſchenGebürgen,welchezum mediciniſchenGebrauch
diebeſtenſind. Efnigegebenden cypriſchenden Vor-

zug vor allen, Das afrikaniſcheQenantheiſt blos

für Aerztebrauchbar,und heißtauh WMaßaris.
UeberhauptfälltdieſeMaterie von einem weißen
Weinſtokſ{hdner, alsvon einem ſ{hwarzen.

$. 62.

“Außerdieſengiebtes noh einen Baum-, der eine.

Salbeningredienzgiebt,den einigeElate, wir

Abies,andere Palma, und noh andere Spathe
nennen, Der ammoniſcheiſtder beſtc(1), und

dann folgtder-ſoriſhe,Dieſeriſtnur dürſtenden
Gegendenwohlriechendund fetttriefend, und ſeinFett
wird zu Verdikungder Oele in dieSalben gethan,

$. 63.

Nn Syrienwird aucheinCinnamum, oder ſoge-
nannte Kamakum gewonnen, Esiſ dieſesein aus

gewißenNüßen gepreßtesOel, das vom wahren

Zimmtrdlenochſehrverſchiedeniſt,ihm aber an An-

nehmlichkeitnahekömmt. Das Pfundkoſtet40 Aß.

(1)Der in derEegenddes Ammonsorakelswách|.

|

mma

Ez Dex
-
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Der

Naturgeſchichtedes Plinius
Dreizehntes Buch.

GK. 1.

(G5 weit von den Specereien(a), in ſofernſie
E Hauptproducteder Wälder ſind, Jedehat-

te, fúr ſih betrachtet,ſchonihre eigeneSchönheit,
der Lurus aberveranlaßredennocheineMiſchungvon
all»rlei,lehrteuns alleGerüchein einenvereinigen,
Und ſoentſtaudendie Salben (b).

Wer die erſtenerfundenhabenmag, darüberfîns
den ſichkeineNachrichten.Juden trojaniſchenZeis
teu waren ſieno< niht— man opferteauehnicht
beim Weyrauch, und kannte beiheiligenGeſchäften
nur die Rauchwolke,und den EGeruchvon einheimiz

ſcherCeder, oder Zitronenholze,Das Reſcudlwar

ſchonerfunden— denn Hemergedenktſeiner,wenn
er von der Vo: treflichkeitdes Dels ſpricht( ). Die

Salbe hat ihren Urſprungden Perſernzu danken,
welcheſich,um den ſtinkendendurchihreGefräßig-

keit

(a)Odores,

(b) Unguentas,les „parfums, allewohlriechende.Waſſer,
Oele u. . ww.

(e)Iliad,T, Ye 186,
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feit verurſachtenAthem, durcheinenerborgtenWohl-

geruchzu vertreiben,ganz damit benezen,Dieerſte
Nachricht,die ichetwa davon auffinde,iſtdieſe:

daß Alexander,nachdem er das Lagerdes Darius
erobert hatte,unter andern Gerächſcyaftenauchein

Salbenkäſtchenfand, In der Folgewurde das Ver-

gnügen, ſichzu ſalben,auchbei uns mit unter die

löblichſtenund anſtändigſtenLebensbequemlichkeiten
gezählt,und man hat bereitsangefangen, auchden

LeichendieſeEhre zu erweiſen.Wir wollen daher
Über dieſenGegenſtandetwas mehrersſagen,doch
follen.ſolheSalben, deren Jugredienzennichtvon
Strauchſgewächſen.hergenommen:werden, fürjeztnur
dem Namen nach genannt, ‘ihreEigenſchaftenaber.

am gehörigenOrte beſchriebenwerden (d).

$. 2

Die Salben führenverſchiedeneBeinamen,welche
theilsvon ihremVaterlande,theilsvon den Säften,
theilsvon den Bâumen, oder vou andern Umſtän-
den hergenommenſind, Auch muß man vorläufig.
wißen,daßbald dieſe,bald jenevorzüglichMode

geweſeniſt,und daßdieAchtung,worinn eine oder

die andere ſtand,ſichdfrersverlohrenhat. Vor

Alters war die Salbe vou der JuſelDelosdie belieb-

teſte,und bald daraufdiemendeſiſhe(:). Dieſe

Abwechslungrührtenichtſowohlvon dex Miſchaug
E 4 uiid

(4)Er meintſolcheParfüms,dievon Kränterſäftenoder

Oehlengemachtwerdens

(e)Von Mendes in Egyptenſogenant.



52 Pliriius. Naturgeſchichte

und Compoſitionher;“als vielmehrvon den Oelen

oder Sâften ſelbſt,‘welchebald hierbald da entwe-

der vorzüglichgeriethen,oder wieder aus der Art

ſ{lugen. Die iriniſcheSalbe (tf)ward erſtzu Koz

xinth, und nachmalszu Cycikum ſehrbeliebt;#o
wie die Roſenſatbe(2) erſtzu.Phaſelis,und herz

nachzu Neapolis, Capua und Prâneſte, Die Safs
ranſalbe(h) war anfänglihzu Soli in Cilicien,
und hernachaufRhodus ſtarkMode. DieOenan=
tiſche(1!)galterſtaufCyprus, dann zu Adramyt=-
teum. Auf der JnſelKos erſtdieMajoran - hernach
die Quittenſalbe(k). Die Cypriniſche(1) erſt
auf Crprus, und dann in Egypten, wo man aber

bald nachherdie_2Wiendeſiſcheund das Wetopium
ſchdônerfand. - Darauf eignete.ſichPhödnicedie lez=
tere zu, und in EgyptenbliebdieCypriniſchein Chz
ren. Athenhat ſeinepanathengiſcheSalbe beſtân=z

digbeibehalten,Zu Tarfushatteman ehedem eine

Pardaliſcbe,deren Verfertigungs- und Miſchungs=
art in Vergeßenheitgeratheni, ſowie man auch
die LTarcißenſalbeaus der Blume Narcißusnicht
mehr zu machenweiß.

Zur

(O)D.die Liliénſalbe,

(8)Rhodinum Roſfenöhl.

(h) Crocinum,

() Welchevon den Trauben:eineswildenWeinſtoksge-
macht wurde, ſieheBuch 12 $. 614

(k) Amaracinnmund melinum,

(1)Vom Baum cyperus, deſſenBuch 12 $. 52 gedacht
wurde, ſogenannt.
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Zur Verfertigung einer Salbe wird zweierleierfor-
dert, nemlich ein flúßiger und ein feſterKörper(m)«
Jener beſtehtgemeiniglichin einem gewißenDele,
und dieſerin (trokenem) Riechwerk,Die Jugredien.
zen von der erſtenArt heißenStymmara, und die

von der lezternZedysmata,Die Farbe, welche
vieleaus derAchtlaßen,erforderteingewißesdrittes,
Und um ſiehervorzubringenthutman Zinnoberoder

Ochſeuzungenkraut(n) hinzu. EingemiſchtesSalz
erhâltdas Oel in ſeiner:naturlichenBeſchaffenheit;

wer aberOchſenzungehinzuthut,kann des Salzesentz

Übrigtſeyn. Reſinaoder Gummi hältden Geruch
in der Maße beiſammen, der ohnedieſenZuſazbald

ſchwindenund verdunſtenwürde,

Die erſte,und in der Verfertigungdie leichteſte
Salbe war wahrſchein!lihdie aus Bryon und Bag-
lansl (0). Die Mendeſiſcheiſtſchonzuſammeu-
geſezter,denn ſiebeſtehtaus einer Miſchungvon
Balandl, Reſina1nd Metopium, ſoheißtnemlich
in Egyptenein aus bitternMandeln gezogenesOel.
Fn der Folgethatman noh Omphacium, Karda-

momum, Binſen,Kalamus,Honig,Wein, Myrr-
hen,Balſamkörner,Galbanumund Therebinthreſina
hinzu. Eine der gemeinſten,und wie man aus diez

ſem Grunde dafürhält,auchder älteſtenSalben ,

ird jeztaus Myrtenòl,Kalamus,Kupreßen,Cy-
5 prus,

(m) Wenigſtensweiß ih die Wörter ſuccus und corpus

nichtwohlanders zu überſezen.

(n)Anchuſa,

€0)Sieheim vorigenBuche$, 594 und $ 464
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prus, Lentiſfus(pv)und Granatäpfelſchalenge-

macht, Aber ichfoltedochfaftglauben, daß.die
Rofeuſalbeüberalldie gemeinſtegeweſenſeynmüß:,
weil.diefeBlume allerOrten, und zwar ſebrhäufig
gefundenwird, Es mag auchwohl dieMiſchungders
ſelbenlangeZeitſehreinfachgeweſenjeyn, bi mau

in der FolgeerſtOmphacium, Roſenblüthe,Saf
ran „- Zinnober,Kalamus, Honig, Binſen, fein

Salz, Ochſenzungeund Wein lnzuchat,Eben ſo
verhältes ſichmit der Safranſatoe,zu welcherman

noh Zinnober,Ochſenzungeuad Wein nahm, deé-

gloichenmit der Miajoranſalbe, dicmit Omphacium
und Kalamus verſeztwurde, Ambeſten geräthdies
ſeaufCyprus,und zu Mytilene,wo der meiſteMa-

joran wächſt, Man’ macht auh Miſchungenvon

geringernOelarten, z. B. von Myrten = und Lor-

beecrdòl,und verſez:ſiemit Lilien,Föónumgrâcum(q),
Myrrhen.,,Kaſia,Narden, Binſenund Cinunamum,

Aus größenund kleinen Quittea wird, wie wir in

derFolgezeigenwollen(!), das meliniſcheOel ge-

zogen, welchesebeufallezur Salbe wird, wenn

man ihmOmphacium, Cyper- und Seſamòöl,Ka-

ſiaund Abrotanum (5) beimiſht. Die ſuſinmſcoe
Salbe iſ unter allendiefeinſte,und beſtehtaus Li-

lien,

(p)Mafſtix.

(9)DeutſchFenugrek, Bokshorn, griechiſcherKlee.

Trigonel'aſoenum graecum Lin, Das Oe: aus dem Saa-

men wird nochjeztzu Salben und PAaſterngebraucht.

(x)Buch 23, $ 54+

(5)D, Stabwurz,Arremilaabrotanum Lin.
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lien, Balandl, Kalamus ,„ Honig Cinnamum , Saf-=
ran und Myrrhen. Die Cypriniſche,welcheebenfals
zu den feinetngehört,beſtehtaus Cyprus,Ompha--
cium, Kardamemum, Kalamus, Aspalathund
Abrotanum ; einigethunauchMyrrheuund Panace.

“hinzu,Die beſtewird zu Sidon, und zunächſtin
Egyptengemacht,wenn ſouſtkein Seſamòlhinzu-
kfômmt, Sie hâitſichvierJahr, und kannmit Cin-

nanum wieder angefriſchtwerden, Die teliniſche
Salbe ( ) wird aus friſchemOcle, Cyprus, Kala-

mus, Steinklee(u), Fenugrek,Honig,Marum (v)
und Majoran gemacht. Jn den Zeitendes komi-

ſchenDichtersMäuander war ſtedie vornehmſte,und

erſtlangenachherkam die, wegen des Rufs worinn

ſieſtand,ſogenannteMegaliſcheauf(w ), welche
aus Baland!,Balſam, Kalamus, Binſen,Xylo=z
balſam, Kaſia und Reſinazubereitetwird. Eine

ihcerEigeuſchafteniſtdieſe,daßſie,indem ſiegekocht
wird, ſolangegeblaſenwerden muß, bis ſienicht
mehrrieŸt, wenn ſiedaraufkaltwird , ſtelltſichder

Geruchwiederein.

Auch einzelneSäftegebenzuweileneineedleSal-

be, und beſondersdieDele vom Malobathrum (x),
von

(1)Vom FKrauteTeli s, welchesvorherfocnum graecum

hies„ ſo genannt.

(u)Melilotus tcifolium o�cinaleLin,

(v)DenſoüberſcztAmberfraut, nochfan ichnichtbe-
ſtimmen, welchesGewächs unter Marum verſtanden

wird.

(w) Das if diegroße,odervornehme.

C) Buch 124 $4 594
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von illyriſcherJrisund cyciceniſhemMajoran, welz

he beideleztereGewächſeunter dieKräutergehören.
Einigethun nochvon dieſemund. jenem, dochaber

wenighinzu,und wer rechtvielzumiſcht,verſeztje.
bes dieſerOele nochmit reinem Sa!ze,Omphacium,
Agnusblättern(y) und Panace; lauter auéländi-

ſchenMaterien, Die Cinnamumſßtbe i| auſſeror-.
dentlichtheuer,und wird aus Cinnamum, Balansdl,:

Xylobalſam,Kalamus, Binſen, Balſamkörnern
Myxrhen und wohlriehendenHoniggemacht,Sie
iſtvon allendie dikſte,und ihrPreisſteigtvon 25
bis 300 Denar, Die Warden - oder Elêrterſalbe

beſtehtaus Omphacium, VBalandl,Vinſen,Koſtus,
Amomum, Muyrrhenund. Balſam, Hiertnuß ich
erinnern, daß ichoben neun- Kräuter uannte, wels

chealleden indiſchenNarden ähneln;und eben ſo.
vielMaterien giebtes auch,womit dieſeSalbe verz

fälſchtwerden kaun. Koſtus und Amomum haben:

fúrſih, einen für die NaſeempfiudlihenGeruch,
un) gebenjederSalbe eineSchärfe.DurchMyrrhen
werden ſiedik und wohlriehend,unnd der Safran
machtſiefürAerztebrauchbar. Amomum aliein ge-
nommen „- giebteineſehrſtarkeSalbe, welch?Ko»fe
wochverurſacht.Einigebegnügenſichvon dcn then-"
xen Jngredienzennur etwas einzuſpräzen,und ver=

FXochennur die wohlfeilern,Die Myrrhegiebrobne
Oel fürſh ſchoneine Salbe; aber nur das foge-
nanute Sracte, denn übrigensverurſachtſiezu viel
Vitterkeit,Cyperölgiebtter Salbe einegrúneFar-

be,
(y)Vom Kraute agnus» deutſchKeuſchlamm,beim Linnee

vitexagnus caſtus,Es ſollfeuſch.und ¿züchtigmachen,
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de, ſufinichermacht ſie{hmierig,mendefiſchèr
ſchwarz,Rozendlweis, und durchMyrrhen werden

fieblaß.

, DiesſindSalbenvon alterErfindung,dieman
inder Folgein den 2;pothekenbetriegeriſchverfälſch-
te. Nunfolgt ein ganzer HaufedieſerDelikateßen-

unddieverehrungöwürdigſteSalbe allerSalben,

Dieſeheißtdie E&niglicheSalbe, weil ſic.fürdie

parthiſchenKdnigezubereitetwird, und beſtehtaus

Wiyrobvalan,Koſtus,Amomum,Cinnamum,Kamakum,
Kardamomum, Spikuarde,Marum, Myrrhen,Kaſia,
Styrar, Ladanum, Opobalſam, Kalamus, Binſen,
Oenanthe,Malobathron, Serichat,Cyprus,Née
palath,Panace,Safran,Cypirus,Majoran, Loe
tus, Houigund Wein, VonallendieſenDiugen
wächſtin Jtalien,der Veſiegerin‘allerLänder,ja inr

ganzen Europa nichtsals illyriſcheJrisund ga[liſche
Narden ; denn vom Weine, Roſen, Myrtenblätteru
und Del, welchewie bekannt,ſaſtallenLändernges
mein ſind,iſhiernichtdieRede.

$. 3.

Das ſogenanuteDiapasma beſtehtaus trokenen

Specereien,und-dieHéfender Salben heißentWiag=
ma. Die Jungredienz,welchezulezthinzugerhan
wird, riechtjederzeitam ſtärkſten,Die Salbenlaſ-
ſenſicham beſtenin Alabaſtergefäßen(-) anfbcz-

wahren y

(Zz)Werden Buch 36. $+ 12, beſchrieben.Es waren gus

gewöhnlichemAlabafieriseingedrechſelteGefäße.
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wahren, und das trokeneRiechwerkim Oel. e
fetterdieſesiſ, wie z. B. das Maudeldl,deſtolâns

ger háltes ſichdarinn. Die Salben werden immer.

ſchöner,je âlterſiewerden, Die Sonneiſ ihnen
ſchädlih,und man kochtſiedaherim Schatten, und

in bleiernenGefäßen. Manprobirtſieoben aufder
Hand, denn wenn man cs inder flachenHand
thurwolte, ſowürde ihuendieWärmeder fleiſchie
gen Theileleihtnachiheiligſeyn,

$. 4.

Diesiſ nun derStofzu einem Lurus,der unter
llen der überflüßigſteiſt, Perienund Edelſteine

kommenaufdieErben — Kleiderdauren eine Zeit-
lang: — abex diéSäâlbenverdunſtengleih, und

erſterbenin der nemlichenStunde. ESieempfehlen
ſichdurchnichtsals nur dadurch,daß etwa eine

vorübergehendeDame, auf Leute dié ihreGeſchäf-
te haben, auch durchden Gerucheinen reizenden
Eindruk macht, Ein Pfundkoſtet40 Denar. So

theuererkaufenwir ein Vergnügen, das uns fremd
iſt,dennder GeſalbteriechtdieSalben ſelbſtuicht!

dochih muß hiernocheinen Unterſchiedbemerken.

Ciceroſagtirgendwoin ſeinenWerken (a), daßdie
Salbenlieblicherſind,die nah Erde, als andere
dienah Safranriechen.Alſohaben auchuntcr den

verkehrteſtenWollüſten, dieeiufachſienund ernſihafz
teſtendeu Vorzug.— EinigefindenihrVergnügen

vors

(a)Vermuthlih in einer verlohruenSchrift.Eine
ähniicheStellefindetfichde oxacoxe BÚch3+ Kap, 69+
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vorzüglichan einer diken Salbe, die ſieStypſisneu.

nen, und laßenes alſouichtdabei bewenden, daß
ihreWäſcheſiebedufter.Jh habe Leutegekannt,
welcheſichdieFerſenbeſalbten,uad wie ecsheißt,hat
M. Orho den PrinzNero diejeKunſtgelehrt(1).
Ich mdchtewohl wißen, wie die Beſalbungdieſer
Theileempfundenwerden, und wie man ſichdaran

vergnügenkann —. FJamiriſ erzählt,daß eine

gewißePrivatperſondie Wände der Badeſtabenmir
Salben beſprengen,und daß PrinzCajusdie Bades
wannen balſamirenlies; jawas noch’mehriſt,daß
in der Folgeein Bedienter des Nero daßclbegethan
hat, Esſolte alſodieſeWolluſtnichtblos f- Für-
ſtenbleiben—, Nech mehr bewundere ih, daßſichdiez

ſeUeppigkeitauch¡indicFeldlägereingeſchluchenhat,

wenigſteuswerden die Adler und übrigeFeldzei-
chen — dieſebeſtäubte,bewachteund fürchterliche
Dinge — anfeſt¡chenTagengeſalbt,Ichwünſch-
te nur, daß ih dem Leſerſagen{dnnte,wer dieſe
Sittezuerſteingeführthat. Soviel iſtwohl gewiß,
daß unſereAdler geblendet,durchden Preißdieſer
Dinge,zenenErdkreiserobert haben (<), Wir fu-

chenunſernUeppigkcitenſolcheSchuzwehr,umbe-

rechtigtzu ſeyn, uns auchunter dem Helm balſami=
ren zu dürfen,—

$. 5.

(b)Tacitus ſagtvom Otho ,, gratum fuiſſepcincipiun-

guentorum prodigae�uſione,

(e)RemlichAſien. Er mill ſagen,die ausläudiſcheu

Specereiproduftehaben die Eroberung Aliensveragn-

laßt,
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$. 5.

Weun ehe der Gebrauchſichzu ſalbenbis zu den

Rômerugelangtſeynmag, läßtſichnichtſoleicht
beſtimmen,So vielweiß man, daß die Cenſoreu,
P, LicininsKraßusund C. JuliusCâſarnachBeſie-
gung des KduigsAntiochusund EroberungAſicus,
im Jahr der Stadt 565, durchein „Edictden Verz

kauf exotiſcherSalben (*), wie ſíeſtenannten,
verbotenhahep.Aber Herkules!jeztthutman ſie

ſogar ins GetzFunk,und ſchaztihreBitterkeitſoſchr,
daß may den Geruchdavon von inuenund gußen
verſchwenderiſchgeuießenwill. Daß L,Platius, eiu

Bruderdes L, Plankus, eineszweimaligenKouſuls.
und Cenſors,der vom Triumphirateverwieſeu,ſich
zuSalerna verborgenhielt, durchden Salbengeruch
entdektwurde, iſtbekanut, und dieſer{ändlicheZug.
rechtfertigetſeineVerweiſungvöllig;denn wer wird

nichtzugeben,daß dergleichenMenſcheumit Recht
ins Unglükfallen(d).

$. 6.

Uebrigensiſtkein Laud uuter allen an Salbenge=«
wächſenſo ergiebigals,Egypten,und nächſtihm
Kampanienwegender vielen Roſen,Judàa iſmehr
der Palmenhalberberühmt,diewirjeztihrerNatur

nachbeſchreibenwerden. Es giebtzwar auchin Eu-

ropa und in JtalienſehrhäufigPalmbäume, aber

ſie
C) D. ieausländiſcher.

(d)DieſeGeſchichteer¡ähltValeriusMaximus Buch 64

KAP, $4
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ſieſindunfruchtbar,An der Seeküſtevon Spanien
tragen ſieeine Frucht,aberſieiſtherbe, und in

Afrifaeine füße, die aber den Geſchmakgar bald

verliert.Dagegenmachtman im Orient Weine dar-

aus, einigeVölker auch Brodt ( ), und vieleder

vierfüßigenThierenährenſichdavon, Der Palm-
baum heißtdahermit Rechtein ausländiſcher.Man

finderauchweder in Jtaliennochſonſtin einem Lan-

de, es ſcidann ſehrwarm, einen von jelbſtaufgez
{lagenenPalmbaum, und uurxr-in ſehrheißen-Gez

gendenbringeter Früchte,

G. 7

Er wächſtim leichtea,ſandigenund mehrentheils
im ſalpetrigenErdreiche,und liebtdieNôße, denu

in trokeneu Jahrenwill er das ganzeJahr hindurch
begoßenſeyn.Der Miſtſellihmſchaden,dennin
eimgenGegeudenvon Aßyrienleiden die Palmbäus
me, wenn manu.nichtzur Ableitungdes Miſts, kleis

ue Gräben zieht.Es giebtverſchiedeneArten daa
von. Die Bäumeder erſtenſindnichtgrdßerals
einStrauch,an einigenOrten unfruchtbar,und an

audern fruchtbar,und haben kurzekreisfdrmigge-

wachſeneZweigemit vielemLaube, JueinigenGes

gendenziehtman ſie an den Wänden ſtatteinerBes

kleidung,um den Anſchlagdes Regensabzuhal-
ten

(e)Z. B.der Sago, einvegetabiliſcherTcig, iſ das

Mark von einem gewißenPalmbaum , der im Linnes

cycasheißt,

(Plinius7,G,4,2,) F
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ten (ff). Von der größernArt giebtes-ganze Wäl»

der. Dieſetreibendie ſtachlichtenBlätter,die den

ganzen Baum kammweiße umgeben, aus dem

Stamm ſelbſtheroor, und allerWahrſcheinlichkeit
nah, if dieſescine wilde Arr. Zuweilengeſellcu
ſieſich,man weißnihtwodurchgereizt, zu den zalb-
meu Bäumen. Die Bäume der dritten Art ſiud
rund ynd lang, habeu iu der Rinde dichtaneiuan-

derſteheudeAofie,wie kreiöförmiaeStufeu,undwerden
dahervon den orientaliſchenVdlkernmit leiterMübe

beſtiegen.Der Menſch,der den Baum beſteigenwill,
umwindet ſichund ihnmit einem Reifvon Baſt, und

dann kletterter mit außerordentlicherSchnelligkeit
hinau(*), illesLaub,wie auchdie Frucht,ſizt
oben im Gipfel,und zwarfindetſichdie lezterenicht
wie bei andern Bäumen, zwiſchenden Blättern,
ſondernzwiſchenden Zweigen,und entſpringtaus

gewißenKapſeln.Sie iſttraubenartig,und hatbei-
des die Eigenſchafteneiner Traube und einer Obſt-
fruht £). Die BlätterhabenSpizenwie Meßer,
fad an der Seite geſpalten,und habenuns durch

ihre

(O)Das iſtvermuchlichdie LiuueiſcheZwersgpalme,
chamæcropshumilis,

(*)Der Reifoder Strik ſichertihn, dafer nichtríl-
überfallt, und vermuthlichhängter ibn von Stuſe14
Stufe, oderA zu Af immer höher. DieſerBaum if

vermuthlichder,welchenLiune caricanennt.

(g)Am obern Theile des Baums entſtehenScheiden
oderKapfeln, welcheſichmáhligdôſnen,und eineTrau-
be hervorgehenlaßen, Siehe DietrichsPflanzenreich
Seite 1326,
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ihre Figur die erſteJdee zu einerSchlachtordnung
mit zweiFlägelngegeben. YJeztweiß man ſiezu
ſpalten,und zu Striken,Matten und leichtenSons

neuſchirmenzu verarbeiten.

Die gelehrteſtenNaturforſcherbehaupten,daß
auch bei den Bäumen, und allem was auf der Ers
de wächſt,jaauchbeiden KräuternzweiGeſchlechs
ter vorhandenſind,welchesih hiereinfürallemal
willgeſagthaben. Bei keinerArt von Bäumenfällt
dies ſodeutlichin die Augen, als beidieſer.Der
männlichePalmbaum har die Blüthein der Kapſel,
der weiblichekömmt nichtzur Bläche, ſonderntreibt
nur âhrenartigeSproßen. Vei beiden entſtehtdas

Fleiſchder Fruchtzuerſ|,und hernachin demſelben
einholzichterKern, oder derSaame, Ein Beweis,
daß dieſarSaamenkern zuleztentſteht, iſdieſer,daß
man in den Kapſelnneben den Früchtenmit Kernen
auchkeruloſeantrift,Der Kern ſelbſtiſlänglich,
und nichtrund, wie in der Olive, oben aufdem
NRükenhat er einegepolſterteKerbe, und am Baus

che gemeiniglicheinen Nabel, welcherdie erſten

Wurzelntreibt,Man muß ihnſopflanzen,daßder
Nabel unten kommr, und zweiKerne beieinander

legen,undeben ſovielwiederdarauf;denn wenn

der Baum nur aus einem entſicht,wird er zu

{wach, wenn aber viereineinemzuſammenwachſen»
ſoerreichter diegehdrigeStärke,DieſerhalzigeKern
wird vom FleiſchedurchverſchiedeneweißeHäuten
abgeſondert, und nochanderehangeumit ihm zuſjam=
men, Zwiſchenihm und dem FruchtfleiſcheJa‘cine2 ecrfs
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Leere, und nur an der Spizeiſter vermittelſteines

Fadens damit verbunden. Das Fleiſchkdmmre in

einem Jahre zur Reife. Ju emigenLändern,wie

z.B. auf Cyprus,wird es zwar nichtvdlligreif»
befömmt aber docheineu augenehmcnund ſüßenGe-

ſchmak;die Blätter ſindauch dort etwas breiter,
uid die Fruchtrüúnderals gewdhnlih.Die Kerne

laßenſichnichtwohl niederſhluken, ſoudernnachden
man den SaftderFruchtausgeſogenhar, wirftman

ſiewieder aus, Ju Arabien ſelldieSüßigkeitder

Palmfrächteetwas gemäßigterſeyu;dochaberzieht
Yuba eine gewiße-Frucht,Dabla, welche im Gebiet

der arabiſchenScenitènwächſt,dem Geſchmaknoch
allenandern vor. Mau ſagt übrigensſürgewiß,
daß die weiblihen-Bäume in einem wild aufgewah-
ſenenWalde ohne mänulichenichttrageu,und deß
um jedesMäuncben vieleWeibchenumher ſtehen,
und ihm ſchmeichelndihreZweigeentgegenbiegen.
Fener hebt die ſeinigenſtarrin die Höhe, und

ſhwängertdieſedur< einen Duft, oder Anblik,
oder durchden Staub dener ihnenzuſ<hikt,Wird
der männlicheBaum gefällt;ſoſtehendieweiblichen
verwitwet und unfruchtbarda. So ſtarkiſtdie Em=

pfiudungder Liebe bei.dieſenBäumen — und die

Menſchenſiuddaher aufdie Erfindunggerathen,
eine künſtlicheBegattungzu verauſtalten,und die

Blume, oder Wolle, oder ‘wohlgar uur den Staub

vom Männchendem Weibchenaufzuſtreuen(h).

$8.

(h)Ein Kunſtgrifederalſofoneu nichtift, alsihnwohl
einigedafürhaltenmögen, dochhat, wie man ſieht,

Plinzus
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$. 8.

Der Palmbaum kann auch auf folgendeArt fort-
gepflanzt werden, Man haut oben aus dem Schei-
tel, oder ſogenannten Gebirn, einenzweiKubicus
langenStab heraus,ſpaltetdenſelbenunterwärts,

nudpflanztihnein, Sprößlingevon der Wurzel,
oder zarte Zweigedie man abnimmt, bleibeneben-

fallsam Leben, wenn ſiegepflanztwerden. Jn
Aßyrienbewurzeltein Palmbaum, wenn er aufei-
nem feuchtenErdreicheniederliegt,úberall,treibt
aber nur Sträucher,und keineBäume. Manlegt
daherPflanzſchulenan, ſeztdie jährigenBäumchen
hinein,und wcnn ſiezweijährigſind,verſeztman ſie

wieder,weil der Palmbaumdie Verpſlanzungliebt.

In andern Gegendenwiller im Frühjahr,und in

NAßyrienum dieZeitdes Hundſternaufgangsverſezt
ſeyn. Hier:beſchueidetman auchdiejungenBäum-
chen.nichtmit Meßern, ſondernbindet,damit ſie
in,die Hdhewachſen,nur dieZweigeauf;wenn die

ſeaber ſtärkerwerden, hauetman ſie bis aufeinen

halbenFus ab, damit der Baum auch in der Dike

zunehme, Ju andern Lndernwürde er ausgehen,
wenn man ihn aufdieſeArt behandelnwollte, Wir

haben ſchongeſagt,daßder Palmbaum einenſalzi-
gen Boden liebt,wo einſolchernichtiſt,umſtreut
man ihnmit Salze,abernichtunmittelbaran der

Wurzel,ſondernin einigerEntfernungdavon, Jn

S3
'

Syrien

PVliniusdie rechteuBegriffenochnichtdavon gehabt,
denner gedenktdesBlüthenſtaubes,woraufes dochei-

gentlichankommt,niehtbeîimmtgenung,
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Syrien und Egyptenfindetman welchemit zwei
Hauptſtämmen,auf Creta mit dreien,und wohl

gar mit füufen. Er trägtſchonim drittenJahre,
auf Cyprusin Syrien, und in Egyoptenerſtim vier.

ten, einigeauh im fünften,und zwar ſinddas ſol.

chedie nur Mannshdhe haben,und deren Frucht,ſo
langeder Baum jungiſ,kernlos bleibt,aus welhem
Grunde man ſieau< Spadonen zu nennen pflegt(i).

$ 9

Von den Palmbäumen giebtes vieleArten. Jn

Afinrienund ganz Perſtenverbrauchtman die un-

fruchtbarenzu Bauholz,oder läßtprächtigeHaus-
geräthedaraus verfertigen.Es giebtauchhaubare

Paimwälder,welchevon der Wurzelwieder ausſchlas
gen wenn ſi-abgeholztwerden, Die Palmbäume

haben in ihrem GipfeleingewißesſüßesMark, das

ſo geuannte Gebirn, und bleiben am Leben, wenn'

esihnen auchgenommen wird, welchesbeiden übrir

gen nichtder Falliſt, Einigehaben ein breiteres

weichesVlatt, das zu Flechtwerkgebrauchtwird,
und heißenChamaerepen. Mantriftfiehäufigauf
Ercta, neh häufigeraber in Sicilien, Das Palm.
holzgiebteinelebhafteKohle und háltlangeFeuer.

Einigevon den fruchttragendenhaben in der

Fruchteinen kurzen,andere einen längernKern ; ei-

nigeeiuenweichen,andere einenharten, Bei man=

chen

@) D. it Verſchnittene,weil den Früchtenſo¿n
reden disHeden{chleu,
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ehen iſ}er knochenhartund mondförmig,Der Abers

glaubeglättetihn, wenn er dieſeBeſchaffenheithat ,

mit einem Zahne, und gebrauchtihnzu einem Mits
tel wider die Zauberei,EinigeKerne ſindmit vies

len,andere mit wenigHäutenbekleidet;einigemit
diken, andere mit dunnen, Dieſemzu Folgewürde
man, wenn man alle auchdiefremdenNamen auf-
ſuchen,und die Unterſchiededer Palmweinemit in

Betrachtungziehenwolte, neun und vierzigArten

zâhlenkönnen. Die berühmteſteArt iſ diejenige,
welchenur fürdie Königevon Perfien-zu Babykow
im Garten Bagou — fohiefiennemlichdieVerſchuit=-
tenen, welchedort zur Regierungkamen ( k) — ge-

zogenwerden, WelcherGarten jederzeirim Umfän-

ge der königlichenBurg lag, Juden ſüdlichenLans
dern giebtman den ſpagriſcbenPalmfrüchtenden

Vorzug,und ihnenfolgendie margaridiſehen,; w:l-

chekurz, weis, rund und den Beeren ähnlicherals

den Eicheluſind,daherſteauchvon deu Perlenden:
Namen führen(1), VondieſerAvt, wieanchvou

der ſyagriſchenſolt‘esin der Gegendvön' Chora (mJ)
nur einen einzigenBaum geben, von ‘dem man.

Wunderdingeerzählenhôrt, Er ſollnernlichwte der

VogelPhônix— der,wie man glaubt,auchvom
s 4 Palm-

(k)Bagoü heißtim perſiſcheneinKaſtrat, und Baghbad-
welchesvon dieſemWorte hergeleitetwird, ſollſoviel
heißen,als das Gebiet eines Verſchnittencn.

C1)Margaritaheißtcine Perle,und einePerliſtrund
weiß u. ſ w.

(m) Ju Niederegypten- Buch6 Se 9
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Palriibarmden Namen hat (n) — wenn er aus»

gehtoder‘ſtirbt, aus ſichſelbſtwieder aufwachſen,
Jezt,da- ih dieſesſchreibeträgter Früchte,Die
Fruchtiſtgros,hartund rauh, und unterſcheidetfih
von andern PalmfrüchtenvorzüglichdurcheinenWild=

geſhmak,denn fieſchmektfaſtwie wildesSchweine=
fleiſch,welcherUmſtand auchgewiß.zu ihrerBenenz

vung (0) Aalaß gegebenhat." Die ſandaliſche

Palnifruc(;t,voûñder Aehnlichkeitmit einem Pantofs-
felſogenannt( ),iſ in der Reihedie vierteund eben

ſoſeltenals lieblichvon Geſhmak. Jn ganz Aethics

pienſollman nur fünfBäume dieſerArt antreffen,

Nun folgendiekarpotiſcben, dieſehrnahrhaftund

ſaftigſind,und im Orient die.beſtenWeine geben,
aber zu Kopfefeigen, und-durchdieſenUmſtand die=

ſeVeuennungveranlaßthaben (q). So wie die

Palmfrüchteim Orieur überhauptin Menge und

reichlichangetroffenwerden ; ſofindſiein Judäa —

dochnichtim ganzen Lande, ſondernvorzüglichum

Jericho— beſondersvon edlerArt, und man rühmt

auchdie in den niedern GegendendieſesLandes um

Archelais,Phaſelisund Liviaswachſen, Sie un-

terz

(n)Das Wort Phönixbezeichnetnemlih auch einen

Palmbaum.

(o)Syagrosheißt’nemliheinwilderEber.

(p)Von fandaliumeinPantoffel.

(9)Xapy heißtder Kopf, und V@9/a4die Dummheit ,

KaryotiſcheY, heifenalſoFopfdummachende,
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terſcheidenſih durch einen fettigenMilchſaft,der
faſtwie ein mit ſúficmHoniggemiſchterWein

{hmekr. Jm Geſchlechtder Raryottesſinddieni<-

colaitiſchenzwar dietrokenſten;aber dabei ſogros,
daß viere zuſammen die Längevon einem Kubitus

haben. Eine andere Art, dienichtſohdn ift,iſ
dem Geſchmaknachmit den Karyöttenverſchwiſtert,
Und heißtdaherdieadelpidiſche; ſieſchmektbeinahe
eben ſvaugenehm, dechnichtvdllig.Eine dritte
Art von Karyotten ſinddie Pateten, die,ſoſaftig
ſind,daß ſiegleichſamtrunken am Baume ſchonzer-
plazen,und dann wie gekeltertausſehen,

Jndem weitläuftigenGeſchlechtder minder:ſaftiz

gen machendiebinſigten(x) eine eigeneArt aus ;

ſieſindſehrlang, dünne und zuweilengekrümmt,
DiejenigeGattungdavon , welchewir zur Verehrung
der Götter widmen, nennen die Juden — ein Volk

das ſichdurchGötterſchmähungbeſondersauszeich-
net — diechydageiſche(®*), DiePalmfrüchteaus
Thebaisund Arabien ſindganztroken,mager , Flein
und von der beſtändigenHizeſogeddrrt,daß ſie
mchr von einerBorke als von einerHaut umgeben
ſind,jain Aethiopienſindſieſodúrre,daßmanſie

zu Mchl zerreiben, und zn Brod verbaken kann.
Sie wachſenaufeinem Strauche,der kubituslange
Zweigeundein breitesBlatt hat,ſindrund, etwas.
größerals ein Apfel,und heißenKoiken, Sie reifen

T5 im

(5)Juncei,

) D. ¡|diegemeine,oderdiePobelart,
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im drittenJahre, und der Strauchhat beſtändig
Früchte,denu es wachſenimmer welchenah, Die
thebaiſchenwerden, damir ſieden Geſchmakbehal-
ten, ſoheiß.wieſievom Baum kommen gleichin Ge-
fäßengethan,und jenewelken wenn man ſiehernach
uichtnocheinmal in ‘dem Ofen troknet. Die úbri-

gen Arten, welchegänz gemeinezu ſeynſcheiuen,

nennen die Syrer und- auch Juba Trogematren( )-:
nnd in einerandern Gegendvon Phôuiceund Cilicien

heißenwir ſieſhlehthinBalanen (t), Von dieſen
giebtes auchunterſchiedlicheArten, z.B, in Abſicht:
der Figur,runde und länglichte,und in Brzug

aufdieFarbe,ſchroarzeund rörhliche,jaes foll

ihrerſovielerleiFarbengebenals bei den Feigen:
Die weißen‘hältnian fürdie beſtèn. -Anch in Abs

fichtderGrößegiebtes Unterſchiede,denn man hat

welthegefundendieeinen Kubitus langwaren, anz

deredagegenſindnichtgrdßerals eineBohne. Die

man aufbewahrenwill,müßen im ſalzigenoder ſan-

digenGegenden,z. B, in Juda oder Cyreneoder

Afrika,nichtaber in Egypten,Cyprus, Syrien
und im aßyriſchenSeleucia gewonnen ſeyn.Mit die-

ſemmäßtétinan die Schweineoder anderes Vieh,
Ein Zeichen, daß dieſeFruchtverdorbenoderalriſt,

iſdieſes,daß die weißeNarbe, vermittelſtwelcher

ſiean derTraube ſaß,abfâllt.AlexandersSolda-

ren erſtiktenim Lande der Gedroſteran grünenPalm--
früchten,

(*)Deßert oder Nachtiſchfrüchte,Denſo: Auſſazdat-
teln.

(1)D. Eichela..
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früchten. Hier war die Beſchaffenheitderſelben
{uld, und anderer Orten dieMenge, denn wenn.

fiefriſhſindhaben ſieeinen ſo einnehmendenGe»
{<mak, daß man gemeinigliherſtdavon zu eßen
aufhdrt, wenn ſchonGefahrda iſt.

$. 104

Außerdem Palmbaum hatSyriennochverſchiede»
ne ihm eigeneBäume. Unterden Nußarteniſtdie

Piſtazie(u) bekannt,welchewenn fieins Getränk

gethanoder gegeſſenwird, wider den Schlangenbiß
dienenfoll. Von deu Feigenartenwachſendaſelbſt
die KarikaC), und die kleinereGattung davon „

welcheman Kottanen nennt. Die Bergevon Da-

maſfus bringenPſlaumenund Bruſftbeeren(w).
Beidewachſenauchſchonhäufigin Ftalien, Aus

den Bruſibeerenwird in EgypteneinWein gemacht.

H. 11,

Die Phônicierhaben eine kleinedem Wacholder-

ſtraucheähnlicheCeder , von der es nachdem Unter-

ſchiededer VlätterzweiArtengiebt,nemlichdiely-
ciſche

(u)Vermuthlich, piftaciavera Lin,dieNuß iſ länglich
und ekfkig,etwa fogroswieeineHaſelnuß,und hatei-
nen fertengrünlichenwohlſchmekkendenKern.

(©)VielleichtficuscaricaLin.

(Ww)Myxa. Cordia myxa Lin, dieſeFrüchteſindkleinen
Pflaumen hnlich, und haben inwendigcine Nuf.
Denſo úberſeirScbreßien,
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ciſcheund phèniéiſhe,Die ſogenannteOrxyÿ-e-
der (x) hatein hartes, ſpizes,ſtacblichtesVlartt,

und viel Zweigeund Aeſte. Die zweiteArt (y):
rie<tſtärkerals die erſte,und beidebringen:ein€

ſúßeFrucht,ſogroßwicdie von der Myrte. Auch.
von den größernCedern giebtes zweiGattungen.
Die eine blühetund trägtuicht, die andere trägt
und blühetniht. Auf der lezternwächſtan der

Stelle einer abgefallenenFruchtgleicheine andere

nach, Der Saame gleihtdem Cupreßenſaamen.
Eiuigeuenuen dieſe.Ceder, von der auch eine vor-

treflicheReſinakdmmt, Cederelates(z); ihrHolz
iſtvon ewigerDauer, und wird häufigzu Gdtterſta-
tuen verarbeite. Pn einem gewißenTempelRoms
ſtehtder.ſoſianiſcheApoll (a) von. Cedernholz,der

aus. Seleuciahergeſhaftwurde. Arkadicùhatauch
einencederähnlihcnBaum, der aber in Phrygien
nur ſchlechthindieſyriſcheStaude genannt wird.

$. 12,

Der Cerebintbaum (b) wächſtebenfallsin Sy-
rien...Der männlichetrâgtkeineFrüchte,und vom

; weib-
(©)D. die ſcharfeCeder.

(y)Nemlichdiephóniciſche.
(2)Die erhabeneCeder.

(a)So genannt, weil.ihneingewißerS$ofiuusaus dem
Orient mit nah Rom gebrachthatte.

(b)PiftaciatherebinthusLin,er âchteTerpenthinkömmt
von ſeinerFrucht,einerNuß.



‘Dreizel,ntes Buch, 93

weiblichen giebt es zwei Arten, Die eine hat cine

rothe Fruchr von der Größe einer Linſe,die'andere
eineblaße,die mir dem Wein zugleichreift,nichr
gtdßeriſ als eineBohne, angenehmriecht, und ſi
wiè cine Reſinaangreifenläßt. Um den BergJda
iùTtoas,wie auchin Macedonien, iſ�dieſerBan
nur kurzund ſtrauchartig,aber in SyrienbeiDa-

maſkusgroß. Das Holz,welcheszäheiſtund ſehr
langedauret, hat-cine glänzendeſchwarzeFarbé
die Blume iſ träubenfdrmigwie béi der Olive,und

roth,das Laub'dicht,Auf den Blätternentſtehen

Bläsgen,aus welhen Thiere wie Múken hervor-

kriechen,und aus der Rindébrichteine zäherefindſe
bNateriehervor:

AI

$. 13,

Der männliche ſyriſheSumachbanm (e) if
fruchtbar; derroeiblicheunfruchtbat;ſeineBlätter
findetwás längeralôUlmblätter-‘und haarig,nid

dieBlattſtieleſtehenallemaleinanderentgegen.Die
Zweigefindzartund kurzund dieBtter geben‘dèm

LedereineweißeFarbe. Der Saame, welcherlinz

ſenfdrmigiſt,färbtſihmit den Weintraubenzu-

gleich‘und wird rdthlich.In der Medicin iſ er

unentbehrlich.
: $, T4

(c)Rhus, Rhus coriariaLin.‘EinFärbebaum„ dieRiit-

de fárbetgelb, dieWuriel röôthlih.Erſieregebrau-

chendie Gerberzur Zubereitungdes Leders.
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Fu EgypteufindenſichverſchiedeneBaumarken ,„

die man in andern Ländernuichtantriſt.Hiehex
gehörtvorzüglichein gewißerFeigenbaum, derauch
der egyptiſche(dà)genannt wird, Das Blattiſt,
der Grôßeund dem Anbliknach, dem Maulbeerblat-

te ähnlich,und dieFruchtſiztuichtan deu Zweigen,
ſondernam Stamme ſelbſt, Sie {mekt ſehrſúß,
hat inwendigkeineKerne, wird reihlihgewonnen,
Idmmt aber nichtzur Reife, wenn ſienichtvorher
mit einem eißernonHäkchengeriztworden. Weua

ſiegeriztiſt,kaun man fiéden viertenTag abneh-

men, und an ihrerStellewächſteineaudere. As
einem ſehrſaftigenBaume giebtes in einem Sommer

ſiebenſolcherNahwüchſe. Riztman die Feigenicht-

ſo hat man viere,und die nahwachſendeFrucht
Kdßt die vorhergehendenochunreifab. Das Holz,
welchesvon eigenerArt iſt,gehdrtunter die nuz-

barſtenHolzarten.Sobald es gefälltiſt,wird cs
inSúmpfegeworfen,und das heißtdaßelbetroknen.
Anfänglichſinktes zu Grunde, hernachſchwimmt
es; und es iſgewis,daßdas Waßer, welchesalle
andere Holzarteuanfeuchtet,dieſesauszehrt.Wenn
es an zu ſchwimmenfängt,ſoiſes zur Verarbeitung
zeitig.

$. 15

(d)Vermuthlichder fo genanntepharaoniſche Fei-
genbaum, ficas ſycomarusLin, davondas Holzeinige
Jahrtauſendder Fäulnißwiederſteht,und daher von

den altenEgypternzur Aufbewahrungder Muniica
gebrauchtwurde,
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$. 15.

Der ſogenanntecypriſcheFeigenbaum,aufdex
InſelCreta, iſ dieſemeinigermageuähnlih,Er
trägtdie Fruchtſv wohl am Stamme als an dey

Zweigen,ſo bald ſiedik geuugſind,treibtgavz
blattloſeSchdßlinge,ähneltder Wurzelnach dex
Pappelund am Blatteder Ulme, Ergiebtjährlich
viermal Früchte,und eben ſo oftſchlägter aus.

Die Fruchtwird nichtreif,es ſeidenn, daß man ei-

nen Einſchnittmachtund ihrden Saftabzapft.Sie
ſchmekteben ſo angenehm, und iſtanchiuweubig
eben ſo beſchaffenals dieeigentliheFeige, Der

Gedßenachgleichtfieeinem Speyerapfel(e).

$. I 6,

Ein andererFeigenbaum,dieJoniernenneniha
den ceroniſchen(t), hat mit dieſemAchulichkeitunb
trägtſeineFrucht,welcheſchotenartigiſt,aucham
Stamme, weshalb ihn auch eiuige— es iſ aber

ein ofenbarerJrrthum — den egyptiſchengenanut
haben, Er wächſtnichtinEgypren,ſondernin Sy-
rieu,Jonien,beiGuidus und aufRhodus, hatbe.

ſtändig
(e)Sorbus, ſorbusdomeſticaLin,dieFruchtvom Speier-
ling,welchebraun ausicht,.und eßbarkt.

(N Ceratonia Lin, der Svodbrodbaum. Dic Frucht,
welchewohl eine Spanne lang, und einen Daumen
breitiſt,heißtauh Johannisbrod, oder dieces

rauniſche Schote. Sie iſ|ſehrmarkicht,und in
der Medicin brauchbar.
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ſtändigLaub und bringteineweißeſtarkricchende
Blüthe. Er treibtunter vielenSprdßlinge,welche
ihmden Sâäftbenehmen, und dies i die Urſach,
warum er aufderOberflächedes Stamms ſogelbans-

ſicht. Nimmt ‘man die vorjährigeFrucht»gegen
‘dieHundstageab; ‘ſowäh eine andere wieder,

Er blühtmit Aufgangdes Arétürs und nährtdie
Fruchtim Winter.

$. 17.

Jn. Egyptenwächſtauch ein Pfirſchbaum(©)-
von eigenerArt, Er,i| dem Biknbaum ähnlich,
behâltdie Blätterund hatbeſiäudigFrüchte,deux
weun man heutewelche.abnimmt, ſowachſenMorz-

gen welchewieder. Die-Frucht,welchebeim Hauch
derEteſieureift,iſtetwas längerals eine Birne,
liegtwledie Mandek in SchaleundHaut verſch!loſ-
ſen,und hat eineGrasfarbe. Wo beiderMandel
der eigentlicheKern liegt,liegthiereine kürzere;
weichereund pflaumenartigeFrucht,die reizend,
âß und angenehmvon Geſchmakund dabeinichr

ungeſundiſ, Das Hólzgiebtdem Lotusholzean

Feſtigkeitund Schwärze‘nichtsna, ‘und manhat

auch ehedem häufigStatuen daraus gemacht, Der

Baum, welchenwir oben den Balanbaum uannten ,

hat freilichaucheiu ſehrdauerhaftesHolz; es iſt
aber

(*)Perca, abernichi:derbefannitcPfrſichbaum,wie die

Beſchrsibunggleichzeigenwird. WelcherBaum des

linneiſchenSyſtems hiergemeintſei,kan ichnicht
wohl beſiimmen-
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aber faſtdur<hund dur gewrungenundſciktſich
uur zum Schiffbau.

F. 18.

Dagegenwird das Holz vom Kukusbaume(5)
ſehrgeſhäzt.Er ähneltdem Palmnbaumundſeine
Blätterwerden ebenfallszu Weberarbeitengenuzt,
nur unterſcheideter ſihdadurchvon ihm, daß er ge=

theilteund ausgebreiteteZweigehat. Die Fruchtiſk
vou der Größe, daß ſiedie Hand füllt,und em-

Pfiehltſichdurcheinen herbenins ſüßlichefallenden
Saft. Der einwendigeKern iſ gros,feſtund ſo
hart, daß man Segelringedaraus drechſelnkann,

Jn demſelbenliegteine Mandel, welcheſehrſüß
ſchmekrwenn ſiefriſchiſt,troknetman ſieaber,ſo
wird ſieendlichſo hart, daßſienichtgegeßenwer=
deu faun, wenn ſie nichtzuvoreinigeTageim Waſ=
ſerliegt,Das Holziſtſhdnuud maſeriguudbei
den Perſernvorzäglichbeliebt,

$. 194

Und eben ſobeliebtiſbei[dieſemVolke das Holz
einesgewißenStachelbaums,wenigſtensdas ſchwar-
ze, das im Waßernichtverdirbtund daherſehrgut

zu

(e)Cucus, wahrſcheinlih,der Kvfosbaum, cocos m

ciferaLin.wenigſtensftimmtdieplinigniſcheVeſchrei®
bung ziemlichmit der neuern überein.

(Plinius£7„S,4,9») G
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zu Schiff8rippenzu gebraucheniſt;das weißefault
leiht. Die Stachelnſizenbei beiden Arten “anch
aufden Blättern, der Same liegtin Schoten,und
dient, wie Gallapzur Zubereitungdes Leders. Die

Blume iſtſhônund wird zu Kränzenwieauchin der
dedicingebraucht,Es rinnt auchein Gummi aus

dieſem.Baume, ſeineNuzbarkeitaber beſtehtvorzüg-
Iichtarinn, daß er aliedreiJahr abgehauenwerden

Éannund wieder ausſhlägt,Er wächſtin der Ge-

gendvon Theben, zoo Stadien vom Nil, ineiner

Waldigtenund durchQuellen gewäßertenGegend,
wo auch Eichen,Pfirſchbäumeuud Oliven wachs

ſen(lh)

Hier findetſichauh der ‘egyptiſchePflaumen=
baum (i), ein,dénr’jeztbeſchtiebéncnSrachelbaum

nichtunôhulicherund ſietsbelaubterBaum mit einer

Miſpelfrucht,die’mitten im Winter zur Reifekömmt,
Der“Fruchtkerni�groß und dieFruchtſelbſtiſtihrer
Natur nachſobeſchaffenund ſohäufigvorhanden,
daß ihreLeſeden Einwohnernſtatteiner Erudte die-

nen kanu, Sie wird ‘abgewaſchen,geſtoßen,in Ku-

shengeformtund aufbewahrt(k). In den Wäl.
dern um Memphis fiudetman ſogroßeBâume,daß

fie

(k)Wie einigedafürhalten, iſ hierder Afazienbaunr
geuieint,welcherB. 24 $+ 67 wiedervorkommenwird.

(i)Prunus acgypria,ex ſcheintden neuern Botauiften
unbekannt zu ſeyn.

(k)Wie etwa die ſogenanntenFeigenküfc,
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ſiedrei Meuſchennichtumklafternkönnen. Einer

davon iſtaber nichtſeinerFruchtoder ſouſtigenNus

zeus wegen ein re<hterWunderdaumzdenn ſeine
Blätter,welchedem Anſehennachden Blätterneis

nes Stachelbaumsähulichſind,ſtudwie Vogelfez
dern, fallenab wean ein Menſchnur die Zweigebe-
rührtund wachſenhernachglei wieder,

$. 296

Daß das beſteGummi von dem vorhinbeſchriebe-
nen egyptiſchenStachelſtrauchegewonnen werde, iſt
bekannt, Es iſ.wurmfdörmig,geſtreift,bläulich
von Farbe, ohneBorke, klebtan den Zähnen,und
ein PfundkoſtetdreiDenar, Ein ſchle<:erskömmt

von den bitternMandel - und von KirſchLäumen,

das ſchlechteſteaber von Pflaumenbäumen,auchaus
dem WeinſtokfließteinGummi, das man ſchrwohk

gebrauchenkann, wenn dieKinderGeſchwürehaben;
wie denn auchder Oelbaum zuweileneius giebt,das
bei Zahnſchmerzengute Dienſteleiſtet,Der Uim-

baum auf dem ciliciſchenBergeKorykusund der

Wacholderſtrauchliefèrnau<hGummi, aber es iſt
gu nichtsnûze,uud aus dem Ulmgummientſtehen
dort ſogarMükén. Auchvom Sarkokolla,dießiſt
derName eines gewißenBaums, erhältmanein
Gummi, welchesfürMahlerund Aerzteſchrbrauchs
bar iſt;es ſiehtwie zerriebenerWeyrauchcus, und

iſtbeßerwenn es weißalswenn es rothiſt, Es

ſiehtmit obigenim Preiſe,

G à $. 27,
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$. 21.

Bisher.habenwir noh nichtsvon ſolhenGewächs
ſengeſagt,welcheiu ſumpfigtenGegendenoder aun

Flúüßcnwachſen;ehe wir aber Egyptenverlafien,

muß ichdie Beſchaffenheitdes Papyrs beſchreiben,
weil das Schreibpapier(1) das humane Men ſchen-
leben befdrdertund das Andenken menſchlicherLha=
ten aufbewahrt. Nach den Nachrichten,welcheuns
M. Varro davon giebt, iſtes ebenfallsdurchdie

Siege des großenAlexanders,nach der Erbauung
von Alexandria in Egypten, bekannt worden. Vor=-

her,ſagter, habeman ſih des Schreibpapiersnie

bedient,man habeerfaufPalmblôttern, dann auf
gewißeBaumrinden, und in der Folge-offentlicheUrxz

Funden. aufBleiplattenund Privatſchrifteuauf Lei-

newand oder dünnen hölzernenTäfelchen,geſchric=
ben. Wir findenbeim Homer, daßdieSchreibta=-

feln(m) ſchonvor dem trozaniſchenKriegeüblich
geweſen

C1)Papyrusheißtdas egyptiſcheSchilfgewächs,aus wel-

cherndasSchreibpapier, charra,verfertigtwurde, Weil

ivirim-DeutſchenſchwerlichzweiWörter haben, welche
Papyrus und charraim gehörigenVerhältnißbezeichnen,
ſo willith papyrus durch Papyr oderPapyrſchilf
undcharca durchPapier oder Schreibpapierüberſezens
Uebrigensi ¿u merken , daßdiepliniauiſcheNachricht
und BeſchreibungvomPapierder Alten dieHauptnach-
richtiſ, diéwir in dènAatoren hierüberfinden,(eds

doârinae de papyro,ſhgfGesner.

(m) Pugillares(vonpugnus)Handtafeln, dieman füg-
lichmit unſernpcrgamentnenSchrezbtaſelnvergleichen

|

kanns
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geweſenſind, Seinen Nachrichtenzufolgewar da-

mals das Land, welchesjeztden Namen Egypten(n)
fährt,noch.nicht,einmal vorhanden,und enfſtand

er nachherdur eine Anſchlemmungdes Nils,das

Papyraber wächſtnirgendsals in dem darinn lie-

gendenſeleneutiſchenNomos, Die Ueberfahrtvon
der JuſelPharus, die jeztmit Alexandrienvermit-

telſîeinerBrüke verbundeniſ , biszumfeſtenLande,
betrugdamals noh, wenn auch einSchiffim vollen

Segelnwar, einen Zeitraumvon Tag und Nacht,
FernerſagtVarro, daß die EiferſuchtzweierKdnige,
desPtrolemáusund Eumenes, die es ‘einanderin Abz

ſichtihrerBibliothekenzuvor thun wollten, die Er-

fiudungdes Pergaments (0) veranlafithabe, ‘nach:

dem nemlichPtolemäusdieAusfuhredes Schreibpa-
piersverbotenhatte,Nachherhat derGebraucheis
uner Sache, durchwelcheſichdieMeuſchenverewigen,
jedermanohueUnterſchiedfreigeſtanden,

$. 22.

Das Papierſchilf(*) wächſtin den ſumpfichten
GegendenEgyptens,und auchin den Waßern, wel-

G 3 che

fann. Es waren mit Wachs überzogenehölerneoder
elfenbeinerneTäfelchen, derenzuweilenmehrerezuſam-
men geheftetwaren, aufwelchenman gewöhnlihnur
ſolcheDinge ſchrieb„ diebald wiederausgelöſchrwerden
konnten,z. E, Entwürfe,Brieſeu. d. g.

(n)Nemlich Niederegypten,und vorzüglichverſtehter
hierdas Delta.

(0) Membrana pergamis
(Ç*)Cyperus(papyrus) culmotriquetronudo, umbella,ſim-
plicifolioſa,pedunculisſimpliciimisvaginatisdeſtiche

Îpicatis
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chenachcinem Austrittdes Nils ſtehenbleiben,wenn

ſi:mchrÜber zweiKubitusTiefehaben, Die Wurzel
iſtkrumm uud armédik , der Stengeldreiekigtund

höchſtenszehnKubitus hoh, und'wirdobendünner,
an der Spizehat er wie ein Thyrſus (p) einen

Srraus, welcherſaamenleeriſtund weiter keinen

Nüzen hat , als daß man auswärtîgdie Götterdamit
bekrânzt,Die Wurzelgebrauchendie Einwohner

ſtattdes Holzeszum brennen, und machenauch
Hausgerâä:ieund Gefäßedaraus. Aus den Sfén-

geluſezenſteFahrzeugezuſammen, uud aus der

Rinde werden Seegel,Deken, Kleidungsſtüke,Ma-

drazenund Seileverfertiget,Sie kâuendie Stengel
auch rdhoder gekocht,verſhlukenaber nur den Saft
davoy, Es roâchſtauch in Syrien, und zwar an

eben dem Sce, wo jenerwohlrièé<hendeKalamus

wächſt(q), EhederGebrauchdesPfriemkrauts(1)
allgemein

ſpicatisLin, ‘DieſeBeſchreibungſtimmtziemlichmit der

pliniagniſchenüberein,und beim Tabernacmoutanus

findetſichenc Abbildung.des Papyrs, dieihrfaſtvöllig
eitſpricht.

(pP)Thyrſusbedeuteteinenmit Epheurankenumwundenen
Spies, dergleichendieBacchantenam Bacchusfeſtetru-

gen, obein.ander Spizebefandſi ein QuaſtoderStrauß
von Blättern„ welcherſicbedekte,wcraufPl,in dieſer
Beſchreibung:anſpielt.

(q)LinneeſagtPapyrushabitat in Calabria,Sicilia,Syrie»
Acgypro.

(5)Spartum,vermuthlichSpartummonoſpérmum Lin, Ein

Kraut , deſſenſichdieAlteneben ſo¡u bedienenpflegten,
wie
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allgemein bekannt wurde. bediente ſichderKönig:An-
tiochusbei ſeinerMarine blos einespapyrneu Thaus
werks, Vor kurzemhat man auchum Babylonane
Euphratein Papyrſchilfentdekt,das ſichebenfalls
zu Schreibpapier.verarbeitenläßt;und dennochlieben
diePartherbis jeztnochfolcheSchriften,welcheden
Zeugenoder Kleiderneingewürktmerden (s).

$. 23%

Das Schreibpapierwird aus dem Papyrſchilf
folgendermaßenverfertiget.Dev Stengelwird mit

einerNadel in däune, aber fo:viel möglichbreite
Blätterzerlegt.Dié beſtenkomen ans der Mitte -

Und die folgendenwerden nah und nach ſchlechter.

Hiergtiſches(rt)Papierhiesin altenZeitendaézenisz
G 4 ge,

wie wir den HanfoderFlachs-gebrauchen.Es wächſt
häufigin Spanien, ſiehtfaſtaus wieWeidenbüſche-

und dieStengelerhaltenoftdieDike einesArmes. Der

Gebrauchdes Pfriemkrautszu Seilen undThauen kam

erſtauf, als Hannibalin Jtalieneinfiel.Es wi:d im

19ten Buche weitläuftigerbeſchriebenwerden»

(5)Schriften,welcheZeugen und Kleiderneingewürkt
odereingewebtwurden, waren vermuthlichſolche,wel-

chelangedaurenſolten,¿. B. Documente. Sie ha-

ben vermuthlichauchauf ſeideneund leineneZeugege-

ſchrieben,wie wir dann jeztnoch aufAtlasdrufen,
denn beiden vornehmen PerfernfolljeztnochdieGe-
wohnheit oder vielmehrder Luxus herrſchen,daf ſie
ſtattdes Papiersdie feinſtenſeideneiZeuge zum ſcrei-
ben gebrauchen,PetrachſchriebaufſeinenPelz.

(r)Oder heiligesPapier,welchesdas feinfiewar und aus

den MittelhäutenoderBlätterndes Papierſchilfsge-

machtwurde,
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ge , welchesúurzu religidſenSchriftenbeſtimmtwarz
zu Rom aber kam’man aufdieErfindung,es noh-
mals zuwaſchenund umzuarbeiten(u), und naun-

te es ſodannAuguſtpapier,ſo-wie das Papierder

zweitenGüte von derGemahlin Auguſtsdas livia=-

niicbegenannt, und alſodas eigentlichebieratiſche
Papierbiszur drittenSorte herabgeſeztwurde. Die

viertehies ehedem von dem OrteihrerVerfertigung
amphitbeatriſcbesPapier(v). In der kunſtrei-
den Mauufaktur einesFannius zu Rom wurde es

ſorgfältignmgearbeitetund verfeinert,und dadurch
ans einergemeinenzu einer Hauptfortegemacht;es
erhieltauh den Namen von ihm (w). Was von

dieſer
(u)Qo=. ablutioneAuguſtinomen aeccepitſtehtim Textes
Ob abzutio hier eine Abwaſchung oder Abbeizungeiner

ſchondaraufgeſchriebenenSchrift,oder cineaberma-
ligeArſeuchtungund Umarbcitungbedeutenſoll,erhel-
Ietaus dem Zuſammenhangeund auchaus dem Folgen-
den iht. Harduin verftehteineUmarbeitungoderRaf-
finirung,andere das AbbcizeneinerSchrift,und ge-

ben vor die Egypterhättendas heiligeP. nie anders
als ſchonbeſchriebenverkauft,um ¿u verhüten, dafes
nict zu profanenSchrifte:gevörauchtwerde. Jchhal-
te HarduinsMeinung fürdieannehmlichſte,wie wohl
es auch ſeynkönnte, daß man das hieratiſchePapier
ballenweiſeals Makulatur — giebtsdochnochjezthie-
ratiſchMakulatur in Menge — gekauftund durchdie
Kun#|wieder reingebeizthat.

(VJHarduinmuthmaßt , das dieFabrikoderManufaktur
in der es (vielleichtzu Alexandrien) verfertigt.wurde
in der Nâhe eines Amphiteatersmögegeſtandenhaben.

(w) Hießnemlichfann1ſhes Papier. DieſerFan-
nius iſt,wie aus dem Suston crhellet,einberühmter

Gram-
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dieſerSorte nichtumgearbeitetwird, bleibtnachwie
vor amphityeatriſchesPapier, Hierauffolgtdas
ſairiſche,welchesvon der Stadt Sais, wo es in

großerMenge, und zwar aus den ſchlehternPapyr=.

Feen
oder Häuten,verfertigetwird, den Namen

ührt.

Dasleonitiſche,von einem nahebeiSais belege-
nen Ort ſogenannt, wird aus den Schilfhäuten:ge-

macht,welcheſchonnahe unte? derRinde liegen, und

wird nichtnachder Güte,ſondernnachdem Gewichte
verkauft.Das emporectiſche(óderKrämerpapier)(x)
iſzum Beſchreibenodllig:unbrauchbar,dient nur zu

Bächerumſchlägenund Waarenduten, und hat-daher

auchvon den Kräâmern den Namen bekommen. Nächſt
den Schilfhäuten, woraus daßelbeverfertigetwird,
folgtam PapyrſtengeldieäußereSchale,diehierwie
bei den Binſenbeſchaffeniſt,oder das eigentliche
Papyrum, welchesnur zu Thauwerk,und zwarblos
zu ſolchem,das unterm Waßer bleibt,verarbeitet
werden kaun (y).

Alle

Grammatifus geweſen„ und hießeigentlihRhe m-

nius Fannius Palaemon,

() *eW70005heißtim griechiſchenein Kaufmann oder

Krämer. Man könntedieſesPapiermit unſererMaku-
latur oder mit dem Löſchpapieroder der Pappe ver-

gleichen.Es erhelletaus dieſerStelle,daß es in gro-

ſerMenge muß gemachtwordenſeyn.

(3)Jch ſtelltemir dieSache etwa ſo vor. So wie un-

ſergewöhnlichesSchilfaus gewißenHäutenodexBlät-
Gs tera
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AllePapierewerden aufeiner mit Nilwaßerbenez=z
ten Tafelgewebt,weil dieſes,wenn es trúbe"iſ,
die StelleeinesKleiftersvertritt,Man klebterſtlich
die Papyrhâäute,ſolangman ſie haben kann, auf
derTafelder Längenacheineneben derandern au (*),
und ſchneidetdie überſtehendenEnden an beidenSeiz

teu

tern beſteht,davon eine-dieandere umſchließt7 fo be-

ſtandauch das Papierſchilfaus verſchiedenenſolchen

Häuten(philuræ} , davondiefeinſenim oderam Kern,
und dicgröbſtenunter derSchaleoderäußernUinfkleidung
“lagen.So wie die Häuteim Halm der Lageund Fein-
heitnah aufeinander folgteu,ſoverhieltes ſichauch
mit den Papierſortenote daraus verfertigetwurden.

Man rizr: den Halm auf, und faltetevexmittelſeiner
Zadeloder ſonſtigenhicrzudienlicheuInſ|rumentseine
Haut nach der andern ab. Die innern feinſtengabeir
das hieratiſcheoder Auguſ papier, dic ſolzeu-

den das livianiſche,diedann frolgten, dasamphithea-
triſcheu. . w. bisdann endlichzur äuferſtenSchilfzaue
Fam, die nur fur die Seiler und nichtfr diePapier-
macher vrauchoarwar. Die Seileoder Thaue burden

an dec Sonne und in der Luft¿u ñeifund ſpröde,uad
kounten dahernur im Waßer gebrauchtwerden.

() Vermuthlichklebte oderleimte man fienichtganz
draufan „ ſondernnur an beidenEnden oven und unten,

ſo daß ſieauf der Tafelauseſpanuntwaren, wie bei

dem Leineweber der Auf;ug.zur Leinewa1d;dean das

Papierder Alten ſcheintnach V, kurzenBeſchreibung
dieer von Verfertigungdeßeloengicbt,gewebt oderac-

flochtenaeweſenz:1ſey, wie etwa un ere.Batmuat-

ten. Geßiverglaubt ian habenur *ie¿*eiteirBanden

oder Hiuteüber die e; eu r ber geiezr, ohne emt

ihnenzu verflechten,plui aberjagtgusdrutiia)te«

Xi DBÉUYy
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ten ab, und dann werden andere in die Quere durch-

geflochten.Darauf werden die Bogen ( z) gepreßt ,

an der Sonne getroknet und dergeſtaltaneinanderge-
leimt, daß immer grdbereauffeinerefolgen, und die

ſchlechteſtenden Beſchlußmachen. Hierdurchent-
ſtehrein Scapus (a), der nie úber zwanzigBogen
hâlt,

$. 24.

Die Breite der Papierbogeniſſehrverſchieden(b).,
Die beſtenSorten ſind13 und das hieratiſche11

Finger-breit.Das fanrianiſchehat 10, das amphbi-
tbeatriſe 9, das ſaitiſche, welchesnichteinmak

Hammerbreitehat, iſtnoh ſ{<hmaler, und das em=

poretiſchehältſogar nur 6 Finger.Manſiehtbeim

SchreibpapieraufDännheit, Dichtigkeit, Weißeund
Glätte. Der KaiſerKlaudius hat dem Auguſtpapier
den erſtenRang genommen; denn es war zu dünngund ertrugdieFedernicht,dabei ſchluges durch,un

wenn

(z)Plagula,Eine ſolchePapierflächewelcheanfderTafel

gewebtoderverfertigetwar.

(a)Etwa zwanzigBogen wurden, v wie ſieder Güte
oderFeinheituachaufeinanderfolgten, mit ihrenSci-
tenrändenzuſammengeklebt,wodurcheinlangesSe-

ctangelumentſtand,welchesaufgerolltwurde, und (0
daun (cabus(einePapierrolle)hic. Man hattealſo
in einem Scapus allePapierartenbeiſammen.Es wür-

de alfoeinenunrichtigenBegrif-eranlaßthaben, wenn

ih Scapus, nachunſrerArt zu reden,durcheinB u ch

(mainde papierhâtteüberſezenwollen.

(b)JhreLängerichteteſichnachder LängedesSchilſes,
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weun man auf der andern Seiteſchrieb,mußtemau
befürchten,dieSchriftaufder erſtenwieder zu beſu-
deln, Es war zu durchſichtig,und wenn man es ge-
gen das Lichthielt,nahm ſichdie Schreibereiſchr
Âbel daraufaus, Er ließdahereinPapierverferti-
gen, in welchemder Aufzugaus Papyrhäutendex

Zweiten,und der Kinſchlag(c),- ans welchenvon
der erſtenOrdnung beftaud, und ließcs auch zu-

gleichbreitermacheu, denn man gab ihm einen Fus
Breite,und dem großenPapier(14)einenKubitus.
Aberdie Erfahrunglehrte,daß man ſichverſeheu
hatte,denn wenn man die Bogenvon der Preßeab-
nahm, rißgemeiniglihetwas davon ab, wodurch
man ſi<dann zuweilenmehrereSeiten (€) auf ein-

malverdarb (i). Das KlaudiſchePapierhat da.

hervor allenÜbrigenSorten den Vorzug, und das

Auguſtiſchegebrauchtman nur noh hauptſächlichzu

riefen.Das Livianiſche,beiwelchemAuf- und

Æinnagaus Häutender zweitenOrdnunggenommen
werden,hatſeinenPlaz(s) behalten.

$. 25.

(c)Statumina nnd ſubtegmina,DieſesP- muſtealſoſiâr-
fer und dikerausfallenals das auguſiiſche,bei dem

Aufzugund Einſchlagaus Häutender erſtenOrdnung,
oder aus denfeinſienund dünneßtenbeſtand.

(d)Plagulismacrocollis,man fönnteRegalpapierſagen.
Ein folcherBogenbeſtaudaus vieren, welchcau einan-
der geklebtwaren , beim Sueton heißtes charta major,

(e)Paginz=,.

(O W-nn #.E. dieLükemittenineinemBogen entſtand,

(6)Nemlichden ¿weiten-
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Die Runzeln im Papier laßen ſichmit eincm Zahn
odermit einerMuſchelwegglätten,aber die Schrift
verblaßtalsdaun leicht(h), weil ein polirtesPa-
Pierwohl glänzt,aber die Dintenichtgutin ſich
zieht. J� es nichtg!eichfdrmiggeleimt(i),ſoiſ
es an manczen Seellenzu ſpröde;man entdektaber

dieſenFehlerdurh den Hammer und auchdur deu

Geruch,beſondersweun es zu vielLeim bekommen

hat, Die Fleken,die ſichetwa darinnen befinden,
laßenſichmit den Augenwahrnehmen; giebtes aber

zwiſchenbeidenLägen (k) ‘ungekeimteStellen, die

wie ein Schwamm die Dinte cinſaugen, fokann man

ſienichteherentdeken, alsbis man darauf ſchreibt,
So vielem Betrugiſ man ausgeſezt- und daher

giebtes auchnocheineandere Methode,Papierzu
machen.

Ç. 26.

Mau machteinengewdhnlichenKleiſtervon feinen
Mehlemit heißemWäßer und ein wenigEßig. Tiz

ſcherleimund Gummi ſiudzu ſprôde.Wer ſichmehr
Múhe gebenwill,mit Krume von geſäuertemBrodte,
gießtſiedendesWaßer darauf,und reibtes durcheiù

Tuch

(h)Weil es dieDinte oderFarbenichtgutannimmt.

(è)NemlichbeiderVerfertigungmit Nilwaßeran ejni-

gen Stellenzu reichlichverſehen.

(Lk)Dem Auf - und Eintrag,
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Tuch. DieſerKleiſteriſtſofein,dafizwiſchenbeiden

Papyrlagennur ſehrweuigdavon ſtizenbleibt,uud
daß das Papiernoch geſchmeidigerwird als Lein-

wand (1). Der Leim, man nehme uun welchen
man will, muß uichtälterals eincn Tag, aber auch

uichtfriſcherſe»n, Daraufwird das Papiermit eis

nem Hammer dünne geſchlagen,abermal mit Leim

überſtrichen,angezogen, daß ſichdie Faltencerliez
ren, und zuleztuocheinmal geſchlagen.Von ſol.

chem Papiereſinddie beinahezweihundertjährigen
Handſchriften, einesTibers,Kajusund der beiden

Gracchen, die ichbeidem Pomponius Sekundus , eis

nem berühmtenDichterund vornehmen Värger,mit

Augengeſehenhabe.Die Handſchriftenvom Cicero,
vom vergdöttertenAuguſtund Virgilhab?ichebenfalls
zum dfterngeſehen(m )«

$. 27.

(1)So muß es heißenwenn dieharduiniſcheLeſeart: lini

lenitasſuperatur, dierichtigeiſt.Salmaſiusund Gefner

leſennililenitas, und dann hießees „, das Papierwird

durchdieſenKleiſtergeſchmeidigerals vom Nilwäaßer,
oder dieſerKieiſteriſtmilder“ beßer als Nilwaßer.
Da ichderharduiniſchenAusgabebishervorzüglichge-

folgtbin, (0 habe ih hierauh nichtpon ihrabgehen
mögen„ wie wohlichdieLeſeartuililenñas beßerfinde,

(m) Sis ins neunte Jahrhundertder chriſfilichenZeitrech-
nung hatman ſicheinesſolchenPapiersbedient, jaes

„habenſih no< Urkundenaus demelftengefunden,die
daraufgeſchriebenwaren. Jet follman ſichdeßennoch
im Orient5;wie auchin Amerikabedienen. Unſerzcum-

penpapierwird für eine Erfindungdes dreuehuten

Jahrhundertsgehalten,
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Gegen die Meinung des Varro über die Erfindung
des Papiers läßt ſichaus der Geſchichtemancheser-

heblicheeinwenden (n). CaßiusHemina, einerder

âlteſtenVerfaßerunfererJahrbücher,erzähltin dem

viertenBuche derſelbenfolgendes,Ein gewißer
Schreiber,Cu, Terentius , habein ſeinemAker auf
dem BergeJanikulus, als er ihn umpflügenließ -

eineKiſtegefunden, worinnder Körperdes ehemali»

gen rdmiſchenKönigs£7uma nebſtdeßenSchrifteu
lag. Dies ereigneteſih unter dem Conſulatdes
PubliusCorneliusCethegus, Sohndes Lucius, und

des Markus Baebius Pamphilus,Sohn des Quin-

tus, und von der Regierungdes Numa an bishiehex
ſind535 Jahr. DieſeSchriftenwaren aufPapier
geſchrieben, und deſtomehriſes zu bewunderu , daß
ſievergrabenſo vieleJahre hindurchhaben dauren

können. Die Sacheiſwichtig,und ichwilldahex
dieeigenenWorte dès Zemina herſezen:„„ Es wuns

„e
dertenſichmanche, ſchreibter, daß ſichdieſeBü-

„, chererhaltenhâtten,woraufer (0) antwortete,

„1 und folgendenGrund angab, Etwa in der Mitre
„ derKiſte,ſagteer, hâtteeinQuaderſteingelegen,
„, der an ſeinerOberflächeüberallmit Wachéſchnüren
7, wäre umwunden geweſen,aufder obern Seitedeſs
4 ſelbenhâtteman dieBüchergefunden, und in ſolz

, her

(a)Varro wolte behaupten, daß-das Papier erſ�|nach
derErbauungvon Alexandrienerfundenſei,ſiche$. 214

(0)NemlichderSchreiberTerentius,von dem Heminagin
“denJahrbüchernvrrählt,
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„ her Lagehâttenſie,ſeinerEinſichtuach, nicht
,„, faulenkdnnen, Ueberdem wären dieSchriftenin
,, Citronenblättereingeſhlagengeweſen,und folglich
17 wären ſie,nachſeinerMeinung, auch dem Mot-

, tenfraßeuichtausgeſeztgeweſen. DieſeBücher
¡e euthicltendieLehrſâzeder pythagoriſchenPhiloſo-
¿e phie,und der Prátor,Q. Petilius,ſollſieeven

„ deshalb,weil ſiephiloſophiſchenJunhaltswaren,

„ habenverbrennen laßen.‘“ Ebendieſes erzählt
der ehcmaligeCenſor,L. Piſo,im erſtenBucheſeis
ner Kommentarien,uur mjtdem Unterſchied, daß er

ſagt,ſiebenBücherhättenvon den Pontifikalrechrten
und ebenſovielvon den pythagoriſchenLehrengehans
delt, Tuditanus ſagtim drittenBuche(ſeinerGe-

ſchichte),ſiehâttendie Geſczedes Numa enthalten,

Varroſelbſtſchreibtim ſechſten‘ſeinermenſchlichen
Alterthümer, und ValeriusAntias in ſeinemzweiten
Buche, zweiBücherwären lateiniſch:geweſen,und

hâttenvom Pontifikatgehandelt, zweiandere griechi-
ſchewären philoſophiſchenFnuhaltsgeweſen.Ju
ſeinemdrittenBuchegiebtAntias den Grund anz

warum man es fürgut befand,ſiezu - verbrennen,

Darinn ſtimmenſiealleüberein,daß ejneSibylle

dem TarquiniusSuperbusdrei Bücherüberbracht,
und zwo davon ſelbſtverbrannthabe,und daß das

dritteerſtin den SyllaniſchenZeitenmit dem Kapitos
lium im Feueraufgegangenſei, Ueberdem meldet

Muciau, eindreimaligerConſul,er habeneulichals

Statthalterin Lhcienin eiucm gewißenTempeleinen
vom Sarpedon(p) von Trojaaus datirtenund auf

Schreib=

co)EinKönigvon Lycienandvermeinécs.SobnJupitcrés
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SchreibpapiergeſchriebenenBriefgeleſen.Wennzu
HomersZeitennochkeinEgyptenwar, ſoſcheintmir
dies ſehxwunderbar;und wenn das Papierſchondaz
mals im Gebrauchgeweſeniſt,ſofrageich,warum
denn Homer in eben dieſemLyciendem Bellephoron

Schreibtafelu(q) und nichtBriefe (xr) überreis
hen lâßt(5)?

Auch beim Papyrſchilfegiebtes znweilenunfrucht-
bareJahre (r). Unter der RegirruugTibers war

ein ſolcherPapiermangel,daß der Senat ſeinencigea
men Kommißaranſezte,der es in Cmpfangnehmen
Und ‘vertheilenmúßtezund wre dieſesnichtgeſche-
Hen, ſowürde im gemeiñdenLebeauichtsals Verwirs

rang eutſtaudenfeyn.

SS 286

Aethiopien, an derGrenzevon Egypten,hataußer
den Wollbäumen,,deren wit beidexBeſchreibungvon

KEndienund Arabienſchongedachthaben, faſtgar
feine,die beträchtlihmâren, ‘Indeßenkömmt doh

die

(q) Cadicilli,

(1)Epiſtolæ,

{s) Iliad.L v. 69,

C) Gut daßwir ¿zuunſeriPapierekeinfolchesSchilf
mehr nöthighaben,fonfiwürden die dikenMeßkatalo-
gen zuweilenmächtigzuſäammenſ{hrumpfeh, und mán-
«hesBäudchenGedichte,mancher Déßertromanmöchte-
nie des Tageslichterbliken)gabere würde auchnicht

fovielMakulaturgeben«

Plinius7,G,4.%>.) H
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die Wolle von äthiopiſchenBäumen der eigentlichen
Welle uochnäher,dieKapſeln, worinnſieliegt,ſtud
auchgidſerund gleichenden Granatäpfeln,,und die

BVâumeſind ſicheinandergleih. Auchwachſenhiex
Palmbäume,welcheebenfalls{on beſchricbenſind.
S® Baumarten,welcheaufden um Acthiopienbele-

genen Inſelnwachſen,und der wohlriehendenWäl-

der, haben wir gedächt,als wir von dieſenJnſelun
ſelbſthändelten(u).

$. 29.

Aufdem GebürgeAtlas giebtes der Erzähluug
nach,einenWald von ganz eigenartigenVäumecn,deſz
ſenwir auchſchongedachthaben. Bei den angren-

zendenMauren wächſtder Citronbaum (v) vor anz

dern häufig,aus deſſenHolzediebekanntenTiſche
gemachtwerden. Eine unſinnigeVerſchwendung—

dieauchdieWeiber den Männern vorwerfen,weun

fieſichúber ihrenPerlſchmukaufhalten.Ein Tiſch
vom Markus Ciceroiſtnochvorhanden, den er bei

ſeinenſchlechtenVermögensumſtänden,und, was

uochmchr auffällt,in jenemZeitalter— mit einer

MillionSeſterzien(wJ) bezahlthat. Ein anderer

Tiſch

(u)Buch 6. $. 36. 376

(v)Ticddtder gewöhnliche,welchermalus aſlyriaheißt,
dieſerheiftim Textecirrusund muß eingroßerBaum
ſeyn,wie aus dem folgendenerhellenwird. Was 2s

nachlinneiſchemSyfiemfüreinerſei, kan ichnichtbe-

beîimmen. ,

(w) Etwa 28,006 Rthlr,
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Tiſchdes GallusAfiniusſollelfhunderttauſendge-
koſtethaben, Zwei, welcheno< vom KduigJuba
herftammten,wurden dfentlichverkauft,und der

eine mit 12, 0,000 Seſt,bezahlt,derandere war ein

wenigwohlfeiler, Neulichiſ uoch einer, derder

CethegeiſhenFamilieangchdrtund 1,490,000Scſtk,
gekoſtethatte,mit verbrannt, Ein Preis,ſûrden
man ein Landguthkaufenköônute,wenu es ſonſtjez
mand nochſotheuerbezahlenwill, Der grèßreTiſch
dieſerArt, den man bisher geſehenhakt,war ciner,
der vom MauretaniſchenKönigePtolemäus(x) her=-
rührteund aus zweiHalbcirkelnzuſammcnzgeſeztrar,

er hatte47 Fus im Durchmeßerund war 3 Zolldikes
Was die meiſteBewunderung verdiente,war die

künſtlicheFuge, dieſowenigzu ſchcnwar, daß ſie
auchdie Nauur ſelbſtnichtbeßerhätteverbergenkön=-
nen. Ein anderer,welchervon cinemFreigelaßenen
-des Kaiſers,Nomius,beuannt wax, war aus cinenr

Srüke,hatte4 Fusweniger2 Zollim Durchſchnitt
und eineDike von einem halbenFus weniger# Zoll,
Jh muß auchnichtvergeßenanzuführen,daß der

KaiſerTiberius, weil ſeinFreigelaßener,Nomius,
einenfoherrlichenbeſas,aucheinen hatte,der 4 Fus
2 Zollund 3 Linienim Durhmeßerund 15 Zollin

derDike hielt,und mit einerPlatteüberlegtwar-,

die aus, einerWurzelmaſerbeſtandund ſchrſchäzbar
war, weil ſieganzunter der Erde gewachſenwar,
SolcheWurzelmaſernſindüberhauptſeltenerals die,

welcheoberwärtszwiſchenden Zweigenentſtehen.
H 2 Éi-

(*)Dem Sohndes ſchonoftgenanntenJulias
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Eigentlichſiudſie,obwir ſiegleichſotheuerbezahz
len, an den Bäumen ſelbſt,deren Dike und Wurzel
fichaus der Größeder runden Tiſcheleichtbeurtheilen

lâßt,ein Fehler.Den Blättern, Geruchund Stam-

me nachgleichendieſeBäume den weiblichenund auch
einigermaßenden wilden Kuprefienbäumen,Der

Verg Ankorarius , im dießeitigenMauritanien,gab
ehcmalsdas ſchönſteCitronholz;jeztſindſeineWàl-
der ſchonerſchöpft,

$. 30,

Die hönſtenTiſcheſinddie,aufwelchenſichein
krauſesGcâder oder kieinegekräuſelteWirbel befiu-
den. Wenn die Adernlang auslaufen, ſoheißtder

Ti‘chein gerigerter(y)z winden ſieſichaber in

Wirbel, ſowird er ein gepancthertergenannt (2).
Auf einigenlaufenſiewellenfbrmig,die beliebteſten
aber ſind die, auf welh:n man die Augen des

Pfauenſchwanzesnachgeahmtſicht,Dann folgen,
der Schduheitnach, ſoiche,dieſokraus ausſehen,
als ob cineMenge Kdrner darauflâge,und deshalb

apiatiſchegenannt werden (a). Bei allen aber

kômintes auf die Farbehauptſächli<han. Hierzu
Lande fichtman es am liebſten,wenn eineMethfar=

be

(7)Weil eináchterTiger.geſtreiftif.

(2)Denn der Pantherhat runde Fleken.

Ça)Von apinmPetkoſilie,VermuthlichſahendieKorner
womit diepolirteOberflächederTiſeheſpieltewiePe-
troſilienkörneraus.
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be (b) durch die Adern hervorſchimmert.Nächſtder
Farbeſtehtman aufdieGröße. Jezthat man gern
Tiſche,dieaus einem Stüke beſtehen,man läßt aber

auchwelcheaus mehrernzuſammenſezens

Fehleran ſolchenTiſchenſindfolgende.Wenn
das Holzzueinfarbigiſ und entweder gar keineFi-

guren oder dochnur ſolchehat, diedem Ahornblatt
âhuelu; wenn die Adern wie Eichenadernfigurirtſind
und auch eine ſolcheFarbehaben; wenn durh Hize
oder Wind entſtandeneRißeoderhaarähulicheRizen
darinu ſind;wenn ein {hwarzerStreifendrüber hin-
läuft,der einerMurâne ähnlichſieht; -wenn ſichbun-
te Púnktchenwien Krähenfederndaraufbefindenz
wenu 'die AeſteeineMohnfarbehaben, und endlich
wenn die Farbeim Ganzeninsſ{hwarzefälltund ſich
Flekenvon verſchiedenenFarben daraufbefinden,
Die AusländervergrabendieStämme, wenn ſie noh
grünſind,in die:Erde und überziehenſiemit Wachs,
UnſereKünſtlerlegenſieſiebenTage in einen Ge-

traidehaufen, und laßenſiealsdann nochſiebenTa-

ge liegen,eheſieſieoerarbeiten,und man ſollte
kaum glauben, wie ſehrdas Holzdadurchan Schwe-
re verliert,Neulichhatman auchbeiSchiffbrüchen

H 3 die

(b) Cojormul, Mulſum war cineMiſchungaus Honig
und Wein,oderWaßer und Honigoder.Milchund Ho-
nig, Wahrſcheinlichi hierWeinmeth gemeint, es

kommt abernun nochdaraufan , was fr cic Art vou

Wein gemeinti|, weilderWein verſchiedeneFarben
hat, weichesfichaberwohlſchwerlichwirdbeſtimmen
laßen,
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di- Entdekung gemacht, daß dieſeHolzartauchim

S-eewaßertroknet, und èineſodauerhafreHârteund

Dichtigkeiterhâír,die man durchandere Mittelnicht
he:vo bringenkann, ManuerhältdieſeTiſchein ihrer

Schduheit,wenn man ſie mit der trokencnHand,
und vorzúglichalódann, wenn mau aus dem Bade

kommt, abreibt, Wein flektnichtdarauf,denn um

des Weins willenwerden ſiegemacht(<).

Da ans dieſemBaume ſo ſelteneund prächtige
Hausgeräthegemachtwerden, ſowollenwir uns bei

ihmnoch ein wenigverweilen,

Homer kannte ihnſchen,und im Griechiſchenheißt
er Thyon oder auch Thya (dd), Er ſeztihn mit

unter das Räuchwerk, an welchem ſeinevermeinte
Gdtrin Circe( )Vergnügen fand, und diejenigen
irren ſebr,weih“ das Wort Thyon voin Räuch:verk
überhauptverſtehen,denn in demſeibenVerſe(5)
erwähnt er auch der Ceder und des Lerchenbaums,
woraus e-heller, daß er von Bäumen ſpricht.Theo-
phraſt,der erſt»Schriftſteller

,

der nachAlexander
dem Greßen, oder ums Jahrder Stadr 440 ſchrieb,

ſpricht

Cc)Man ſezteden GâſtenWein daraufvor-

(d)Jc laßees dahingeſtelltſeyn, ob es Linne’'sthuja

orientalis,der Lebens - oder Paradiesbaum if,
oder nicht.

(e)Pl.verwc<ſelthierdie Kak y pſo mit der Eirces

(O)Odyß. B::ch5. v. 6. NachHarduinsBemerkunghat
Pl. eine andere Lesartvor Augen gehabt,als diege-
wohülichei»
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prichr von dieſemBaum mit vielerAchtung, Er

ſagt,daß, den Nachrichtenzufolge,dieAlten das

Gebâlke ihrerTempelaus deßenHolzegemachtha-
ben,daß es, allerUnfälleungeachtet,wenn es ver-

bauet wird, faſtvou ewigerDauer ſei,daßdieWurz
zelviel Maaſern habe, und zu den allerſchönſten
Kunſtwerkenverarbeitetwerde, und daß der Baum

vorzüglichin der Gegenddes Hammonstempelsgut
gedeihe, dochaber auh in dem untern Theilevon

Cyrenaikagefundenwerde. Von den Tiſchenſchweigt
er, und der âlteſte,‘von dem Nachrichtenvorhanden
find,it der Ciceronianiſche,uud folglichſindſieer
in den neuern ZeitenMode geworden.

Ge Z14

In den dortigenGegenden(2) giebtes nocheinen
Baum dieſes Namens, deßgenApfelfruchteinigedes
Geruchsund der Bitterkeitwegenſehrwidrig,andere
ſehrſchônfinden,Erdient auchzur Zierdeder Hâu-
ſer,und ichhalteeine weitere Beſchreibungdeßelden
fürüberflüßig(hk).

$. 32.

Jn eben dieſemAfrika, unſermJtaliengegenüber,
wächſtder berühmteLotosbaum, auch Celcis ges
nannt (i), Wir haben ihn in Ftalienauch ſchon
hâufig, aber er iſausgeartet,weil er hiereinea au-

H 4 dern

(2)Nemlichin Afrikaum den Atlas,

(h)Dies 1 vermuthlichcitrusaurancium Lin,der Pom-

ranzeabaum,oder oranger der Franzoſen,
(1)VielleichtDyoſyprcosLotus Lin,
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dernBodenfíndet Am ſchönſtentriftman ihnin
derEegendder Syrtenund im Gebieteder Naſamo=
nen au. Erhar die GrdßeeinesBirúbaums,ob»
gleichRepos Corneliusſagt,er ſeikurz.Die Blât-
ter ſechcnaus wie Eichenblätter, haben aber melx
Einſchnitte.Es giebtver-chiedeneArten dieſerBâäuz

me, dieſichhauptſächlichan der Fruchtunterſcheiden,
welcheſogrosiſwie eine Bohne, und eineSafran-
farbehat; dochändertdieFarbe,wie bei den Wein-

trauben, eheſiereifwird,oftab, Sie 'wächftwie
dieMortenfruchtin den dichtenZweigen,nichtwie
die Kirſchenin Ftalien, und ſchmektſoſús,daßLand
und Leute den Namen von ihrbekommenháben (kk).
YAujFremde, wech?ſiegenicßen,machtſteeinen
reizendenEindxuk,daßſteihrVaterlandzu bald verz

g-ßen. Man ſagt, wer ſe*ifit,bekomme nie eine
Magenkrankheit.Die Sorte, welchekeinen Kern

hat, iftb.ßerals dieandere, in deè er kuochenhart

iſt, Manpreßt aucheincyWein aus ihr, der nreth-

artigiſ, aber, wie Nevosfagt,nichtúber.zeha
Tage daueït, Nacy ſeinerBeſchreibungwerden anch
die Deeren zerſtrßenund micGragupcnzuſammenia
Geſäßecingemachtund aufbewahrt,Mirifterzählt,
‘daßſichganzeArmecn ,die in Afr:kahinnnd hexzo-

‘gen; von dieſerFruchterhalten haben, Das Hokz
hat eineſhwarzeFarbe,und’wird fehrgeſucht7weil
man’Fldtendaraus macht,ſowie anchtieWurzelzn
M-ßerſchalenund andern:kleinenG-räthſchaftenverz

arbeiierwird. DicsiſtdieBeſchaffeuheitdes afrika=
nijc)enLotuébaumes.

Es

(x)Sic heißennemlichLotophagen oderLotusefer,
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Es giebt auchein Kraut dieſesNamens, und in

Egyptenfindetſichunter den Sumpfgewächſeneine

Staude,welcheebenfallsſogenanntwird, Wenn

ſichdas Nilwaßerwieder verläuft,ſproßtſieauf,
und hateinenBohneuſtengel,an welchemdiekürzern
und düunern Vlätterin Menge dichtaneinander fiz
zen, Die Fruchtkörnerliegenin einem,eben ſowie
der Mohnkopfmit Einſchnittenverſehenenund dies

ſem auchim übrigenähnlichenKopfe,und iſthirſen-
artig. Die Einwohuer werfendie Köpfeauf‘einen

Haufen, und laßenſiefaulen,waſchendieſeMaße
Und ſonderndieKörner ab, dieſieſodannzerſtoßen,

tronen und ſichihrer
*

ſtattdes Yrodtes bedienen.

Man erzähltnoch eine beſondereEigenſchaftdieſes
Gewächſes,Es ſollenſichnemlichdieſeKöpfebei

Sonnenuntergangzuſammenziehenund von den Vlät=z

tern bedektwerden, beiSonnenaufgangaber ſichdf-
nen, nnd zwarſo lange,bisſiereifwerden,und
ihreBlúthe,welcheweißiſt,abfällt,

Die Lotosſtaudeim EuphratſolldieſeEigenſchaft
nochmerklicherhaben, Sie ſolkſichvom Abend bis

Mitternachtmit Kopfund Blume untertauchen,und

ſoweit in dieTiefegehen, dafiman ſiemit der Hand
nichtgreifenkann, Hieraufbegiebtſieſichallmählig
wiederin dieHdhe,wenn die Sonne aufgehet,tritt
ſieaus dem Waßer hervor,dfnetdie Blütheund
richterſichdergeſtaltin dieHdhe, daßſieweit über
der Waßerflächehervorſteht,Die Wurzeliſtſogros
wie eineQuitte,und hateineſchwarzeSchalewie die

Hz Kas
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Kaſtanien.JnwendigſizteinweißesMark, welches
ſichgut eßenläßt,aber gekc<t, man mag ev im

Waßer ſiedenoderauf Koölen rôſten,noch beßer
{mekt als roh, Mit den € halen, welcheman
vorher gbſäuberr,mäſtetman dieSchweine,und ſie
werden davon ſehrſett,

$: 33.

Fn Cyrenaikahat der Paliurusbanm(1!)vor dem

“Lotos uechden Vorzug, Dieſerhatmehr Zweige,
und ſeineFruchtiſtröôrher.Den Kern davonift
man nichtmit, er ſchmektaberfürſichganz ange=

nehm, und noch lieblicherim Wein, den er auh

durchſeinenSaft neh verſchdônert.Das innere

Afrikabis zu deu Garamanten hin„ die Wüſtennicht
ausgenommen, ‘hatgroßePaſmbänme miteinerlieb-

lichenFrucht,die edelſtenaber wachſenin der Ge-

genddes Hammoönstempels.

$. 34.

¿Um Karthagoiſ der ſogenauntepuniſche, oder

wie ihnandere uennen, de: Gxganarapfel(m) einheis

miſ<. Man machtin Afrikaeiue Eintheilungin

verſchiedeneArten, Die gpyreniſche(1) haikeinen

hovlzigen

(N)DieſerBaum iſ den Neuern nichtbekannt,und muß

mit dem LinneiſchenKhamnus paliurusPiet verwechſelt

werden.
7

Cin)M. pnnicaLin,

(n) D, dieKern - oderſteinloſes
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holzigenStein, die Fruchtäpfel ſindweißer,und die

Kerne derſelben,welchedurchnichtſo bittereHäut-
hen («) abgeſondertwerden, lieblicher,und haben
eineganz andere, wie beiden Honigſcheiben, zuſam-
menhängendeStruktur (*). Vonder Art ſolcher
Granaten,welcheSteine haben, giebtes fünfGat-

tungen: ſüße,herbe, einigevon einem Mittel-

{mak

,

ſaure und weinartige. Die ſamiſchenund

egyptiſchenwerden eingetheiltin Erythrokomiſhe
und LeukoLomiſche(p). ZurZubereitungdes Le-

ders nimmt man mehrentheilsdie Schalenvon her-
ben Granaten (q). Die BlütheheißtBalauſtium (x),
giebtgute Medicinen und wird in den Zeugfärbereien
gebraucht, daheraucheine-gewißeFarbevon ihrbe-

naunt iſt,

$. 35

In Aſienund Griechenlandwachſennoh folgende
Sträucher: der Epipaktis,einigenennenihnEle-
borinis , welcherkleineBlätterhat,* die insGetränk
gethanzum Gegengiftdienen ſoll,ſozviedas Zeide=-

Eraut
(o Die Zellenhäute.

(*) Es hatnemlichder GranatapfelunzähligeZellen, wo-

‘durchſeininnererBau den Honigſcheibeneinigermaßen
ähnelt.

(e)D. iſtweiß - und rothbelaubte.
(q)DieGranatäpfeiſchalenheißenin den Apothekenmali-

corium,ſiehaben eine anziehendeKraftund werden

häufigin der Medicin gehraucht.

(5)Odex der Bund, ſieheißtjeztnochſo+
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Fraut (s) wider die Schlangengebrauchtwerdeu
Fann, Der Strauch,auf dem daé Granum Gniz
dium (7), von einigenauchLein genanut, wächſt,
heißtThymaelaea, bei anderu Chamaelaca, oder

‘Pyrosachne

,

oder Knetèron, oderKneoron , iſtdem
wilden Oelbaum ähnlich,hat aber ſchrnalereBlätter,
die,‘wenn man ſie koſtet,gummindsſchmeken,Der
Grôßenachgleichter einer Myrtenftaude,und der

Saame, der nur zur Medicingebrauchtwird, i|
Farbeund Geſtaltnachdem Getraideähnlich(ev).

$ 36.

Der StrauchTragionwä<hſ�nur auf der Jnſel
Kreta , und iſt.denBlätternund dem Saamen nach,
der beiWunden , die von Pfeilſhüpßenherrühren, ſehr

brauchbarſeynſoll,dem Térebinthbaumähnlich(x).
Hierwächſtauchder Tragakanthſtrauch(wv),deßen
Wurzelwie Weisdornwurzelauéſicht,und vor der

mediſchenund achajiſhenTragakanthwurzelgroße
Vorzúgehat, Das Pfunddavoukoſtetz Denar.

$. 37,

(s)Erice

(7)D.das gnidiſcheKorn,

(u) Hierſcheintwohl Lin, Daphne ponticagemeintzu
ſeyn. Denſo überſeztKellerhalsund Setdclbafi,

() Wird Buch 27. $.116. wiedervorfemmen.

(w) D. Bokëdorn. VermuthlichAira agus Tragacanthus
Lin. vefeinWarzelein ig ver Medicia(ehrbrauchbares
Gummi gieöts
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$ 37

Der Strauch Tragos (x) oder Scorpio, ein blatt»
loſerDornſtrauchmit rdthlichenTrauben, die zux

Medicin gebrauchtwerden, wächſtauc in Aſien.
Der StrauchWzyrice, von einigenauh Taragris=-

kenſtrauchgenannt (z ), findetſichinJtalien,Ju
Achajaiſtdas wilde Brya einheimiſch,von dem zu

merken iſ, daß nur das zahme eine gallapartige
Fruchtbringt, Dieſeswächſthäufigin Syrien und

Egypten„ und wir nenueun das Holzdavon Unglüks=
hols (z z mit mehrermNechreaber würden gewiße
Holzarten.Griechenlandsdv genennt-werden, Hier
roâchſtnemlih an feuchtenFelſeneinſam der Baum

Otirysauh Oſtryagenannt, Rinde und Zweige
deßelbenſindwie bei der Eſcheund dieBlâätrerwie

VBirublätter,nur daßſieetwas längerund dikerſind
und runzlichteganz durchlaufendeEinſchnittehabén.
Der Saame iſt dem Gerſtenähnlichund hatauchdies
ſelbeFarbe,das Holziſthartund feſt,und ſoll,der

Sage nach,wenu man esin einHausbringt,ſchwe.
re Geburten veranlafien(a).

$.38,

(x) Vermuthl,$alſolatragusLin. oder Meerſtachel,
EindieftelartigesGewächsy welchesan derSeefüúße
wächſtund ſehrkleineBlätterhat,

(y)TamarixgallicaLin,

(z)Infelicialigna,

(a)Dies folldieHagebucheoderderSpindelbaumCazpi-
nus Lin,(ey,
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$. 38.

Ein andererBaum, mit Namen Evonymos, auf
ber InſelLesbos,der dem Granatbaum nichtunähn-
lichiſt,ſolleben ſowenigGlük bringen(b). Seine

Blätterhaltender Grdôßenach das Mittel zwiſchen
Granat- und Lorbeerblätter, und an Geſtaltund

Weiche:gleichenſieden Blätterndes Grauatbaums ,

dieBlütheaber iſtweißerund verkündigtſhon durdy
bon Geruch-den kommeuden Tod, Der Baum trägt
Schoten wie der Seſam, worinnein- vierektes,ders

bes, dem ViehetddtlichesKorn liegf, und die Blät.

ter habendieſelbeWirkung. Zuweilenkaun man

dur ſchnellwirkendePurgiermitteldem Uebel noch
zuvorkommen.

$. 39.

Alexander CorneliuserwähntcinesgewißenBaus
mes, den er Lon nennt und aus deßenHolzedas

SchiffArgosgemachtſeynſoll.Er iſtnach ſeinex
Anzeigeder miſteltragendenEicheähnlich,die,wie
die Miſtel(c) ſelbſt,weder im Waßer nochFeuer
verdirbt, So viel ichaber weißiſtdieſerBaum

ſonſtniemanden bekannt,

$.49,

(b)Der Spillbaumevonymus Lin. Nach neueryBe2bach-
tungen fierbennur dieSchaafévon derFrucht; färdie

Menſcheni| ſieeiuheftigesPargicrmittel.

(c)viſcum einSchmarozergewächs,das fichaufrer(chie-
denenBaumartenaufhält»
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$ 40

Faſt alle Griechenverſtehenunter Adrachnedas
Portulakwelchesaber unter die Kräurergeldrtund
Andrachneheißt. Beide Namen ſind nur um cinen,
Buchſtabenverſchie®en,Adorachneiſ ein wilder

Baum, der niemals in ebenen G ‘gendenwächſtund
dem Elzbeerſtraucheähnlichiſt,nur daß er einkleiz

neres Blatt und beſtändige.Laub hat, Die Rinde

iſtzwar nichtrauh, ſiehtaber wie umeiſeraus und

giebteinen traurigenAublik (d),

$. 4T.

Der Baum Kocygius(e) iſtihmden Blättern

nachähnlichaber etwas ftleiner,Er hateineEigen-
ſchaftdie kein anderer Baum hat, daß er nemlich.
dieFruchtmit derBlüthwolle(ſieheißtPappus)ver-
liert, Der Baum Apharcce(

)

iſ ihm ähnlichund
trägtwie der Adrachnezweimal, Wenn die Weiù.
trauben abſezeniſ die erſteFruchtzeitig,und zu

Anfangedes Winters wird dieandere reif,wie aber

dièſeFrüchtebeſchaffenſind,darüberfindeih keine

Nachrichten,

$, 42.

(d)VielleichtiftdieſesArbutus andrachneLin,

(e)D. derKukukbaum, Er ißweiternichtbekannt.

(O Ff unbekannt,
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$. 42.

Fchhaltees fürſchiklichauchdas Fe.ulbrauc2)
unter die ausländiſcheunGewächſenund zwar unter

dieBâume zu ſezen; denn ſowie ichdieVáume'uns
terſcheide,habeneinigedas Holzauswendigan der

Stelleder Borke nnd an dèr Stelle,wo ‘ſichgewdhns
lichdas Holzbefindet,eînſhwammichtcsMark,
wiez.B.die Hollunderbäume; audere ſiudiuwendig
ganz hohlwie die Rohrſtauden,Das Ferulkrauc

wächſtzjenſeitdes Meers in warmen Gegenden,und

hat einen-kaiefdrmiggebogenenknotigenStengel,
Es giebtzweiArten davon, Die eine ſchießtſehr
hochauf,und heißtbeiden GriechenX7artheka,die
andere y welcheLTarrheciagenanntwird,bleibtſtets
riiedrig,Dié Blâttexentſprießenaus den knieförm:s

gèn Gelenken,und ſiuddeſtogrößer,jenäherſieder’
Erde ſind, Uebrigenshat dieſesKraut mit dem:

Dill(hi)gleicheEigenſchaften,und bringtaucheben

folhenSaamen, Es iſ�unterallen das leichteſte

Strauchgewächs,läßtſichbequemtragen,und dient

daheraltenLeuten zu Sräbeu.

Einigenennen den Saamen davonThapfia,und
vermuthlichrährtihrFrrthurndaher,weil das Kraur-

“Thapſia(1)auchein Ferulkrautiſt, Es iſtaber
dabeè

(2)Oder Gertenkraut,ferula,FerulatingitanaLin,Es hdg

ein Mark, welchesdieSisilianerſtattdes Zunders¿ut

gebrauchenwißen,

Ch)Ancthum,

(i)ThapfiaſoctidaLin, DieWuriecldayonidgiftigs
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dadei von eigener Art, denn es hat Blätter wie Fens

chel, cinen hohlen Stengel, und wird nie größer als

ein Handſtoë, Der Saame iſt wie der Saame vom

Ferulkraut, und dieWurzel, welcheweißiſt,gi-bt
eine Mich, wenn man ſieeinſchneidet,und einen

Saft,wenn ſiezerſtoßenwird, AuchdieNiude wird

gebraucht. Aberalle dieſeDingeſindGifte,dieſo
gar auchdenen ſchaden,welchedieWurzelausgraas
ben, denn wenn ſieuur die geringſteAuödünſtung
davon anhaucht,ſoſhwilltihuender Leib,undim
Geſichtebekommen ſie das heiligeFeuer (k Sie

beſtreichenſichdaherdaßelbe,eheſiegraben,mit
Wachsſálbe, Judeßenverſicherndie Aerzte, daf
dieſesGift, wenn es mit andern Sachen verſeztwird,
in manchenKrankheiten, und beſondersdcim Haar=
aunófall,beiBeulen uud Quetſchungen,ein gutes
Heilmittelſei, Als ob wir an audern Mitteln einen

folheuMangel hätten,daß ſiegendthigetwären,
Giftezu miſchen— Aber das wenden ſizeben vor,

nnd ſindunverſchämtgenug, uns überredenzu wol.

len, daß auchdie Gifteins Gebiet ihrerKunſtges
hôren—,

DasafrikaniſcheThapſiaiſ das heftigſte,Einige
ſchneidenin der Erndte den Stengelein, oder mas

Wheneine Hdhlungin der Wurzel, damit hierder

Saft

Ck) Ignisfacer. Ein Geſchwulſt,der {nellaufläuft,
und der gemeine Mann hierzu Lante dieRoſe oder
das heilige Ding ¿zunennen pflegt,und ¿u deben

Kur mancherleiabergläubiſcheMittelgebraucht»

(PliniusThD,2.2,) F
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Safr zuſammenfließe,den ſie,ſobald er trokenif,

herausnehmen,Andere nehmen Blätter,Streugel
und Wurzel, zerſteßenſiezuſammenim Mörſer,

preßenden Saft aus, troknenihnan der Sonne uud

forménibuin kleineKuen, Der KaiſerNero mach-

te das Thapſiazu AnfangeſeinerRegierungſchrbc-
rúbmt, Wenn ihnibei ſeinennächtlichenandern"
gencas Geſichtzerprügeltwar (1), ſebeſtrichers

mit einer Salbe, die aus Thapſia,Weyrauchu:1d
Wachs beſtand,und hattedenfolgendenTag, troz

desvon ihm erſchelleuenGerüchtes,cineheileHauk,
Daſiman im Feruléraut(91)dasFeneram beſt-u
aufbewahrenfann,iſtgewiß, Ji Egyptengeräth
es am ſchónſten,

$: 445

Hier wächſtauh dieKaperſiaude(n), Ein

Strauchvon feſtemHolze, dePßenbekaunterSaame

gegeßenwird, Wenn er geſammletwird,brichtmau

gemeiniglichdieStengelmitab, Vor den Kaperu
aus anderu Ländernmuß man ſichſehrin Achtn<h-

fnen,

O) Tacitosſagtvom Nero Buch 13+ Nexo itineraurbiset

lupanariaveſte“ſervili« « « percrr-bat« « , adeo uc iple
quoqueacciperer iQus « « »

'

(m) Neulichim Mark derein Zuuterwar. Es dieute
alſoeinStk vom Ferulſtengelſtatteinergewöhnlichen
Zunderb¿<ſ —

(n)Capparis,CapparisLin, Der Saame davonwird jezt

mchtgegeßen,wohl aber dieBl:thenknöpfen,welche
imMapehe fielichöfnen,gèſammletverde,
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tuen „, denn die arabiſchenſindgiftig, dieafrikaniſchen
dem Zahnfleiſch.{hädlih,die marmariſthenſindder
Bärmutter nachtheilig,und verurſachenG-1chwulſk
in ihrenHäuten,‘und die apuliſchenverurſachenErs

brechenund ſezenMagen und Gedärme in Bewegnnga
Einigenennen dieKaperſtaudeCynosbaton,andere
Opheoſiaphyle(o).

$. 45.

Da® Gewächs Sari gehdrtebenfallsunter die

Straucharten.Es wächſtam Nil, wirderwa zwei
Kubitus hoc)und wie ein Daum dik, hat ein Laub

wie das Papyrſchilf,und. wird-auchwie dieſesgegeſz
ſen, Die Wurzeliſ hart, giebteineguteKohle,
und wird daher in den <<h:u&dewerkſiäitenhäufig
gebraucht(„).

$. 46.

Ich muß auch diePflanzenichtvergefien,welche
zu Vabylon auf einemgewißenStrachelſtrauch—'

denn ſiewächſt,ſo wie die Miſtelauf Bâumen

wächſt,ſonſtuirgends— ausgej{äetwird, Aber

nur derſo:genannteköniglicheSrachelſtrauchkann
dazu’genommen werden. Es iſt.merkuürdig,daß
der Saame nochan dem Tage da er geâ-tiſtauf-
ſproßt.Man ſáerihnmit Aufgang.des Hundſtetns,

œ
2 und

(o)Das erſteWort bedeuteto vielalsHundsdorn und
das andere Schzanzentraude,

(7)DieſesEewchziſtnihtbefaant,
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und nachkurzerZeitverbreitetſichdas Gewächsüber
den ganzen Strauch. Die Babylonierſäenes um

ihreWeine. damit zu wärzen, Eben diejerStachel-
ſixauchaufwelchengeſäetwird, wächſtauchan der

langenMauer zu Achen (9).

$. 47.

Cytiſusiſtan<h ein Strauchgewächs(1), und

wird von dem AthenienſerAriſtomachus,weil es cin
gutesSchaaffucteriſt,und getroknetauchden Schwei-
nen gegebenwerden kann,ungemeinangeprieſen.Er
verſpricht,bei einem Boden von Mittelgüte,von
einem Jugerum,jährlicheinenErtragvon tauſend
Seſterzen.DieſesFutteri�|eben ſv dienfamals

Érbſenfuttery ſättigetaber geſhwinder, und weun
man dem Viehe nur mäßigdavongiebtwird es fett.
Die PferdefreßeneslieberalsGerſte,Vonkeinem
andern Futtererhâltman ſovielund eineſo{dne
Milch als von dieſem,dabei iſ es, welchesnoch
das beſteiſt,fürdieSchaafeallemalwenn ſte krank

ſindeineſehrvortreflicheArznei,Ariſtomachusem-
pfiehltes ſogarden Säugemüttern,im Fallihnendie

Milch fehltund ſagt,«man ſollees ihnen,entweder
troken oder in Waßer abgeſètten,nebſtetwas Wein
ins Getränk thun. Die Kinder ſollenhernachſtär-
ker und größerwerden, Den Hühnernſellman es

grün,
|

-

(q)Die von der Stadt bis¿um Hafengezogen war, ſiehe
B. 4. $. IIe

(5)CytiſusLin. iſthiernihtwohlgemsint,ehermöchbe
es Anthyiliscytiſoidesſeyn,
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grün, oder wenn es ſchontrokeniſt,angefeuchtet
geben, Demokritus und Ariſtomachusverſichern,

daß es nie an Bienen fehlenwerde, wo man Cytiſus

findet.Dabei verurſachtes wenigKoſten, Man

ſetes entwederin der Gerſten- Saatzeitwie Por-
rum (s) im Frühjahr,oder man verpflanztdie Sten-

gelim Herbſtevor dem kürzſtenTage, Den Saa-

men muß mau vorher anfeuchten,und wenn der Re-

gen ausbleibt, begießen.Die Pflanzenmüßeneinen

Kubitus lang,und das Loch,woriun man ſie ſezt,ei-
nen Fuß tiefſeyn. Sind ſie(im Herbſte)nochzn
lein, ſowerden ſieerſtim Aequinoctiumgepflanzt.
Nach drei Jahren haben ſiediegehdrigeGröße und

werden in der Frühlingsuachtgleicheabgeſchnitten,

welcheseineleichteArbeitiſt,diegewöhnlichKinder

oder alte Frauenverrichten,Die Staudeif grau
vou Anſehen,und wenn ichſiekurzund durcheine

Vergleichungbeſchreibenſoll,dem ſhmalblättrigen
Klee ſehrähnlich(rtr). ZweiTagenachdemſieabs
geſchnitteniſgiebtman ſiedem Viehe,und im Win-

eerwenn ſietrokeniſt,muß ſteangefeuchtetwerden,

An zehnPfundättigetſicheinPferd;kleinereThie-
re bekommen weniger.Wenn man zwiſchenden Reiz

hen hin und wieder Knoblauchoder Zwiebelſaamen
hinſtueuet, ſowächſter ſchrgut, Man entdektedies

ſesFutterkrautzuerſtauf der Juſu!Cythnos(a),
von da wurde eó aufalleübrigeCycladen,und dann

I 3 zu

Cs)Porre, Denſo,

(e)Dies i verm: hlichCyriſasLin,derCeißklets

Cu)Eine 79n deu Cyfiate1,
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zu den StädtenGriechenlandsgebracht,welcheda-
hervielKäſe machten, und ih wundere mich, daß
es bei.ſogeſtaltenSachen in Ftaliennech ſoſelten

iſt, ErverträgtHizeyKâlre,Hagelund Schnee,
und: Hyugiuiusſezthinzues fürchtet,weil ſeinHolz
nichtuuzbariſ,auch.ſonſtkeinenFeind.

$: 48.

Anch im MeerewachſenSträucheund Bäume,
inunſermMeere aber ſindſieklein, Das rotheMeer
und der gauzeOcean.desOrients-findvollvon Wäl-
dern, Ein gewißerSeeſtrauch,den dieGricchen
Ll’bykXosneunen, hatin keinerandern Spracheeinen
Namen, denn was man unter älggverſteht,iſtein

Kraut, Das ſogenannteDarſon,voneinigenauch
Zolierszgenaun:,hat breitegrüneB.âtrer,und eis

ne andere Arc Taven, weicheaufFelſcnwächſt,hat
haarichtemic der Fenchel,Dieerſte,Art wächſtanf
Untiefenin Nabe der Küſte,Beide erchcinen
im Frühjecr,und gehenim Herbſtewieder aus.

EineArt, welcheum Creta aufKlippennächſt,und

zwär vorzüg!:han der NordſeitedieſerIntl, wo

auch diebeſtenShwämm-: wachſen,wirdmit zur

Purpurfarbegenommen, Eine dritteiſtgrasart'g,
hateinekuieſdrmiggebogeneWurzelund einenSten-

gelwieRohr,

$ 49.

Noch eine andere Gattungvon Meerſtrauh,wel-

cheBryon'genanntwird, hatBlätterwié Lactuke,

ur
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nur ſindſierunmlichter,und wächſtnahe an deu

Ufern. Auf der hohen See giebtes Tannen und

Eichen,welcheeinen Kubitus langſind,und an de-

xen ZweigenſichMuſchelnanhängen,Die Eicheſoll
zum Weolifärbengebrauchtwerden, und einigetra-
genu in der Tiefe,wie im SchiffbruchVerunglükteund

Taucherentdekthaben, auchCicheln,Bei Sicyon

giebtes der Erzählungnach,nochgrößereSeegewäch-
ſe, denn man findethin und wieder Weinſtdkeund

auchFeigenbäume,die abexblattlosſindund eine

rotheRindehaben, Man triftauh Palmbâime,
fieſiadaber uur ſtrauchartig.Hinterden Säulen
Herkuleswächſtein Strauchmit Porrenbläctern,ein
anderer hat Lorbeer und Thymiaulaubzbeide ver-

wandeluſichin Bimſteinwenn ſieans Ufergewor-
fenwerden.

y

$. Ço

Es iſſonderbar,daf im Orient,gleichvon' Kop-
tus an, wo in den dortigenWüſten nichtswächſt
aló der ſogenannte durſtigeStachelſtirauch,und

dieſerauchſehrſelten,im rothenMeere ganzeWäl-
derbefindlichſind,dievorzüglichaus Lorbeerbäumen

und beerentragendenOelbäumen beſtehen.Wenn
es regnettragenſieSchwämme,welcheſichbeim
Sonnenſcheinin Vimſteinverwandeln. Die Größe
dieſesGeſtráuchsbeträgtdreiKubitus,und es ſizt
ſovollSeehunden,“daßman kaum ſicheraus dem

Schiſſeherausblikendarf,ja ſteſindſoſchlimm,
daßſieſogarúberdieRuder herfallen,

I 4 $, 51,
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$. FI.

Die Soldaten Aleranders, welchezur See nach

Indien giengen,haben uns folgendeNachrichten

gegeben, Das Laub der Seebäume ſeiim Waz

ſergrôn,werde aber, weun man es heranénimmt
an der Sonne gleichdärre und zu Salz. An den

Küſtengebees verſteinerteBinſen, die den narärli-

chennichtunähnkihwären. Auf der hohenSee häât--
ten ſieVäumchengefunden,deren ZweigedieFarbe
der Ochſenhôrnergehabt,und an deu Spizenroth
geweſenwären, wenn man ſie gebogenhâtte,wären

ſiewie Glas zerſprungen,im Feuerhättenfiewie

Eißengeglüet,und wenn ſiekaltgewordenihrevo-

rigeFarbewieder angenommen. FJueben dieſerGe-

gendwerden die Wälder auf den Jnſeln,obgleichdie
Vâäume darinn hôherſindals Ahorn- und Pappelbâu-
me vom Meere überfluthet.Sie habenBlätterwie
der Lorbeerbaum , und eineBlüchedie an Farbeund
Ger < der Viole ähnlichiſt,Beeren wie die am

Oelbaum

,

die angenehmriechenund im Herbſteent-

ſtehen.Die Blätter fallenniemals ab, und die

kleinſtendieſerBäume ſtehenganz unter Waßer,
Won den grôßrenragen die Gipfelnochhervor,an

welchenman auch gewdhnlihdie Schiffeanbindet,
die man zurEbbezeitan der Wurzelbefeſtigenkann.

Noch audere Baumarteu haben ſienachihrenErzäh-
Iungenaufdem hohenMeere geſehen; ſiewaren be-

ſtändigbelaubt,und dieFrüchtedeu Feigenbohnen
ähnlich,

$,5%
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$. 52,

Nuba ſagt,beidertroglodytiſchenYnſelgäbees auf
der hohenSee einen Strauch, das Jſishaar(1)ge-
nannt, der einer Korallenſtaudegleicheund keine

Blätter hätte. Ex werde hartund ſhwarzwenn
man ihn abſchneidet, und zerbrechewenn er fällt.
Ein anderer,Charitoblepharongenannt, ſollper-
liebt machen und deßhalbvom Frauenzimmerzu
Y'rm - und Halöbäuderngebrauchtwerden. Er ſoll
eine Empfindungdavon haben wenn man nach ihn
greift,ſichſogleichwie einHornverhärten,um die

Schärfedes Meßers abzuſtumpfen,weun man ihn

abſchneidenwill. Gelingtihm.dieſeLiſtnicht,#0
verwandelter ſichin Stein,

(v)}CrinisIſidis»

DexLRM)



x38 Plinius Naturgeſchichte

Der

Naturgeſchichtedes Plinius

VierzehutesVuch.
1

$. 1.

csJieswaren etwa dieVâume, welcheſichan
ein anderes:Klima nichtgewdhneu, uirgends

wachſenwollen als wo ſieeinheimiſrhſind, uud in.
fremdeLänder nicht.übergehen,Nun kdunenwir

von den gemeiuernArten handeln, deren gemein-
chafrlichesund cigentlichesVaterlandJtalienzu
ſeynſcheint,Kennern muß, ich‘vorherſagen,daß
ichhiernur ihrenatärlien Eigenſchaften, nichtaber

die Kultur beſchreibe,wie wehl ih auchſchonhier-
durch vielesdavon mit berührenwerde. Fch kann

mich nichtgenug wundern, daß dieKenntuißman-

cherBäume, ‘dieman beiden Schriftſtellernbeichrie-
ben findet,auchſogarbis aufdieNamen verloſchen

iſt, Die Majeſtätdes rômiſchenReichshat die Län-

der des Erdkreiſcsin Verbindunggebrachr— Hand-
lungund feierlicherFriedepaaren i) — wer ſollte
nichtglauben,daß wir nich:auchim Gebrauchund

Benuzung, ‘der zumin menſchlichenLeveu gehd-:igen
Dinge weitergekommen,und daß ans alle vorhin

verborgeueProducte{ou gcmeinnuzigfeyn müs

ſten? —, Aber Herkules!man findetfaſtnie-

mand, derſichfonderlichum diceNachrichtender Alz

ten

e
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ten bekimmert hâtte — Wie ſehrthatenſiees uns

an Fleißzuvor — wie weit glüklicherwaren ſiein

ihrerJutuſtrieals wir — denn vor tauſeudyud
mehrernJahren,als dieWißenſchaftennochim Ent-

ſtien waren, machteſchonHeſioduseinen Verſuch,
dem AkermaunnVorſchrifcenzu geben, und vielefolg-
tenihm in dieſerBemühungnah, Füruns iſdie-

ſeArbeituuu ſchonangewachſen,denu es mäßen
nichtnur alleErfindungender folgendeuZeitnachge-
holt,ſondernauch-dieEntdekungender Alten,welche
durchNachläßigkcitder Menſchenvdllig

i

in Vergeßenheit
geriethen,wieder aufgeſuchtwerden,Wer kanuvon
dieſem Seelenſchlaſeandere, als allgemeinedas
GanzebetreffendeUrſachenangeben?. Es habenſich
nemlichSittenundLevensartgeändert,der menſche
licheGeiſtverwei!tjeztbei ganz andern Gegenſtän-
deu, und man befördertnur Künſte,die dem Geiz
entſprechen.Ehedem aberblieb dieRegierungeines
jedenVolkes,ſowie ſeinGenie in den Grenzenund
aufdaßelbeſelbſthingerichtet,es gab‘nochuichtſo
vielblindesGlük , und'man war: dahergendthigtſei-
ne Geiſtesgabenzu üben, UnzähligeKönigefanden
Ruhm und Ehre durchdieKünſte,betrachtetenſie,
wenn ſieſichgroßzeigenwollten,als dievorzüglichs
ſienSchâze,und ſuchtendurchſieUnſterblichkeit—

Es fehltenie an Belohnungen,und es herrſchte
Strebſamkeitunter den Menſchen— den nachfol-
gendenGenerationengereichteeineallgemeineSchlaf-
heit,und dieErweiterungder Veſizungenund -Reich-
thúmerzum Nachtheil,Seit dem wir die Scnato=

xen nachbeſtimmtenGeldſummen,die ſtebeſizen
müßen
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müßen(«) erwählen— ſeitdem man dur< Vermüs

gen zum Richterwerden kann, und dieganze Zierde
einer obrigkeitlihenPerſonoder Oficiers,im Gelde

beſteht— ſeitdemkinderloſeLeute(þ) ſovielAuſc-
hen und Gewalt gewinnen,und die Schmeichelei
zu einem ergiebigenNahrungszwciggediehen,und
unſereeinzigeFreudeim haben beſteht— ſeitdem

ſinddie Schâzedes Lebens zu Grunde gegangen,
alle vom höchſtenGuthe der Freiheit,#o benannte
freieKünſte habenſh in das Gegentheilverwan-
delt, und ſindzu ſclaviſchengeworden,denn nur

durcheinenSclavenſinnſuchtmau ſichjeztzn heben.

Der eine äußertihn ſo, der audere ſo; der eiue iſt
ein Anbeter von dieſem, der andere von jenem, und

der allgemeineWunſch bleibtGewinn. Ja, greße
Geiſterſchmeichelnauch wohl mit unter, lieberden

Laſternanderer,als daß ſieihreeigeneTalente ans

bauenſellten.Herkules!Die Wolluſtbeginnzu le-

ben, und das wahreMenſchenlebenhdrtayf—

Wir aber wollen längſtvergeßenenDingennach-
forſcheu,und die Kleinheiteinigerfolluus hiereben

ſowenigabſchrôkenals im Thierreihe,.Es mag im-

merhinſeyn,wie wir wohl wißen, daß der vortref-
lichſteDichterVirgil,um nichtins Kleinezufallen,

die

Ça)Cenſuss CenſusfenatoriusoderdieSumme welcherder

beſizenmuſteder Senator werden wolte,betruganfäng-
lich$800,000undnachmals1200,000 Sefierzen.

(b)Orbitas. Leute ohne Kinder, denen,in Hinſichtauf
einekönftigevon ihnenzu erwartendeErbſchaft,von
allenSeitenhergeſchmeicheltwurde.
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die Gartenfrüchte Übergieng, und von der Menge
der Gegenſtändenur die Blüthebrah — Er mag
immer durchVeifallbeſceligtund beglüfktbleiben,
wenn er auchvon allenWeinarten nur 15, ven den

Oliven und Birnſortennur drei, und von den Aeps
felu7 mit WeglaßungallerÚorigen,nur denAßyri-

'

ſchenauführt.

$. 2.

Woaber ſollichfüglitheranfangenals beim Wein=.
o, der in Jtalienſovorzüglichund ſvſhduwächſt,
daßer hierdurchdie ProducteallerVölker, jeneSpe=-
cereien etwa ausgenommen, zu übertreffenſcheint.
Doch iſtauchder Gerucheines blühenden Weinſtoks
ſolicblich,daßman ihnüberallſürden angenehm-
ſtenhâlt,

Mit Rcchtzähltendie Altenden Weinſtokſeiner
Größewegen unter dieBäume, FJn der Stadt Pos
pulonium(cc)ſiehtman nochjezt.eineJupiterſtatüe,
die aus einereinzigenWeinranke gemachtiſt,und

ſichſeitſovielenJahren unverdorben erhâlt.Zu
Maßilienzeigtman einegroßeOpferſchaale(d) von

eben dieſemHolze. Zu Metapont(e) ruhteder

JunotempelanfSäulen vom Weinſtok,Auf dem

Tempelder Diana zu Epheſusſteigtman nochjezt
verz

dI

(c)Lagin Jtalienund ſolldas heutigePiombinoim Tof
kaniſchenſeyn.

(d)Patera.

(e2aInItalien!jeztTorcedi,mare,nachHa,duine
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vermittelſtcinerTreppe,die,der Sage nah, ans

einem-einzigencypriſchenWeinſtok— es wächſtnem-
lichder Weinſtokauf Cyprus zu einer>beträchtlichen
Hôheempor

— gemachtiſt.Kein Helziſtvou einer

ſoewigenDauerals dieſes,dochglaubeich,daß di-=

ſeStüke aus wilden Weinſtökengemachigeweſenſind.

$. 3,

UnſereWeinftdkewerden durcheinen jähbrlichen
Schnittim Wachêthum gehemmt, 1hreLWachék-afr
wird in die‘Reben hinaufoder in die Senker hinab

gezogen, und blvs um Wein zuerndtenläßtman ſie
aufverſchicdeneArt, jenachdem es Klima und Bo.

den erfordern,‘auélaufen(*), Jim Kampaniſchen
gatten ſichdie Weinſtdkemit der Pappel, um-

ſchlingenihrenGatten und ſteigenmir kühnenArmen

im kaieförmigenLaufean den Zwcigenbis zu den

Gipfelndfterójohoh cmpor, daß der gedungene
Winzerſic vorherein freiesVegrädnißausbedingt(N),

Die

(*)Remlichbaldan Blumen, baldan- Getender- bald

an Lauben.

C) Ut vindemitorauétoratusrogum & tumulumexcipiat,
ſo lautetdieſeStelleim Grundtext,Benſohateinen
gar fouderbarenSinn herau-:geklaubtund überſeztſie„»
daÿ der gedungeneWinzerGräbern und Hügelngleich
ſtehet!! Weils einehalsbcecheudeArbeitwar, einen o

hohènWetnitokzubeſchneidenöderzu leſen„- ſomachte
ſichder Winzer nur unter der Bedingungdazu ans

heiſchig, daß er, im Faller herabſtürzte¡recibegraöen

würde.So wie exceprioaucheineBedinguigbeteutét»

ſoheißtaud woblciciperehier(0.bielaisbedingen,
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Die Raukecywachſenchue Ende foxt,und können

weder auscinander gerißen{nechvom Baume getrennt
wetden WValexianusKorueliusführtes als etwas

ſehrmerkwürdigesan, daß dieReben und folgſamen
RankeneinzelgerWeinſtdkeganze Häuſerund Wirthz
ſchaftégebäudenumziehn. Die ſonſtoffenenSpa=-
ziergängein der LivianiſchenGalleriezu Rein beſchat-
tet eineinzigeram GeländergezogenerWeinſtok,uud
giebtdabeizwdifAmphor Meſt,

AllerOrten wä<{ſ�derWeinſtokbdöherals cinUlme.

baum, Manerzähltvom Cinecs,einem Geſandten
des-Pyrrhus, daß er zuAricia überdieHöhe der

MWeinſtdkeerſtauntfei,und als ihm der Wein davon

ſoherbehn:ekte,im Scherzgeſagt-habe: „dieMut-
ter hiengemir Rechtan einem ſohohenKreuze.“, Fn
JItalicu, jenſeitdes Padus, wächſtein gewißer
Baum, Rhumbotinus, und mit einem andern Na-=

men auchOpulus genanut, welchermit ſeinenZweis
gen eine ofnehohleHalbkugelbildet,die ganz von

Weinraukendurchzogeniſt,und wenn’ man auchnür
éinealteRebe an dem Stamm ſchlangenfdrmigbis

zur Krone in dieHdheleitet,ſoverbreiteter gleich
ſeineRaukenuuter dieReiſerderZweigein dieHdhe.
NudereWeinſtdkehabenuur einemäßigeMenſchen-
höhe,ſtehuſtruppichtan den Pfählen,welcheſietü
zen, und bildeneinen Weinberg.Anderekricchen
mit derÚberflüßigenMengeihrerRaukendreuſifort,
und verbreitenſichdergeſtalt,daßſie,wenn ſie der

Hausherrzuleitenweiß,einenVorhofinwendigganz
bekleiden,So vielverſchiedeneSorten findenſich

ſhon.
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ſchonin Jtalien, Jun einigenProvinzenſtehtdex
WeinſtokohneBepfôhlang(*) von ſelbſt,häktſeiz
ne Reben zuſammen, bleibtkurz,wächſtaber deſto
mehr in dieDike, Ju andern Gegeuden,zum Beis

ſpielin Afrikaund in der Narbonenſi;cheuProvinz,
verſtattendieWinde dieſesuihr, Wenn man dem

Weinſtokbeim Beſchueidennur einigeAugen läßt,
ſoſiehter beſtändigaus, als (eb er eben umhakt

wäre (gg),denn er ſhweiftwie ein Kraut auf der

Erde herum, und dieTraubenziehenhinund wieder

Nahrungaus derſelben,und werden dal;er,beſon-
ders im innern Afrika,ſo gros, daß ſiedie Größe
einesKindesnochüberſteigen.Nirgendshaben auch
die Traubenein ſoderbes und angenehmesFleiſch,
daherſieauchvielleichtden Namen der Duracirs

ſchenbekommenhaben mögen (1).

Es

‘C*)Pedameutum. Es war cin diferPfahlan welchen
Querhölzergebuudenwaren.

(g)Semper paßinatisſimili, Wenn das Erdreichunt die

Weinftékeaufgelokertoder gegrabenwurde,lies der
Winzerdieuntern Reben auf dem Laudefürserfielie-
gen, biser ſiezu einerandern beauemern Zeitaufvand.
Pliniuswillalfoſagen,ein firengunter dem Schnitt
gehaltenerWeinſickſähebeſtändigſoaus, alseinande-
rer ‘der eben erſtumgrabeuoterumhaft worden , denne
ſeineReben lägenaufder Erde nicder.

(h)Vondurus Und aèinus, deutſchhartbeerige. Die
Beeren hattenein dichteresFleiſchund waren zum cüen

gut. In Frankreich)hiefienſiemaroquio«, Beim Sue-
ton ſagtAuguſt„, unciam paniscum paucieacinisuvag
ÉnrAcinaecomcdi,
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Es giebt unzählige Sorten von Weintrauben, die

ſih alledur< Grdße, Farbeund Ge:chmak,und

durchdie Beſchaffenheitder Beeren unterſcheiden,
und ziehtman dieWeine ſelbſtmir in Betrachtung
o giebtes deren noh mehr, HierleuchtendieTrau-
den wie ein Purpur, dort blizenſewie Roſen, dort

findſieglänzendgrún. Die weißenund ſchwarzen
finddiegemeiuſten.Die bumaſîiſchen(i)hwellen
wie Saugebrüſte,die daktyliſchen(k) haben ſehr

langeBeeren , bei den leproragiſchen(1) ſpieltdie
Natur, und hängtden größernkleinerean, dieihe
nen an Milde und Annehmlichkeituichtsnachgeben.
EinigeTrauben dauren den Winter hindur<, wenn

man ſievermittelſteiner Schnur an der Deke des

Zimmersaufhängt(m)z andere erhaltenſichin ih-
rer eigenenKraft,wenn man ſie in irdeneTöpfe
thut, dieſein einFaß jezt,und mit naßenſ{hwizen-
den Trâbern feſtumſtampft.Einigelaßen| râns

chern,und bekommen wie die Weine ſelbſt,dur
den Rauch einen lieblichenGeſhmak, Der Kaiſer

Tiberius

Ci)Dem Worke nachkuheitrige,
'

() Eie haven gleichſam,wie der Name zeigt,finger-
förmige Beeren, beiden Franzoſenheißen{ieraitins
au long grain,

QG)D. kleinbeerichten+
(m) HorazſagtBuch 2. Satyr.2.

Tum pcalilisuva’ ſecundas

Et nux ornabat menlas = Jn Franfrei<
hängtman noch jeztdieTrauben zur Daueran Scquüs
re. auf.

(PliniusX7,G,4,%.) K
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Tiberiushat die, welchein den afrikaniſchenOefeu

geräuchertwerden, weil er ſiegern aß, ſehrin Aufz

nahme gebraht;vorherhattendie rbâtiſbenund
die ulliſcbenaus dem VeronenſiſchenGefiide,auf
der Tafelden Vorzug. Die Beeren dieſerTrauben

heißenauchdaher, weil ſieden Raucherdultenmüſs
ſen,von der Pacientigoder Gedult, acinipaili(n).
Auch im Moſtelaßenſïchdie Trauben aufbewahren,
und ſichalſodurchihreneigenenWein gleichſam
trunken machen, Andere werden im Moſtegeſotten
unddadurchverſüßt.Man läßtſieauchwohlam Sto-

kehangen,bis wieder Trauben wachſen,und ſ{licßt
ſiezu dem Eude in gläſernedurchſichtigeGefäßeein.
Gicßtman bitteresPechum den Stiel;ſobekommen
die Beeren cine eben ſofeſteDancer, als die Weinen

in ausgepichrenFäßeruoder Eimern, Man hat ne<
neucrlicheineTraubenart kennen lernen,davonder
Weinſchon an ſichſelbſteinenPechgeſchmakhat, ſte
wächſtim ViennenſiſchenGefilde,das auch daher

‘Œhrbekannt wordeniſt, Es iſtnechnichtgar lange,
daß dieWeinarten aus dem arverniſchen,ſequani-
ichenund helviſchenberähmtgewordenſind,denn zu

VirgilsZeiten,der nunmehr95 Jahr todtiſt,waz
ren ſieuochunbekannt.

Der

(2)Hierwird man es hoffentlichgernentſchuldigen- daf
i den Ausdruk paliunüberſeztlaße,undmeinerEinſicht
nach muß er auch wie alleähnlicheAusdr? kedieſerArt
unúberſeztbleiben.Wenn DenſoÉberſezt„, dieBeeren
habenauch ven der Gedult den Namender getro k-
neten bekommen ‘*

ſo verſtehtkein“teutſcherLeſer.
Lieberwolte“ichſagen,weuns }averdeut(chtſeynſoll,
derGedultigen,
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Der Weinſtekführtin unſernLägernOberaufſicht
und Kommando, wir ſehenihn in den Händender

CEenturionen,und er dientzu eineredlenBelohnungz
dietrâgeuGliedertreibt er zu ihrenAdlern,und ſelb
bei Vergehungenmacht er die Strafe ehrſam(95)«
Die Weinbergegabcnuns eineJdeezu einerBelag-
ruugémaſchine(|)an die Hand, und in der Medis
cin b-baupretder Weinſtokeine vorzüglicheStelle,
jader Weiniſ auſichſchonArzuei,

$. 4.

Nur der einzigeDemokritus hat geglaußt,daß
man die Sorten von Weinſtôdkenzehlenkönne,und

behauptet,daß ihm allegriechiſchenbekannt ſind,
„AndereSchriftſtellerſagen, daßes uyzähligeund un-

eudlichvielArtengebe,und ihreMeinungwird dur)
dieMengeder Weine,diees giebt,unterſtüzt,Ich
werde nichtalle,ſondernnur dievornehmſtenanfühs

AK 2 "ren,

(0)Die CenturionenoderHauptleutehattenStäbecder
Stöke von Weinranken,und wer Centuriowurde, er-

hielt7um Zeichenſeinerneuea Würde, einenſolchen
Staboder Rebenñok. Sie gebrauchtenihn öftersdie
Soidatendamit zu prügelnu::d zu ihrerPflichtanzu-
hairén,dochaderhattenuur geboyrneRoewerdieEhs
re damit gegerbtzu werden. Ausläuderbekgiuenu-

theaſtreiche,Vitres‘bedeurerdaherbeialten&chriftel-
lerndôftersfovielalscencurionatus,

(y)Nemlich zu: #3 genanntenSturmdach, „welches
auh mit dem WeinberggleichenNamen führteund
vineahies,
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ren, denn es giebtihrerſoviel,als es Arten von

Erdreichgiebt,es mag genug ſeyn,nur diegenannt

zu haben,welchedieedelſteaſind,oder ſichdurchbez

ſondereEigenſchaftenauszeichnen,

1) Den erſtenRang behauptetder ammineiſche

Weinſtok,weil dieWeine davon ſehrdauerhafcſind,
und immer beßerwerden jelängerſieliegen,Es gicbr
hiervonwieder fünfSorten, Mine davon, welche
die âchte(q) heifit,hatkleineBeeren, ſeztgutab,
und fann Regen und Ungewitterertragen, Eine

andere mit größernBeereu kann dieſesnicht,leidet

aber doh weniger,wenn man ſie an einem Baurn-

und nichkan einem Joche oder Geländer (rx)zieht.
Der Zwoillingsweinſtok(s) — ſogenannt, weil die

Trauben immer paarweiswachſen — giebteinen

ſehrherben,aber auchſehrſtarkenWein, Die klei=

nere Art davon leidetvom Südwinde,gedeihetaber
jedemandern,wie z. B, aufdem Veſuvund aufden

Húgelnvon ESurrent; in den andern GegendenÎta-
lienslâßtſieſichblos an Bâumen ziehen. Der

Wollroeinſtok( )iſin dieſerReiheder fünfte,und
mit einerWolle bekleidet— wir ſolltennichtdieSez

rex

(9)Germana.

(7)lugum ein Eſpalier,weiles Aehnlichkeitmit dem mi-
litariſchenJoche oderjugum hattc, welchesaus ¿wei
ſenkrechteingeſchlagenenSpießenbeſtand,überwelche
ein dritterhorizontalgelegtwar.

(8s)Gemellæ,

C(t)Lanata,
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rer oder Jndier allcin- bewundern — (u) und ſeine
Traubenreifenunter allenAmmineiſchenzuerſt, fau-
leu aberauchbald (*).

2) Der LTomentaniſcheStok (v) folgtaufdeu
Ammineiſchen,Er hat ein rdôthlihesHolz, daher
auch einigedie damit bepflanztenWeinbergerörhli«
che (w) nennen. ErgiebrnichtvielWein, aber

deſtomehrTrâbern und Hefen,kann den Reifunter
allen am beſtenertragen, leidetmehr durchDárre
uud Hizeals durchRegeu und Kälte,und gedeihet
daher in einem kaltenund feuchtenBoden vorzüglich
gut. DiejenigeArt davon, welchekleineBeeren und

eingekerbtesBlatt hat, iſdieergiebigſte.

2) Der ApianiſcheStok hatſeinenNamen von

den Bienen, die nachſeinenTraubenſehr begierig
ſiad(x). Zwei Arten davon, welcheſichdadurch
uuterſcheideu, daß dieeinefrüherreift,wiewohldie
audere auchſehrzeiligreifwird,ſindmit einerzarten
Wolle überzogen.Er wächſtauch in kaltenGegen-
den, aber beim RegenwetterfaultſeineTraube un-

ter allenzuerſt,Die Weine davon ſindanfänglich
Ñ 3 ſús

Cu)Bei welchennemlihwolltragendeBäume wachſen.

C) Woher der ammineiſheWeinfok den Namen führe,
darüberſinddieKunſtrichteruichteinig.

(y)Von Nomenctum einerStadt inJtalienſogenannt.

(w) Viacas rubellas,

(*)ApisheißtnemlicheineBiene, Dios ſollderfranzóſo
(cheMuſcat- oderderitalieniſcheMuſcatellerwxin{cyn,
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ús und werden mir den Jahrenherbe,In Etrurien

iſtdieſerder vorzüglichſte.So vielvon den Weins
ſtökcn, welchein FraliendieHauptſortenausmachen
Und ihm eigenund einheimiſchſtud,

Die übrigenhaben wir von den FnſelnChiosufd

Thaſos erhalten, Der grâculiſceStok (y), wel

(er demammineiſchenan Güte nichtsnachgiebt, hat

ſehrzarteBeeren und ſokleineTrauben, daß man

ihn uur in den fetteſtenBoden anpflanzendarf.Der

Æugeniſche(¿ ; ſtammtmit ſeinemNamen, welcher
ſchenVortreflichkeitankündigt, von den tauromiuita-

niſchenHügelnher,wächſtaber uur im Albaniſchen,
denn anderer Ortenartet er aus, Manche LWeiuſtdke
liebeneineGegendvorzüglich, und laßen,wenn man

ſieverſezt,ihreganze Gâte darinn zurük,wenigſtens
verlierenſiein,einem fremdenBoden allemal etwas

davon. So verhâltes ſichauchmit den rhâtiſchen
und allobrogiſchenWeinen, von denen wir vorhin

ſagtèn,daßſieeinenPechgeſchmakhaben;wodieſe
einheimiichſind,ſindſieſhôn, in andern Gegenden
bleibenſickaum kenntlich,dochbleibenſiefruchtbar
Und erſezendas was ibneu an der Güte abgehtdurch
eine reichlicheLeſe, Der eugeniſcheStok liebtein

hiziges,der rhôtiſcheein gemäßigtes,der allobrogis
ſcheein falteóKlima, Derlezterereiftin der Kälte
un? ſichtſchwarzaus. Die Weinealler dieſerbisher

geuaanten Sorten , dieſchwarzenihtausgenommen,
äudern,

(y)Græcula vites,Denſo!dergriechiſche.

(2)Deutſchteredle, Denſo:ſchénedel,
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ändern, wenn fie lange liegen, die Farbe, und wer»

den weis. Die noch Übrigenkommennicht ſonderlich
In Betrachtung,dochhaltenſichihreWeine, weun

Klima und Boden gut ſind,zuweilenſehrlange,wie
3. BV,der Feceniſcveund der mit ihmzu gleicherZeit
blühendeBicuriſche, deßen Trauben ſehrwenig
Beeren haben, Beide leidenin der Elächzeit(vom
Wetter)nicht,weilſieſehrfrühblühen,ſiekönnen
Wind und Regenertragen, gedeihenaberdennoch
beßerin eineinkalten und feuchtenBoden als inei-

nem warmen und trokenen, Der viſetiſcheStok iſt
mehr holz- als traubenreich,Fanneineabwechslende
Witrerungnichtwohl ertragen, aber eine anhaltende
Kälteoder Hizeſchadetihm nicht, Die kleinereArt

davoniſtdiebeſte,fieerfordertaber einenganz eige-
nen Boden, deun in einem fettenErdreichfaulrdie
Traube und in einem magern kömmt er gar niht

fort,er verlangtdaher ein Laid, das genau das

Meehâlt, und daherwächſter auh häufigauf
den ſabiniſchenAuhdhen.,«Die Traubeiſ unanſchn-
lich,ſhmeftſs und muß gleichabgenommènwer=-
den wenn ſtereifiſ, ſouſtfälltſteab, im Fallſie
auchnichtfault. Wider den Hagelwird ſiedurch

großeund ſtarkeBlâttergeſchüzt,

4) Die helviſche(a)Traube unterſcheidet.ſichdurch
ihreFarbe,welchezwiſchenPurpurund ſchwarzdas
Mittelhâitund ſich-oftverändert, daherſieauchvon

einigendie pariamſche(b) geneunt wird. Die

K 4 ſchwär-

(a) Helvus color LeißtcineblaßrotheFarbe,
(b)D, i,dieveränderliche,
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{hwärzereSorte hältman fürdiebeſtezbeidetragen
ein Jahr ums andere, und ze wenigerTraubenſie
Faben, deſtoſchönerwird der Wein. Vem pre<is

ſcbenStokgiedicóauchzweiArten , dieſichdurchdie

Größeder Beeren‘unterſcheiden,beidehaben ſchrviel

Holz, die Trauben ſclb|ſindzum Einmachen in

Tôpfedie beſtenund das Blattgleichtdem Petroſia
lienblatre.Die Dyrrachiner(<) haltenes mit dem

baſiliſen, wel<hcrin Spanien KRokolobis heißt.
Er gievtwenigTrauben, kanu Hizeund Südwind

ertragen, ſteigt.zu Kopfe und wäch�|ſehrhäufig.
Die Spauiertheileuihuiu zweiSoxten, dieeinehat

langeund die andere runde Beereu,welcheleztere
gekelrertwird, Je ſüßerder Kokolobis iſk,deſta
ſchöneriſter, doch,wird auch der herdeim AlterÄs,
und dex anfängl:chſs war, wird dagegenherheund
macht alósdann dem albaniſchenWeine deu Rang
ſireitig.Man ſagt, daß er beiBlaſenſuzávenzur
Medicin getrunkenwerden kann, Der albuelijche
Wein trägtvorzüglichin den Gipfelnder Bäume,
und der viſuliſcheunten; pflanztman beide reten

an einem Baum, ſohângtdieſer,vermitteſtdieſer
verſchiedenenEigenſchaften,gauz vell Trauben,
Eine Att vom {warzenWeinſtokheißtder kraftlos
Fe(d), und nochbeßer könnteer der núchterne(e)

genänntwerden,der Wein davon iftſehxlieblich
wena

Cc)Die Einwohnervon Dyrrhachium,dem heutigen
Duraiio.

(0)Inccticula,

(© tobria,



Vierzehntes Buch. 153

wenn er alt wird, ſchadetaberdurchſeineStärke
nicht,denn er iſtunter allenWeinen der einzige,der
nichtrauſcht,

5° Die übrigenWeiuſtdkeempfehlenſichdurchdie
Fruch:barkeit, und beſondersder belvenaciſche(t),
davon es zweiSorten giebt,uemlichdie große oder

langeund diekleine,auh Emsrkum (€? genannt,
welchen:<htſowohlfruchtbarals wohlſhmekendiſt.
Sie unterſcheidetſichvon der erſtendurchcin rundes

Vlatt; beideArten haben ein ſohwachesHolz,daß
man ſiemit Gabelu ſtüzenmuß, ſonſtkdnuenſie die

Traubenuicht tragen...Sie liebendieSeewinde, die

ihnenaber uach einem vorhergegangenThauſchädlich
ſind. JunFtalienwächſter unter allenStdken am

chlechteſten, denn er bringthieräußerſtwenigund
dann ſehrkleineTrauben, welchenoh am Stoke

faulen,und der Wein ſelbſtdauret nichtüber einen
Sommer. Wo ein magerer Boden iſt,wächſter vor

andern ſehrhäufig,Grâciuus, der den Cornelius

Celſusausſchreibt,glaubt,daß er ſichſeinerNatur

nachwohlfürJtalienſchike,und daß man ihnnur

nichtrechtbehandle;man lâßtihm ſeinerMeinung
nachzu vielHolz,wodurchſeineFruchtbarkeit, wenn

ſonſtnichtein ſchrfetterBoden ſeinerEntkräftung
Ks5 noch

(O Die Franzoſennennen ihnVin d’atbi, und er ſollno<
jeztim Kirchenſtaatewachſen.Denſoüberſeztihndurch
Bleicher, Der Bleicheraberſcheintmir einganz an-

dererWein zu ſeyn

(s)Ein altesgalliſchesWort , wic man aus dem Columel-

laſicht,
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uochzu ſtattenkömmt,verlohrengeht,Dem Bran-
de (h) ſellex vichranégeſezrſeyn, Ein greßer
Vorzug — wenn es ſonſtirgendwoeinen Weinſtok
giebt, der von dieſerWetterwirkungfreiiſt.

6) Der ſpioniſcheStok, von andern der ſtachlich=
te (i)genannt,kaun Hize ertragen, gedcihetaber
auchgutim Herbſteund beim Regenwetter, jaer iſt
der einzige,dem. auchdieNebelzuträglichſind,und

wächſtdahervorzäglihim Ravenniſchem,.Der ve=

nikuliſchegehdrtzu den Sorten, welchegut abbl-

hen, die Trauben ſiudzum Einmachenin Töpfedie
beſten,und dieKampanierwollen ihnlieberden ſir=
Euliſchengenannt wißen, Vei einigenheißter auch
der ſiakuliſche,und zu Terracina führ:er den Na-
men ‘des numiſianiſchenStoks; er hat keine eigen-
thúmlicheVorzügé,ſondernhängtſeinenEigenſchaf-
teu nachganz von der Beſchaffenheitdes Bodens ab.

Fn ſurrentiniſchenGefäßen(k) behälter die meiſte
Kcaft,dochnur biszum Veſuvhin, deun hieriſtder

murgentiniſe,welcheraus ESicilienſtammt und

auchvon einigenpompejaniſchergenanntwird , ſchon
einHauptwein.JuLatium trägter vorzüglichgut,

ſo wie der horkoniſchein Kampanienſehrreichlich
trägt,aber nur zum verſpeiſengebrauchtwerden
Fann, Der moeriſcheStokwird ſehralt,hâltſich

troz
%

(hb)Carbunculatio,wovon Buch 18 einmehrereswirdgee
ſagtwerden,

(i)Spinea,

(kl)Werden Buch 35, $, 46, näherbeſchrieben-
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txoz aller úbeln Witterung, hat {warze Beeren, und

der Wein wird roth wenn er langeliegt.

7) Dies waren die allgemeinen Sorten , die folgen-
den gehdren entweder nur ip gewißen Gegenden und

*Oertern zn Hauſe, oderſieſindaus dieſendur Mi-

hung und Pfropfung(1) entſtanden.Der tuder-

niſcheStok wie auchder ſogenannteFlorentiaiſbei
den Thuſcierneinheimiſch,Zu Aretium hat man deu

talpaniſchen,etreſiſcvenuud FXonſeminiſchen.Der

chwoarzetalpaniſthegiebteinen weißenMoſt. Der

eteſiſchéiſvon ungewißerFruchtbarkcit,und jemehr
er Trauben txägt, deſtoſchönerwird der Wein ; aber -

er hat das Eigene,daß er ſichtodt trägt.Die Trau-

ben vom konſeminiſchenſindſchwarzund haltenſich
lange,aber der Wein iſ von keinerDauer. Mau

licßtihnerſt14 Tagenachden übrigenWeinen , er-

hâlrTrauben genug, aber ſiedienen nur zunr ver-

ſpeiſen,Die Blätter verändern,wie am wilden

Weinſtok,ihdeFarbe, eheſieabfallen,und werden

blutroth.Auch beieinigenandern Weinſtdkenfindet
dieſesſtatt,es zeugt aber jederzeitvon einer ſehr

ſchlechtenSorte, Der irtoliſchegehörtfürUmbrien
„und fúrdiemevanatiſcheund piceniſcheGegend, und.

der pumuliſchefürdieaviterniſhe.Hierfindetman
auchden bananiſchen, devſehrgeſchäztwird,obgleich
ſeineLeſezum dfternausfällt.Die Wunicipaltrau-
be (m) heißtauchdie pompejiſcheund wächſtbei

Klu-

(1)Die Altenwuſtenauh den Weinſtok¿u propfen,

(m) Welche vermuthlichbeider verſunkenenMunicival-

fiadéPompejigewonnenwurde,
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Kluſiumhäufig.Die Tiburter nennen ihrenWein

auch einen Municipalwein,dochhaben ſieneuerlich
nocheineandere Sorte, nemlichdie von der Oliveus

âhnlichkeitſogenannteoleaginiſche,entdekt,welche
bisjeztdieneueſteiſt,die man kennt, Der vinacio=

liſcheStok iſtnur bei den Sabinern und Laurenteru

bekannt; der gauraniſcheſtammt meines Wißens
aus dem Falerniſchen, wird auchder falerniſchege-
nanut und artet allerOrten gleichaus, Einigeha
ben auch eine tarenciniſcheSorte, welcheſchrſs
von Trauben i� Die kapuiſche,bucconiatiſche
und tarrupiſchewächſtauf den thurinijchenHügeln,
und wird vor dem zroſtnichtgeleſen.Zu Piſahat
hat man den phariſchenund zu Mutina den pruſi-
niſchen;dieſerhat ſhwarzeBeexeu und der ‘Wein

wird nach vier Jahren weis. Die Traube hat die

wunderbareEigenſchaft, daß ſieſichmic der Sonue
wendet , und heifitauchdeshalbStreptos(n). Uez-

brigensiſtnoh anzumerken,daßin Jealiendiegal
liſchenund jenſeitder Alpendie piceniſchenWeine ge-

ſuchtwerden. Virgilerwahntnochder thaſiſchen,
máreotiſcben, lagiſchenund mehrererausländiſchea
Weine , diein Jtaliennichrgefundenwerden (0),

Y Der ambrofiſcheund duraciniſceStok ſind
nichtſo wohl der Weine als der Trauben wegen

ſhâzbar,welcheKälte,Hizeund übeleWitterung
dergeſtaltertragenkônnen,daß man nichtnôthig
hat,ſieam Stoke in(gläſernen)Gefäßenzu verwah-

reu,

(a) Deutſchdi:Wendetraube.
(0)Georg,2° Ve 91» U- We
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rén. Der orthampeliſche(p) bedarfweder Baum

nochPfahlzur Scúze, ſondernhältſichſeldſt;der
dactyliſcheaber iſ nur ſodikwie ein Finger. Der

Folumbiniſche(q)trägtreihlih,und der Purpurs-
ok, auchbimammiſcher(rx)genanut,nochreichlia
cher,ſodaßer ſtattderTraubenzweige(s) ganze
Trauben treibt, Eben ſo verhältes ſichmit den

tripedaniſchen(tr), der dieſenNamen von ſeiner
Grdßeführt; desgleichenmit dem ſcirpuliſchen, deßen
Beeren wie getroknetausſehen. Der rhârtiſche,

nemlichder, welcherauf den am Meer belegenen
Alpenſogenannt wird, iſ jenem belobtenrhâti4
ſchen(u) ganz ungleich;er iſ kurz, hat dichtan-
einandergewachſeneBeeren, und giebteinenſchleh=
ten Wein, Die Beeren aberhabenunter allendie

dünneſteHaut und inwendignur einen,und zwar

ſehrkleinen,Kern, welcherChius genannt wird,

Daunund wann findetſichdochaucheineſehrgroße.
Beere. Es giebtauch eine ſchwarzeSorte von am=-

minciſchenWein , welchedieſpriſcheheißt,Die ſpaz
niſcheiſunter allenſchlechtennochdiebeſte.

9)Die

(pP D.der geradeWeinftok.

(q)D.der Taubenftok.
(7)D. ¿weiziziger oder ¿weibrüſtiger.Harduin
glaubt, daßcs derſelbeſei,welchervorhinderbu maſ i-
ſchehies.

(6)Racemi» ichverftehehierunterdieTheilederTraubee
welcheunter ſichwieder¿zuſammenhangen,

Ce)Dem Dreifüßigens

(u)Jimvorigen$4
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9) Die ſogenanntenTafelweine(y) werden arn'

Spaliergezogen, dahingehörenderweißeund' ſchwat-
ze duraciniſcheund der-bumaſtiſchevon eben dieſen
Farben,der âgiſcheund rhodiſche,deren wir no<
nichtgedachthaben,und der von der Schivereſeiner
Beeren ſogenannteUnzenwein (w). Ferner: der

piciniſche,der ſ{wärzeſteunter alleu; der ſteph-ani-

tiſche(x), den die ſpielendeNatur kronenfòörmig
bildete,denn zwiſchenden Beeren ſindBlätter ge-

wachſen, und die ſogenanntenMarkrweine (y |,

welchefrúhreifen,ſhdaausſechenund kaufluſtigma-

chen,und dabei leichtzu tragenſind, Dagegen
werden nichtgeachtet: der aſchfarbene(2), der ra-

buſculiſche(a) und der eſelfarbene(hb);der alo=-

peciſche,der wie ein Fuchsſchwanzausſieht,kömmt

nochwenigerin Betrachtung, Der alexandriniſche
Weinſtok,am. BergePhbalakra(ec),iſkurz,hat
FubituslangeReben , ſchwarzeBeeren vonder Größe
einerBohne, weicheund ſehrkleineKerne,ſchiefbhan-
gendeund ſüßeTrauben undein kleinesrundes Blatt

vhueEinſchnitte.Vor ſiebenJahren hat man zu

Alba

(v)Eſcarice v,

Cw) Uncialis.

(x)D. Kronwein,
(y)Forenſes.

(2)Cinerea.
(a)Soll nachHarduinſo vielheißeu,als derbr äun-
liche.

(b)Afinusca. :

(e)HieriftAlexandrienin Troas gemeint, Phalakrawar
è ein Theildes GebürgesIda, DieſerWein follie¡t'in

ItalienVignadeloxloheißeneè



-
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Alba Helvia, in der narbonenſiſchenProvinz,einen
Stok entdekt,dex in cinem Tageabblähet,und da-

herdeu wenigſtenUnfällenauLgeſeztiſz er heißtder

narboniſcheund wirdjeztin der ganzen Provinzan=-

gépflanzt.. ;
-—

$. 5.

DererſteKatonen (4d),der ſichdurh Triumph
und Cenſurſehrberühmt,aber durchſeineGelehrjams
keitnochberúhmtermachte, indem er dierdmiſche
Nation in allen nüzlichenKenntnißenund vorzüglich
im A>erbauunterrichtetèé,und nach-dem Geſtändniß
des damaligenZeitaltersein ſogroßerAkerverſtändiz

ger war , daß er ſeinesgleicennichthatte,berährt
uur wenigArten von We ujtdken,und von cinigen
derſelbenſindnichteinmal die Namen noh im Ge-

braunh. Jh werde in dieſerganzen Abhandlungſei-
ne Gedanken jedeômalbeſondershinſezen,damit man,

im Ganzengenommen , urtheiientonne,welhe Wein=-

ſortenim Jahr der Stadt 600, etwa um die Zeitder

Eroberungvon Karthagound Korinthals Kato ſtarb,
die berúhmteſtengeweſenſind,und um wie vielwir

in denfolgenden230Jahrenin dergleichen, fürdas

gemeineLeben nüzlichen,Kenntuißenweitergeïtom-
men -fiud.

Von den Weinſtökenund Trauben ſchreibter fol-
geundermaßen:

1 Wenn es von einem Orte heißt, daß guter
,, Wein da wachſeund er gegendieSonneliegt;

:

ſo

(4)Dies iſ Kato Major, oderceuloriusderde ce rukica

geſchriebenhat,
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,„, foſelltdu kleinenammineiſcbenoder doppel-
,, eugeniſcheneder kleinen helviniſchendahin

,„ pflanzen.Jſ�das Land bindigund dem Nee

,, belausgeſezt,ſopflanzedu großenamminci-
e ſchen,apiciſchenoder lufaniſchen.Die übri-

,„ gen Weinſtdkeſchikenſichohne Unterſchiedfaſt
„ fürjedesLand. Die Trauben können füglich
„in Lauer (e) aufbewahrtwerden. Die dus

„ raciniſchenund großenammineiſchenTrauben

„ magſtdun aufhängen, oder beieinen Schmidt
„ zum räuchernhingeben.‘“

dd

AeltereAnleitungenhat man in lateiniſcherSpra-
chenicht— ſonaheſindwir dem erſtenAnfangnoch!
Den vorhingenanuten ammineiſchenWein nennt

Varro den kantianiſchen.

Fn unſermZeitalterkönnen wir wenigMänner
aufſtellen,welchezur Vervollklommungdes Weins

baues etwas beigetragenhätten, dochmuß ichdie,

welchedarinn etivasgethauhaben , deſtowenigermit

Stillſchweigenübergehen, damit man den Gewinn,
der dabeizu erwerbeniſt,kcánen lerne,und hierauf
fichtman doh wohl bei jederSache zuerſt.Den

grdßtenRuhm erwarb ſichcingewißerAciliusSthe=«
nelus, ein Plebejerund Sohn cinesFreigelaßenen.
Er hatteim nomentaniſchenGefildenur 60 Jugerazu

Weins

(e)Lora. Ein Trank, der, nachdemdiefeinernWeine
ausgepreßtwaren, noch aus den TreſternoderTräbern

geinachtwurde, und gemeiniglichzu einemGeſindetriufk
diente. Man pficgtauch wohlim gemeinenLebeneinen

ſchlechtenWein Lauetoder Lurkszu nennen
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Weinbergenangebauet, und verkaufte ſiefür400,000
Nummen (f). VetulenusAegialus,aucheinFreiz
gelaßenex,erwarb ſichgleichfallsdurchden Weinbau
eine Ehre,dienochgrößerdadur)war, weiler das

literniſcheFeld.in Kampanien,den Verweiſungöort
einesAfrikanus(g), anbaute,und ſichhicdurchdas
Publikumſehrgewogen machte.Der größteVorzug
aber gebührt,durchBeihülfedes Sthenelus,einent
Rÿemnius Palaemon, der.zugleichein,berühmter
:Grammatikuswar, Dieſerkauftein den leztern
„ZwanzigJahreniu ebendem üomentaniſcheuDiſtricte
ein zehnMeilenvon der Stadtan der Straßeſeit
wärts belegenesGuth für620,020 Numuruen. Mam

weiß,wie wohlfeildieLandgätherüberallſind,dies
waraber unter allen, weiles, als er es taufte,von

ſeinemvorigenBeſizerſehrvetnacz!äßigtwar uud ei-

- ven ſehrſ{hlechtenuBoden hatte,das wohlfeilſte.Er

fiengan, daßelbenichtſowohlaus edlerGeſinuung
als aus einergewißenEitelkeit„.dieihm, wie bekannt,
ſehreigenwar, zu verbeßern;Und liesna@ Auleio

„tungdeó SthenelusdieWeinbergegäuzlichumrigolen.
«DurchNachahmungdieſesLandwirthsbrachteers faſt
unglaublichweit; denn nachächtJahrenverkaufteer

die Weiuleſe,da die.Traubeu'nocham Stok hiengene
fâr400,000Nummen, Jedermaualiefhinzu,um

die

(O OderSeſterzen,Das Stük zu 9 Hell,gerechnet,ber
trâgtdieſeSrrameTIpEfTThaler,

(e)Als SeidioAfrifanusverwieſenwurde, brachtees

hierdeiReſtſeinerTage ¿u

(PliniusŸ7,G,4.D,)LV
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die aufgehäuftenTraubenbergezu ſehen,und feine
fauleNachbarn wandten zur Entſchuldigungihrer

Nachläfigkeitvor, daß er dieſenGewinn ſeinenhds
hern Wißenſchaftenzu danken habe (ll), Neulich
hat ſihAnnsus Seneka , einMann von vorzüglicher
Gelehrſamkeir,und einem Auſehen, das ihn in der

Folgeſtúrzre,der gewißkein Bewunderer voú Klei-

nigkeiteuwar, ſoſehrin dies Laudguthverliebt,däß
er ſichnichtentbrehenfonute,dem Beſizer,den er

Übrigens,weil er einPrahlerwar , nichtwohl leiden

kout:, den PreiseinesgutenLandwirthsanzuerkens
nen, und es ihm, nach etwa zehnjährigerBearbeis

tung, füreinevierfacheSumme abzukaufen.So
hâtteman die câkubiſchenund ſetiniſchenAeker auch
bearbeitenſollen,wo in der Folgeein Jugerum ſieben
Buleus (i) das iſ 140 Amphor, Moſt gab, Man
dente aber nicht, daß wir es deshalbſhon weiter

gebrachthaben als dieAlten,denneben dieſerKato

ſchreibt, daß einJugerumzehnKuleus giebt. %YBes

weiſe— und ſiarkeBeweiſe,daß der Kaufmann,
der.ſichauf die See wagt, und an den Uferndes

rothen und indiſchenMeeres Schäzeſucht,nicht
mchrgewiuntals ein fleißigerLaudwirth.

$.6,

(bh)Weil er nemlichauch ein Grammatifus war, ſoſags
ten fie,er habe cs der Gekehrſamfeitzu dauten, daßer
mehr crndteals andere, Entwcder wars Sätyre, oder

Pébeloorurtheil,

(i)Weil in tiefemBuche, diebeiden Rêmern übliche
Mate älßigerXiryer¿um ofrecenvorkommen, fowill
Ichhiereinfür„Uemalcinen Vegrifdavougeben,
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g. 6,

Der maroniſcheWein (k) war {chonin den âlte-

ſienZeitenberühmt, und wächſt,nah dem Homer,
an derSeeſeitevon Thracien. Jch willmichhier
nicht‘beiFabelnoder bei den verſchiedenenErzählun-
gen vonden erſtenErfindungenaufhalten;nur-die-
ſesmuß ichdochanführen,daß ein gewißerAriſtäus
beidieſerNation der erſtewar, der Wein mit Honig
gemiſchthat,ohnerachtetbeidevon Natur ſchoneinen

ſehrlieblichenGeſchmakhaben. Nach dem Homer
ſollman zum maroniſchenWein zwanzigmal ſoviel

Waßer gießen,und nochjezthatdieſerWein indém

dortigenBoden dieſelbeStärke und daßelbeunbe-
zwinglicheFeuer, Mucian, ein dreimaligerKonſul
und einer der uernern Schriftſtelter, ſagt,er habe in

den dortigenGegendengeſehen,daf man einenSex-
tar mit aht Sextar Waßer vermiſchte.Der Wein

elbſtſeiſchwarzvon Farbe,wohlriehendund werde

im Alterfettig,Der pramniſcheWein, der eben-

fallsvon Homer beſungeniſt,iſ nochjeztberühmt
‘undwächſtin der ſmyruiſchenLandſchaftneben dem

Tempelder Muttergöttin.Von den übrigenSorten
war keineſonderlichim Anſehen,

AlsL, OpimiusKonſulwar, damals als der Triz

bun Bracchus,der das Volk in Aufruhrſezenwollte,

hingerichtetwurde, war ein fovortreflichesWeiujahr,
daßalleSorten geriethen,Es war das Jahr der

Stadt

(>) Soll von eitem gewißenMaro, einem Enkel des

Vacchusund Königvon Thraçien( deu Namez habari.
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Stadt 633. und die Witterung [hatte dur< Wirkung
der Sonue den Grad der Hize erreicht, welcheu man

gewöhnlichden Kochgrad (1) zn,nennen pflegt. Noch
jezt hat man von dieſemJahreWeineliegen,welche
nunmehr faſtzweihundertFahr altſind,und ſichin
ne Art von herbenHonigverwandelthaben. Alte

Weine werden endlichſozähund ſoherbe,daßſieſich
nichttrinkenlaßen,es ſeidann, daßman ſiemit

Waßer wiederverdúnnet. Andere kann man mit

ſolchenaltenſchrverbeßern,wenu man nur ein we-

nigdavon mit untermiſht.Nimmt man an, daßin
den damaligenZeitenein Amphor 100 Nummen (m)
gegoltenhat, und rehnet zu mäßigenbürgerlichen

Zinſea,nemlich6 Procent; ſohatuuterder Regie
rung desKajusCâſar,desSohusdes Germanikus(o),
alſo160 Jahr nachher,ſchonder zwdifteTheilcines
Amphorseben ſovielgekoſtet, wie ichdieſesbei Bez
ſchreibungeinerFeierlichkeitiu berLebensbeſchreibuug
des DichterPompouiusSekundas,nemlichbeiGelez
geuheitdes Gaſtmals, welcheser dieſenFürſtengab,

dargethanhabe, So viel Geld ſtektin einem LWein-

lager—. Bei keinerWaare lâßtſichin den erſten

zwanzigJahrenſovielgewinnen,und nachher, wenn

£3 der

Ci)CoRuna, Jm Text fichteacoelitemperiesfulfitquam

CToZuramvocant, lolisopere „5 dieWitterungwar ſehr
gelinde, welchesſiedurchdieSonne gekochtwerdeu nen-

nen ‘‘

überſeztDenſo. Daß aber Pl.hiernichtden
reauinirſchenKochpunktgemeinthabey verſtehtfich
von fſelbî,

(m) Etwa 3 Thaler,

(a)Calligula.
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der Preisnichtſerſteigt,auchſovielverlieren, als

beim Weine. Selten hatbis jezt,{hwelgeriſcheZei-
ten ausgenommen, eine Teſta(0) Wein hundert
Nummen gegolten,und blos die Viennenſerſollen
ihregepichtenWeine, von denen wir oben handelten,
etwas hdherverkaufthaben, aber nur unter ſichaus

Prâdilcction,weil es ihrvaterländiſcherWein war.

Man glaubt, daß dieſerunter allen,welcheman zur

Kühlungtrinkt,der kälteſteiſt,

$. 7.

Der Wein hatdieEigenſchaft,daßer, wenn er

getrunkenwird, die Eingeweideinnerlicherwäxmt,
und âußerlihgebraucht(p) kühlt. Jch haltees

nichtfürunſchiklih,hiermit anzuführen,ws der

berühmteWeiſeAndrocydesdem Alexanderdem Groſs
ſen,umdeßen UnmäßigkeitEinhaltzuthun,geſchrie-
ben hat: „„ So oftdu, o König,ſchreibter, Wein

/ trinkenwillſt,ſobedenke,daß du das Blut der Erde

trintfſ,Schierling(q) iſtdem MenſcheneinGift,
und der Wein dem Schierling.‘/ Hätteer dieſeLehre

befolgt, ſowürde er in der TrunkenheitnichtFreunde
ermordet haben(r). Nichtsſtärkt,wie man mit

Rechtſagenkánn , den Kdrperſo ſchrals Weir,
nichtsaberreiztauchſoſehrzu zerſtödhrendenLüſten,
als ebenderſelbe,wenn er unmäßiggenoßenwird.

$. 8.

(o)Ein gewißesMaas, teßenGrößenichtbekanntiſts
(e)Durch Umſchläge,
(q) Cicuta,

(x)Wie ¿, B. den Klytusund Kalliſthenes,
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g. 8.

Daßeinige Weinſortenmanchenbeßergefallenas

Andern, daran wird wohl niemand zweifeln.Auch
wird man zugeben,daß von zweiWeinen aus ‘einer

Kufe (5),ohnerachtetſiévon gleicherSorte ſind,
cinerbeßerſeynkdnneals der andere, es mag dieſes
nun an der Teſta(rt)liegenodet von einem ohuges
fährenZufallherrühren,Es mag alſo jederſelbſt

beſtimmen,welchenWein er färden beſtenhält.
Livia Auguſta(u) ſchriebihrzweiund achtzig1ähs
rigesAlter blos dem puciniſchenzu, denn ſiehatte
niemals andern getrunken.Er wächſtam adriatiſchen
Meerbuſennichtweitvom Quell Timavus , auf einer

feiſichtenAnhdhe, dievon Seewinden beſtricheuwird,
wo nur wenigAmphorgewonnen werden, Man hält

dafár,daßfeinWein zur Medicinſogut zu gebrau-
chenſeiealsdieſer. Jch jollteglauben,daß dies

derſelbeWein ſei,welchendie Griechenunter dem

Namen des präcianiſchen, der ebenfallsam adriati-

ſchenMeer wächſt,ſo ſehrgeprieſenhaben, Dev

verzdtterteAuguſtund faſtallefolgendeKaiſerzogen
den ſetiniſchenWein allenübrigenvor, weil er, wie

dieErfahrunglehrt,nichtleichteinenunreinen Ause

wurfocrurſacht, Er wächſtoberhalbForumAppii,
Ehedemhieltman den câkubiſchen, welcheram amy-

% 4 flani-

Cs)Lacus das Gefáß,inwelchesderMoſtzuerſtläuft.

(Cc)Das Gefáßinwelchesderausge?kelterteMoſt zuerſtge-
than,und darinaufoewahrtwurde, ,

Cu)AuguſtsGemahlin»
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klaniſchenBuſen in Pappelbrüchengewonnen wird,

füreinender edelſtenWeine;jeztiſter ganzin Vers

geßenheitgerathen,weil dieLandleutedort zu träge
und die Gegeud zum Anbau zu unbequemiſ, nud

das größteHindernißiſtno< der Kanal, welchen
Nero anlegenließ,um daraufvom bajaniſchenSee

bis Oſtiazu fahren.

2) DasfalerniſcheGebiete,und beſondersder in

demſelbenbelegenefauſtianiſcheDiſtrict, hattein

Abſichtder Weine ehedem denzweitenRang (v),
zu dem es durchſorgfältigenAnbau erhobenwar.

Feztkömmt auchdieſerWein , weil man mehr aufdie

Menge als auf dieGüte fieht,wieder in Verfall,
Das falerniſcheGebiet gehthinterder kampaniſchen
Brüke(w), und liegt,wenn man zur ſyllaniſchen

Vürgerkoloniereiſet, linkerhand, Der fauſtianiſche
Diſtrictliegtetwa vierMeilen vom FlekenCedias,
der von Sinueßaſechſeentfernti, Kein Wein wird

ſohoc geſhäztalsdieſer,er iſder einzige,welcher
ſichanzündenlâßt,und es giebtdavon dreiSorten,
nemlicheinen berben,ſúßenund gelinden,Andere
theilenthn in gguraniſchen,Fauſtigniſchenund fas

lerniſchen,davon der erſteoben auf den Hügeln,
der andere in der Mitte und der dritteunten wachſen
foll,Ichmuß nochanführen,daßdieTrauben ſols
cheredlenWeine nieangenehmſchmeken.

3) Den

(yv)Das falerniſcheEebietklaginKampanien, Der jezigs
Wein daſelbftfollvino râzzeleheißen.

(w)Siewar úberdenSavoflufgeſchlagen,
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Z) Den dritten Rang haben die albaniſchenWeis

ne, welchein der Nähe unſererStadt gewonnen wer-

den , und ſehrſüße,ſeltenherbeſchmeken,abwech-
ſelndbehauptet.Der ſurrentiniſche,welcherauch

hichergehört,wächſtnur an Pfälen, iſtgelindeund.
ſowohlthätig,daßman ihnſicherden Krauken geben
kann, wenn ſieim Begriffſindwieder zu geneſen,
Der KaiſerTiberiuspflegtezu ſagen, daß ſichdie

Aerztemiteinandervereinigthätten,den ſurrentini-
ſcenWein zu einenedlen zu erheben, denn er ſeiweiter

nichtsals ein rechterguterEfiig,und CajusCâſar,
ſeinNachfolger,nannte ihneineſhdneVappa (*)«
DiémaßiſchenWeine vom BergeGaurus, wo man

dieAusſichtaufPuteoliund. Bajá hat,machendie-

ſenden Rangſtreitig, und dieſtataniſchen, aus der

NachbarſchaftderFalerner,ſindjeztohnſtreitigdie

vornehmſten.Ein Beweis , daßauchjedeGegend,
wie dennalle Dingezu- und abnehmen,ihrebeſtimm-
te Zeithat (x) —, Die Ealeniſchenund fundani=
ſchenWeineaber, welchehierin dexNähe, ſowohl
in ordentlichenWeinbergenalsan Gebüſchenwachs
ſen,. pflegtendieſendochnoh vorgezogenzu werden.

L5 Die

(*) VappaheißteinverdorbenerfahmigerWein. Wir ha-
ben wohl im deutſchenkeineinzelnesWort das vVappa

ganz ausdrüft,und defhakbhabeih es hier,und wo es

wiedervorkommt, lieberunüberſeztgelaßen. Deuſt
giebtes durchLauer, aberdiesi|nachder55ſienNo-
te ganz was anders,und heißtim-Textelora,und nicht
Vappa,

(x)Nemlichin AbſichtderGütederWeine „ diedarin
achſen,
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Die velicerniſcenund prircnatiſchenkommen aus

einerandern ebenfallsnahe bei Rom belegenenGe,

gend, Der Wein, welcherzuSigniagewonnen wird,
iſtzu herbe,dientaber wider den Durchfall,und ge-
hörteigeutlichunter dieArzneimittel.

4) Den viertenWerth beigroßenGaſtmalenhaben
diemamertriniſcheaerhalten— ſiewachſenbeiMeſz
ſana aufSicilien -= welcheder vergdtterteJulius
(wieaus ſeinenBriefenerhell:t)zuerſtin Aufnahme
brachte. Eine Sorte von diejen, nemlichdie, von

ihremErfinderſogenannte,potulaniſc<he,habenin
den an SicilienzunächſtbelegenenOrtſchaftenJtas
liensvielBeifall,Ju Sicilienſelbſiſinddietaur0-
minitanüben im Ruf, welchein Flaſchendftersfür
mamertiniſchenverkauftwerden.

5) Vou den Weinen , welcheam obernMeere (y)
wachſen, ſinddieprätuziſchenund ankoniſchen,die
von einem dort von ohngefähraufgeſchlagenenPalms
baun anch 'almweine genannt werden

,
dicvorzüg-

lichſten.Mitten in Ftglienwachſendercâſenatiſche
und nâcen<atianiſche,und im Veronenſiſcheneinrhâe

tiſcher;den Virgiluur noch dem Valerner nachſezt,
Fm Junerſiendes Buſens der adrianiſche;am uutern

Meere(2) derlatinienſijche,graviskaniſcheund jFat0=

nienſiſche,Jn Etrurienhat Luna, und inLigurien
Genua den Vorzugzzwiſchenden LZvreneenund Alz

pen Uaßfilien, wo zweierleiWeine gewonnen werden,
der

(y)Den adriatiſchen.

Ce)Am tyrrheniſchen,oderüberhauptam weſilichens:
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der eine iſ ein ſogenaunterSaftroein(a), und ſo
fettig,daß man andere damit würzenkann. Jn
Gallienhat PDeterrä(b) den Vorzug, Von den

übrigenWeinen ‘im Narbonenſiſchenläßtſihnichts
beſtimmtesſagen,weilman dort einGewerbe daraus

macht,ſiezu verfälſchen,ſieräuchert, und welches
noch ſchlimmeriſt,wohlgar mir ungeſundenKräuz
tern und Materialienverſezt,Sie kaufenzu dieſem

Se
Aloeauf, und verfälſchendamit Geſchmakund

arbe.

6) AuchdieWeine,welcheweiterunten in Jtalien
am auſoniſchenMeere wachſen, findnichtganz ruhm-
los. Dahin gehdren: dietarentiniſchen,ſervitiani=-

ſchen,Lonſentiniſchen,tempſiſchen,babiſchenund

lukaniſchen,unter welchenlezterndie thuciniſchen
diebeſtenſind, Der berühmteſteaber unter alleniſ
der meßaliſche,welcherſichgut trinkenläßtund da-

bei auchgeſundiſt, und derlagariniſce,der bei

Grumentum wächſt.Kampanienhatneuerlicheinige
Weine unter neuen Namén, entwedergeflißentlich
oderzufälligerweiſe,ſchrin Ruf gebracht; dahinge-

hôrtder trebelliſche,welchervierMeilen von NYea-
poliswächſt, der kauliniſchebeiKapua und derrre-

-bulaniſche,welcherin Kampanienſelbſtgewonnen
wird, Es hat auchvonze herdie trifoliniſchen_ge-

rühmt,dieaber nur zu den gemeinengehdren,Die
pompejaniſchenhabennach.zehuJahrenihreSchen»

heitvdlligerreicht; läßtman ſielängerliegen, ſobeſz
fern

(a)V, ſuccoſum,

(b)Das heutigeBeziers.
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ſernſieſi nichtmehr, dabeihabenſiedieüblèEis
genſchaft,daß ſieein Kopfweherregen, das gemeiz
niglichbis den folgendenTag zu Mittagauhält.
Nus allem dieſem,dünktmich, erhelletdeutlich,daf
es beidenWeinen aufVaterland und Beden, nicht
aber auf die Traubenarten,ankòômmt,und daß es

mithineinevergeblicheArbeit ſeynwürde,wenn ſich
jemandbemühenwollte,alleArten aufzuzählen, ins
dem einund eben derſelbeStok anders in dieſemund

anders injenemBoden gedeihet,Jn Hiſpauienſind
die laletaniſcenWeine wegen ihrerErgiebigkeitund

die tarraLonenſiſchenund lauronenſiſchenihrerBVor-

treflichkeithalberberühmt.Die von den barbariſchen
Inſelnwerden den beſtenitaliſchengleichgeſchäzt.

I< weißwohl, daf die meiſtenLeſerdeúkenwer-
den, daß ichvieleWeine ausgelaßenhabe, dennein

jederhathierinnſeineneigenenGeſchmak,und wo

man nur hinkommenmag, iſfolgendeAnekdotebe-
Fannt, Ein Freygelaßenerdes vergdrtertenAuguſts,
ein ſehrerfahrnerWeinkenner von rechtlekerm Ge-

ſ<hmak,probteeinſtmals,als Auguſtein Gaſtmal
gebenwollte,die Weine, Als ihm nun auch ein

Lar»-weinvorkam,ſagteer zum Weinſchenk:„ Die-

ſerWein gehdrezwar nichtzu den edlen,er ſolle;ihn
aber nur aufſezen,denn er habe einen neuen Ge-

{<«ak, und der Kaiſerwürde keinen andern ktrits

ken, ‘’ Jchwillfreilichnichtin Abredeſeyn, daß es

nochmehrereWeine giebt,die bekannterzu ſeynver-
dienten; doch aber habe ih bereitsallehergenannt,
welchedas eiuſtimmigeUrtheilunſersZeitaltersfür
diebeſtenhalt,

$ 9
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$. 9

Nun werden wir eben ſodieWeinejenſeitdes Mee-
res beſchreiben,Nächſtjenemoben ſchongedachten
Homerifchen(c) hatteehedem der thaſiſche,und

chüſcheund von der lezternSorte der ſogenaunte
arviſiſcheden Vorzug,Durchdas Anſeheneinesder

grbßtenAerzte,desEraſiſtratus,iſtdieſen,ohngez
‘fährim Jahr Roms 40x. noch derlesbiſchebeyge-
fügt. FJeztiſtder Elazomeniſcheder beſte,ſeitdem
man nemlichnichtſovielSeewaßermehr.hinzugießt,
Der lesbiſchehat an ſichſchoneinen Seegéſchmak.
Der tmolitiſche{hmektunvermiſchtnichteinmal wie

einWein ſchmekenmus, aber er iſ ſs, und wenn

man ihnunter Weine von hârtermGeſchmakgießt,
bekommen ſienichtalleinLieblichkeir,ſondernauch
Alter,denn ſieſhmekenſogleichals ob ſteâlterwäe
ren als ſieſind, Nuu folgender Würdigungnach
dieſe:der ſicyoniſche,cypriſche,telmeſiſche,tri-

politſcheund ſelonnytiſche; dieſerwird inEgopten
von dreierleivorzüglichguten Trauben gemacht,nems

lichvon denthaſiſchen,âthgliſchenund der Peuce(d),

FernerſindinAchtuug: der bippodamantiſcheWein,
der myſtiſche,der kanthariſche, der gnidiſcheVor.

ſprung(e), derkatacelgumenitiſche,der petridi-
ſcheund mykoniſche,Der meſogitiſcheverurſacht,

wie bekannt,Kopfſchmerzen,und der epheſiſcheiſ
derGeſundheitauchnichtzuträglich, denn er wird

rait

(c)Jm 6. y,

(4)Auf deutſcheineTraube,dieeinonPechgeſchmakbat

(e)Der ohnePreßeausláuſt,
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mit Seewaßerund geſottenemWein (f) angemacht.
Der 1pameniſcheſoll,wie der prâtuziſchein Fralien,

zum 2Weinmethgutſeyn,Ueberhauptlaßenſichnicht
wohlzweiſúßeWeine miteinandervermiſchen,Der

protagiſche,welchendieSchülerdes Uſkepiadesauf
die italiſchenWeinefolgenließen, iſvergeßen,Der

ArztApollodoruslobtin einerSchrift,in welcherer
dem KduigPtolemäusgewißeWeine zum Trunk em-

pfiehlt,da nemlichdie italiſhenno< nichtbes
kannt waren, folgende:den naſpercenitiſchenaus

Pontus, den oretiſchen,den oeneatiſchen,leuFatis

cben,ambraciotiſchen,und vor allenden pepare=

tiſchen,welcher,wie er ſagt,deéhalbuichtſonder
lichbekannt iſt,weil er vor dem jechftenJahrenicht
{hmetkt,

$. T1006

Dieſebisherigenhaben ihreGüte dur< den Bo-

den, wo ſiewachſen, Vei den Griechenführtder

ſogenanuteWein Bion (*®)mit Rechtdieſenvor-

treflihenNamen, denner iſt,wie ichin dem medi-
-

ciniſchenTheilemeines Werks zeigenwerde, bei verc

ſchiedenenKrankheitengut zu gebraucheu,Seine
Zubereitungiſtfolgende.Man nimmt dieTraubea

kurzvorher, eheſiereifwerden, ab, troknetſiedrei

Tage ander heifienSonne und wendetſiejedenTag
dreimal um. Am viertenwerden ſiegepreßt,der
Wein in Gefäßegethanund an dieSonnegelegtbis

er

(À Defrutum,

(*)LáktſichallenfallsdurchLebenswein über(ezen,
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-xr alt wird, Die Bewohner der JFnſelKoegießen
vielSeewaßer hinzu(wozu eindiebiicherSklave, der

feineinHerrnden Wein ſtahlund dieFäßermit See-

waßer wieder anfüilte,die erſteVeraulaßunggab)
Und machen ihndadurchzu einem weißenMoj|î, der

leutokoiſchergenannt wird, Bei andern Völkern

heißter, wenn er aufeben dieje.Art zubereitetwird,

tefbalaßomenijcber.Man wirftauch woh! dieMvſt-
fäßerin dieSee, wodurchder Wein frühzeitigältert

und alsdannthalaßiciſcherheißt,Bei uns hat Kato

gezeigt,wie'manauchaus taliſchenWeinen einenFois
ſcbenmachen kônue, und empfiehltunter anderù,

dafiman die FâßervierJahr au dieSonnelegen (<)

ſoll,DerrhodiſcheWein iſ dem Eoiſchenähnlich;
der phormeiſcheifſalziger,AlleWeine jeuſeitdes
Meeres ſollennachſiedeuoder ſechóJahrenihrMits-
telaljererreichthaben.

$. IT

Alle*ße Weine ſindminder wohlrieéhend,und je
dünnereinWein iſ,deſtoſhdneriſtder Geruch.Es

giebtvierFarbendes Weins, dieweiße, die gold=-
gelbe, dieblucfarbeund dieſchwarze.Die pſytbis
ſcben.und melampſytbiſchenWeine ſindeigentlich
RVoſinenweine(1), und habenmehr eineneigenen

als

(2)Die StelleſiehtbeimKato im 112 Kap. und heißt

úberſezteigentlichſo: e- SezedicAmphor an die SSois

ne wo keinKraut wächſt-
und macheſic¿u, daßfein

Wafer hineinkömmt.Längeralsvier Tage muß du

ſiean derSonnenichtſichenlaßen,u ſl»e
““

(h)Pagligenera,
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als einenWeingeſchmak,Der ſcybelitiſcheſc{hmekt
wie Moſtund wächſtin Galatien,der aluntiſche.in

Sicilien. Der ſiräiſche,den einigeHepſemsaund
wir Sapa nennen, iſtmehr ein Werk der Kunſtals“
der Natur, denn es iſtein bis auf einDrittheileius

gekochterMoſt, Wird dieſernur zur Hälfteeingeſot»
ten, ſoheißter bei uns Defrutum (i), AlleWein=-

ſortendieſerArt erfandman uur zur Verfälſchung
des Honigs.

Die Beſchaffenheitdervorigenhiengblosvon Trauz
ben und Boden ab, Nächſtdencretiſchèngeſottenen
Weinen habeninJtalienund den nâchſtenProvinzen
die ciliciſchenund afrikaniſchenden Vorzug, Sie
werden , wie man gewißweifi,aus einerTraube gee
macht,welchebei den GriechenSticha, beiuns die

apianiſcheauchſcirpoliſcheheißt;man láßtße lán-
ger am Stok fizen, damit ſievon derSonne getrofner
werde, oder man ſiedetſieinOel, Einigemachen
ſeaus jedemſüßenWein, Sielaßen dieTrauben,
und zwar nur ſolche,welcherechtreifund weiß,

ſolangean der Sonne troknen,bisfiebeinahedie

HâlfteihresGewichtsverlorenhaben,alsdann were

den ſiegequetſchtund gernahaúuêgepreßt.Jſtdieſes

geſchehen,fogießenſieeben ſovi?!Brunnenwaßer,
alsſieWein érhielten,zu den Träbern, und machen
nocheínenzweitenRoſinenwein,Andere,welcheſich-
noh mehr Múhe geben,nehmenvon den Trauben -

welcheeben ſogetroknetwerden, nur dieBeeren ohne
dieStengel,feuchtenſieineinemſehrgutenWeine

e
Ci)Von lervere,
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ſolangebis ſiewieder anfſchwellen,und pyrefienſie
ſodann. Dies iſ die beſteArr von Roſinenvein,
Sie giefienauh, wie beidem vorigen,Waßer zu
und macheneinen zweiten,

Wasdie GriechenAigleukos,das iſt,beſtändigen
Moſî, nennen, iſeinMitteldingzwiſchenſüßenund
andernWeinen, Man erhälc ihn, wenn man dew
MoſtdurchdieKunſtnichtzur Gährungkommen läßit-
denn unter Gährungverſtehtman nichtsanders, als

den Uebergangdes Moſtesin Wein. Man thut den

Wein aus der Kufegleichin Gefäße,und wirfrſie
ins,Waßer , worinn ſiebis nach den kurzenTagen-
damit er der Kälte gewohntwerde, liegenbleiben.
Man hataucheinenWein, der von Natur ſchonnicht

zur Gshrungkfômmt, nemlichden beiden Cinwohs
nern der narbouenſiſchenProvinz,und vorzüglichbeë

dendarinu belegeuenVokontiern ſogenanntenSús-
wein. Man läßtdie Trauben zu dieſemBel:uf{än-

ger am Stok und verdrehetihnenden Stengel(ks
Einigeſchneidendie Reben bis auf das Mark ein,

andere tro>uendieTraube,welchejederzeitvon cinem

belvanaciſchenStokeſeyamuß, auf den Ziegeidä-
chern, Hieherrechnenaucheinigedas ſogenannte
Diachyton(1), Werdieſesverfertigenwill,läßs
dieTraubenan der Sonnetrokuen , läßtſiean cinem

verſchloßenenOrt ſiebenTagelaugaufgeflochtenen
Horden,

C) Vermuthlichum den ZuflufdesSaftesdadurchiu bes
hindern,

C) D. durchgeſeigteroder-fiſtrirterWein.

(Plinius7.G,4.%,) M
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Horden,welchefiebenFus hochüber der Erde erha-
ben ſeynmäßen, liegen,damit der Thau nichtdars

auffalle,und am achtenbringter ſteunter diePreſs
ſe. Man ſoll hierdurchein Getränk von herxlichem
Geruchund Geſchmakerhalten.Zu den ſúßenWein-

ſortengehôrtauh der Honigwein (m ), der von

_Methenochunterſchiedeniſt,weil er aus Moſt und

auffolgendeArt gemachtwird und herbeiſt, Man
nimmt fünfKongiusherbenMoſt,einen KongiusHos
nigund einenCyachusSalz, und läßtes miteinanz
der ſieden.Unter dieſeArcen von Getränkenmuß ih
auchnoch den Vorſprung (n) ſezen,ſoheißtnem-
lichder Moſt,der ſchonvor der Kelteraus den Trauz
ben läufr.Man fálltihugleichin Flaſchen,woriun
er gährt,und legtihn den folgendenSommer mit

Aufgangdes Hundſterns45 Tage andie heißeSonne.

$Ÿ. 12

DiejenigenGetränke,we!chedie GriechenDeutes
ria (0) uennen, kann man nichtfüglichzu den Weis

nen rechnen. Lorg heißtbeim Kato, und auchnoh

jeztdaéjenigeGetränk,welchesentſtehet,wenn die

Trâbern im Waßer maceriectwerden, man rechnetes
mit zu den Taglôhnerweinen(p). Es giebtdreiArz
ten davon, Die erſiewird gemak, wenn man auf’

die
ſm) Melitites,

(n)Protropus,

(0)Afterweine,

(p)Vina operaria,welchenur von gemeinenLenten,1,B,
Handwerkernund Taglöhnerngetvunkenwurde,
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‘die Weinhül�en ſovielWaßer gießt,als der zehnte
Theildes vorhin erpreßÿtenWeines beträgt, dieſe
Maße Tag und Nachtſtehenläßt,und dann abers
"mals preßt. Vei der zweiten nimmt man, wie die

Griechengewdhnlichthun,ein Drittheildes Weines
am Waßer, und nachder Preßewird das Getränk
bis aufein Drittheilverſotten,Die drittewird aus

Weinhefengepreßtund heißtbeim Kato Zefenwein(q9)«
KeineArt davon iſüber einJahrbrauchbar.

$ 13

Hierfälltmir ein,daß es aufdem ganzenErdbo-
den etwa£0 edle Weinſortengiebt,die im eigentli«
heu VerſtandeWeine heißenkdunen. ZweiTheile
davon beſiztFtalieaallein,und dieſeskann uns ez

nen Begriffgeben,wie ſehreó andere Lander übersx.
trift, Wenn ichdie Sache näher unte-ſuche,#0
fiudeih, daß dieſeWeine nichtgleichanfäuglic)bes
liebtgeweſenſind,ſondernihrenWerth erſtim ſicbense
den Jahrhundertder Stadt.erhaltenhaben,

$. 14,

Daß.Romulus mit Milch und nichtmit Wein ges
opferthabe, beweiſendie von ihm angeordneteund
nochjeztüblicheOpfergebräuhe.Jm poſtumiſchen
Geſez(x) des Numa heißt es: „ du ſolltden Scheis

M 2 ter-

(q) Vinum fzcatum.

(r)Die Auslegerſindnichteinig,ob dieſesBeſezvon cie

nem gewißenPotuminsherrähren,vderob lex k'oltumia

Num �9vielheißenſoll,als en vom Numa verfaſtes
abererſnac rine.uTode bekant „cmahtesGeſeis
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terhaufenniht mit Wein beſprengen.
‘’ Es iftaber

wohl gewiß,daß blos diedamaligendürftigenZeiten
dieſesVerbot veranlaßthahen, Ju eben dieſemGee

ſezeerklärter es furunreht, den GôtternWeine vou

unbeſchnittenenScdken zu opfern,wobei er dieAbz-

fichthatte,diedamaligenMenſchen, dieſichnur auf
den Akerbaulegten,und zu trägewaren , mitdieſem
Geſträuchvie]Verſucheanzuſtellen,zum Beſchueiden
der Stôkezu nôthigen,Varroerzählt,daß derKdz
nigder Etrurier,Menzentius,den Rutulern wider

dieLateinerblos des Weins wegen, der damals im

lateiniſchenGebietewuchs.beigeſtandenhabe.

Keinem rdômiſchenFrauenzimmerwar es erlaubt,
Wein zutrinken, Man findet in derGeſchichte, daß
ein gewißerEgnatiusMecennius ſeineFrauumbrachs
te, weilſieWein aus dem Faße getrunkenhatte,
und daß ihn Romulus dieſerMordthatwegen frey
‘ſprach.FabiusPictorſchreibtin ſcinenAnnalen,
daß eine Dame von den Jhrigengezwungen wurde,

ſichzu tode zu hungern,weil ſteeinen Schrank,wor-
inn die Schlúßelzum Weinkellerlagen, erbrochen
hatte, Kato ſagt,daß man die verwandten Frauene

zimmernur zu käßenpflege,um zu erfahren, ob ſie
nachTemctum

— ſohiesdamals der Wein, woher
auch das Wort Temulentia (s) ſtammt — riechen.
Der RichterCn, Demitius verordnete,daß alleWeie

ber, welcheohneVorwißenihrer Mânner mehrtrin

ken würden„. als der Geſundheitzuträglichi, ihrer

Ausſteuerverluſtigſeynſollten,LangeZeitiſtman
mit

(s)D, dieTrunkenheit,
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rnit dem Wein noch ſehrſparſamumgegangen, Als-

der FeldherrL, Päpyriuswider dieSamniter fechten
wolte,thater das Gelúbd, dem Jupiter,im Faller

ſiegte,einen kleiuenBecherWein zu opfern. Wir

findenwohl, daß man mit einigenSextar MilchGe-
fchenkegemachthat, aber nie mit Wein, Als eben

der genaunteKato zu Schiffenah Spaniengieng-
woher er im Triumphwieder zurukkam, ſagieerz
, ih habekeinenandern Wein getrunkenals dieMaa

troſen,‘‘ Wie ſehrſtehtdieſerMann von denen ab,
welchewohl gar Gäſtenandere Weine vorſezenlaßen»
als ſieſelbſttrinken,oderwenn manetwas langebeë

Tafelſizt,unvermerkt ſchlechternreichenlaßen(t)a

$. 15.

Die Alten machtenſehrvielaus ſol<henWeinen ,

welchemit Myrrhengewürztwaren und’ davon einen

Geruchbekommen hatten,wie man dieſes aus einer

Komödie des Plautus, Perſea betitelt,erſiehet;

wiewohler auchdarinn ſagt,man ſolleKalamus da-

zu nehmen. Einigeglaubendaher daß fieſichan

aromatiſchenWeinen vorzüglichergdzthaben, und

FabiusDoßennus(u) beſtätigetdiejeóim folgenden
Werſe:

1 IchſandteſchoenenMyrrhen= Wein,

M 3 Fm

(1)Dies muß wohldamalsbeipraleriſchenGeizhälſenMes

de geweſenſeyn, deni der jüngerePliniusſchreibt„-

nihil magis efe vitandumquam iliam luxuriæect fordiam

nov:m ſocictatem‘*

(u)Ein alterDichters.
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Im Achariſtion(x) heiftes:

,„, Brodt und Größ? und UTyrrhenroein,‘!

ch ſche,daß auch Skâvola, Lâlius‘und Attejus
Kapito eben der Meinung geweſenſind, denn im

Pſeudolus(«) wird geſagt:

„ Wenn nun ſüßeSachen.gefordertwerden,hat
er ſiean< ? Char: Du frägſt?

Miyrrhenund Roſinenwein,gekochtenund Hos
nig — — —

#1

Hierauscrhellet,daßder Morrhentranknichtnur den
Weinen überhaupt,ſondernauchden ſüßenzugezählt
wurde,

$. 16.

Im Jahtder Stadt 633.hatteman ſchonWeinkas

ger, pflegteanch die Weine zufaßen, und Jtalien
Xanute ‘bereitsſeineProducte, wovon der opinianiz

ſde Wein einBeweis iſ, Die jeztbekanntenWeine
waren uochnichtberühmt, allediedamals befaunten

führrenden Namen des Konſuls(«3 Die von jens
ſeitdes Meeres habenlange,etwa bisauf dieZeiten
unſererHrosvâter,ja nechdamals als der SFalerner
chon bekannt wurde, in Achtunggeſtanden,wie aus

dieem V-re eines komiſchenDichterserhellet:

, FünfFlaſchenThaſi)erWein willih gebenund
zweye Falerner,“‘wede 3

Die

(O)Einer Fomoedie, wclchevon einigendem Plautus¡u-
geſchriebenwird.

(vw)Auch cinerKomocdie vem Plautúsk

(x)Kemlich des Opinius,deßenoben gedachtwurde, boi
Gele.enbeitciresvoriwlichgutenWeinjahres,
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Die CenſorenP, LicininsCraßus und L, Julius
Câſargabenim Jahr Roms 665.ein Edikt, in wel-

chemes den Worten nach hies: „, Niemand ſollein
Quadrantal (y) griechiſchenoder amminciſcben
Wein zu einem Preisvon achtAß verkaufen.Die
griechiſchenWeine ſtandendamals in ſolhemWer-
the, daß man bei einem Gaſimahlenur einzelneGlâe
ſerdavgavorſezte,

$. 17

Welches die feinernTiſchweinewaren, ſagtuns
Markus Varro mit folgendenWerten „ L. Lukullus

hat in ſeinerKindheitbei ſcinemVater niemals ein

Gaſimahlgeſehen,wenn es auchnoh ſoprächtig
war, wo man meÿra!s einmal griechiſchenWein ges

gebeuhâtte,Als er ſelbſtaus Aſien:urûëkam, ließ
er mehr als 102,000 Kadus zum Geſchenkunter das

Volk vertheilen— C, Sentius, den ichals Präror
gekannthabe, ſagte,den erſtenchiſchenWein, der

in ſeinHaus gekommeuwäre, hätte ihm der Arzt
wider cineMagenkrankheitverſchrieben.Hortenſius
hinterliesſeinenErbea mehr als 10,003 Kad. “‘ So

weit Varro.

i

Fa was wollenwir ſagen,ließnichtDiktatorCâ-
ſarbei ſeinerTriumphsfeteganze Ampzor Faleruer,

und ganzeKad ChieraufjedenTiſchjezen?Yei dem

hiſpaniſchenTriumphegab cr wieder Chierund Fa-
lerner,und in ſcinendrictenKenſulat,da er Epu-

M 4 lo

(y)So vielals einAmphor,
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lo(2), Falerner, Chier,Leóbierund Mamertiner —

Dies war auch„das erſteMal;l, daß vier Weins,
ſortenzugleichaufgeſeztwurden. Erſtnachher, chuz

gefehrim Jahr der Stadt 700, kamen dieübrigen
Sorteninsgeſammtin Ruf.

$. 18.

Fechwundere michdaher gar nicht,daß ſchon
vor einigenJahrhundertenunzähligeArtengekünſtels
te Weine zum mediciniſchenGebraucherfand, Jh
will ſteherſezen.Wie das Omphacium, in ſofern
es zu ten Salbendienet,gemachtwird,iſbereitsim

vorigenWuchegezeigt,Zu dem ſo genannten Oc=

nancbuwum giebtder Labruſka, das iſ�der wilde

Meiuſtok,den Stof. Man lâßt zweiPfund Blüthe

dreifiigTage in einem Kad Moſt maceriren, und

Elârtcó ab; nimmer man auchdieWurzelvom Labru-

ſfa, und dieFúlſenven den Beeren,ſowird dieſer
Wein no< beßer, Wenn die Veerenabgeblühtbaz
ben, hâ!tman ſtefúrein treflichesKül{ungsmittel
in hizigenKrankheiten,dennſie ſind, wie man ſagt
von ſehrkalterNatur. Ein TheildieſerVeercn vers

troknetdurchdie Sommerhizeſchonvorher; diewele

hè ſh lalien heißenSolſtitialbeeren.Eie kom-

, men ôberhauptnicmals zur Reife, und wenn man

die Trauben ehe ſiewelk werden mit ins Hühuerfuts
ter verkocht,ſohabenſiedieWúrkung,daß die£Lühs
ner vor allcuTraubenckelt,

$. 194

(2) Der E pulo mar einPrieſer,der insbeſonderegew:ſ-
ſeOpfer, und diedabeiüblichenSchmauſereien'beſoraen
Und anordnennulie,
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$. 19.

1) Die erſteSorte eines erkünſteltenWeins wird

aus einemeigenrlichenWeine,welcherAdynamon (1)
genaunt wird, folgendermaßenzubereitet.Man
unmit 29 Sextar weißenMoſt, und halb ſoviel
Waßer, läßtbe:desmir einanderſo langeſicden,bis
diejeMiſchuugum ſovielverkochriſals das Waßer
betrug,Andere nehmen 10 Sextar See - und eben

ſo vielRegeuwaßer,und ſezenes40 Tage audie

Sonne. Man giebt dieſenTrauk ſolchenKranken,
bei denen man befürchtet,daßihnender Wein ſcha-
den möchte.

2) Die zweite wird aus reifemHirſeſaamenge-

mache. Man nimmt 1F Pfund dieſesSaamens

nebſtden Stengeln,läßtihnin zweiKongiusMoſt
fiebenMonarc maceriren,und klârtes ſodannabi
Wie man von dem Baume, Straucheund Kraute

Lotus Getränkezubereitenkönneiſt bereitsgeſagt(b).

ZJ)Man machtan< Weine aus Obſt, dieichſo»

gleichheſchreibenzaber dabei nur ſovielzurErläu-

terungſagenwerde, alshöchſtnôthigiſt.Die erſte

Sorte, deren ſichdieParther,und Jndierund der

gauze Orient bedienen,wird aus Palmfrächtenzube-
keitet,Sie nehmen einen ScheffelreifeDattelu,
oder ſogenannte Chydâen,thunſiein dreiCongius
Waßer, laßenſiedarin macerirenuund preßenſie

ad

(a)D, der fchwacheoderohnmächtiges

Wb)Buch 13, $. 32,
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aus, Eben ſowird aus Feigender ſ7citiſcheWein-

gemacht,den einigeau) Palmiprimum, ‘und andes

re Karorchitesnennen, Will mán ihunichtſüßha-
ben, ſo nimmt man ſtattdes Waßcerseben ſoviel
Trôberu. Aus der cypriſchenFcigewird ein vortrefs
licherCßig gezogen, und aus der alexandriniſchen
nocheinbceßecrer,Aus der ſyriſchenSchotenfrucht(e),
deôgleichenaus allen Arten von Virnen uud YAepſeln
wird Wein geprefit,Aus deu Granatäpſeluerhäit
man den rbôtiſchenWein, und aus deu Keruelkirz

ſchen(à), Miſpelu,Arlesbeeren(e), getrokneten
Moaulbeerenund Fichtenapfelkernenwerden ebenfalls
weichezubereitet,Die lezternwerden ehe man ſie
preßterſtim Moſteeingeweicht,dieerſtern,ſtudan

ſichſchon,weih, Wie Kato die Zubereitungeiues.

Myrtenweinusbeſchreibt,werde ih nächſtensſagen(tz
die Griechenmachen ihu no auf eine andere Art.

Sie nehmen zarteMyrtenzweige,an wclchendie
Blátter nochſizen,werfenſieinweißenMoſt, ko-

chenſtedamit, quetſchenſie,und laßendannein

Pfund davon in dreiKongiusMoſt ſolaugeſieden,
bis uochzweiübrigſind. Der Wein welcheragfähn-
licheArt aus wilden Myrtenbeerengemachtwird,
heißtWMyrridaniſchec,und färbtdieHände.

4) Aus folgendenGartengewächſen,und zwar zum
Theilaus den Wurzcluderſelbenwird auch ein

Wein

(©)Déren Buch 13. $4 16. geda<htwurde,

(d) Cornus, Cornus maſcula Lin.

(e) Sorbus, vermiuthlichſorbas domefßiicaLine

(f)Buch 154 $: 37%
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Aein gezogru. Nemlich aus Spargel, Saturei (e),
Wohlgemuth), Petroſilienſaamen,Stabwnurz(h),
Münze ( ), Raute,Kappenkraut(k), Quendel (1)
und Andorn (m), Man thutzwei Händevolldas
von in ein: Miſchungvon einem Kad Moſt, ein Sex-
tar Sapa ( ), und eineHeminaSecewaßer.Will
man aus Rüben ein Weingetränkziehen,ſonimmt
man am GewichtzweiDenar aufzweiSextar Moſt,
und eben ſo mit der Mcerzwiebel(0), Von den

LVlumen gebrauchtman zu dieſemBehufvorzüglich
die Roſe. Die Vlâtterwerden gequetſcht,iu einem

mit einem Gewichtgenbeſchwertenleinenen Tuch ge-

than, damit ſiezu Boden ſinken,und dann in Moſt
geſcukt,Auf zwanzigSextar Moſt gehören40 Dez

nar y) Blôâtter,und erſtnachdreiMonat wird das

Gefäßgedfnet,Eben aufdieſeArt machtman aus

galliſchenNarden wie auchaus wilden Narden eis

nen Wein.

5) Ih

(g)Cunila auchGlicdkrautgenannt, Vermuthlichkderi-
cismontana Lin.

(h) Abrotanum, AbrotanumArtemiſiaLin. Eine ſehraro

matiſchePflanze.
|

(i)Mentaſtrum,s

(k) Nepeta,

C Serpillum,Thymus ſerpillumLin,
(m) Marrubium,

(o) Das iftſtarkgefottenerMoſt.

do)Scilla,

{p) Ein Denar beträgtdem Gewichtenach5 Unie:
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5) Jch findeauh, daß man hânufígaromatiſche
Meine gemachthat, und alo die Specereiennicht

bkoszuden’Salben verbrauchtſiad,Anfänglichver-
brauchteman, wie i ſchon geſagthabe(q), nur

Myrrhen, in der Folgeaber nal-m man nochceltiſche
Narden, Kalamus und Aspalath,formtedieſeszu-
ſammenin kleineKuchen,und warfſiein Moſt oder

ſúßenWein. Andere machten dieſe-Küchelchenaus

Kalamns, Riechbinſen,Koſtus,ſyriſchenNarden,
Cinuamomum, Safran,Palmen und Aſarum: Noch
andere ‘thunin zweiKongiusMoſt ein halbPfund
Narden und cben ſovielMalobathrum. Heutiges
Tagesnimmt man Pfefferund Honig,und dieWei-

ue werden von einigenGewürzweine, {vou andern

gepfe�ercegenannt. Es giebkauch einen LTectar=-

wein, der von einem Kraute, welchesbald Helenion,
bald Medika oder Symphhton,baldJdâaoderauch
Oreſtiongenannt wird (r), gemachtwird. Auf
„ſes Sextar Moſtgehören40 Denar Wurzel,wel-
cheebenfalls,wie vorhergeſagt,iu Leinwand gethan
wird u, ſ.ww,

6) Was andere Kräuterbetrift, ſowerden daraus

folgendeWeine verfertige.Der Wermuthwein ;
Man uimmt auf40 Sextar Moſt ein Pfundpontiſchen
Wermuth, und läßtes bis agufeinDrittheilverſiez

dens

(9) $. T5

(e) Dies | mwahrſcheinli<hnula Helenium Lin. ‘oder

Zlant. Die Vurzel davon hateinenwürzhaftenGe-
ſchinak,Uud wirdnochjeztzu Kräuterweinenháufigge-
braucht.



Pienedutes
Buch. 189

den, oder wirf! nur einige Vündel Wermuth in den

Yein. Der Nſopweinz man thut dreiUnzencilicie

chen Yſop in zweiKongiusMoſt, oder zerquetſcht
in Wein, Beide Weine erhältman auch, wenn dies

ſe Kräuter an die Wurzelder Weiuſidkegepflanzt
werden, wie man denn den Elleboriſchen(s), wie
Kato zeigt,durchſchwarzesNieſenwurzaufeben diez

ſeArt zuwege bringenkann,und mit dem Skammo=-

nitiſchen(rt)verhältes ſicheben ſo. Der Weinſtok
hatdiewunderbare Eigenſchaft, daß er den Geſchmak
anderer Gewächſein ſichzieht;ſohabenzum Beweix

ſedie Trauben in der ſumpfigtenpatariniſchen-Ge-

gend alle einen Weidengeſchmak.Auf der Fnfſel
Thaſuspflanzeman Elleborus,oder wilde Gurîen,
oder Purgierwiudean dieSidke,und erziehltdadurch
eincnWein , welcher,weiler unzeitigeGeburten ver-

anlaßt,der phthoriſchegenannt wird (u). Noch
aus andern Kräutern,die an ihremOrte beſchrieben
werden ſollen,werden Weine.gezogen,Aus Stoes
chaskraut (vy),Entianwurzel(&), Tragoriga=-
num (x), DiptamCy), Aſarum,Daukus , Elez

liſphakum,Pauace,Akorus (2), Kouyza, Thys

(5)D. Nieſewurztweins

(5)D, Purgierwein,vom Krante $cammonia, Con-

volvulus ſcammonia Lin,d. Purgierwinde.
(u)D. ſchädlicheroder verderblicherWein«

CV)Stoechas, LavandulaStoechasLin.
Cw) Radix gentiana,

(x)WahrſcheinlichThymus cephalotosLin,

(y)DiRanmnus, Ocigan,diQamnus Lins

(2)Calmus acorus Lin,gewöhnlicherKalmus»
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mus, Allraun (a)und Riechbinſen.Es wird anch)
eines ſcyziniſchen,itZormeliſenund lekctiſphazitia
ſchenWeines gedacht,dieZubereitungsartiſtaber

nichtmehr bekannt.

7) Von den Strauchgewächſenwerdenfolgendege»
braucht. Beide Arteuvou Cedern„. Kavceßen, Lore

beeren, Terebinth,und in Gallienkochtman die

Beeren oder das jungeHolzvum Maſtirbaume im

Moſte, Eben ſobedientman ſichdes Holzesvont
Chamaelea,Chamaepytos(b und Chamaedryoscc),
und von der BlüthedieſcrGewächſegehdrenzehnDoo
uar aufeinenKongiusMoſt,

$. 29.

Man macht auh Wein aus bloßemWafßerund

Honig,und der Vorſchriftnachſolldas Regenwaßer
wenn es fünfJahr geſtandenhat hierzudas beſte
ſeyn. Andere,welchedieSache beßerverſtehen,ge-
brauen es glei.h,laßenes aber bis auf ein Drit-

theileinkochen,thunalsdann ein DrittheilaltenHos
nighinein,und ſtellendieſeMiſchungmit Aufgang
des Hundſterns40 Tage an die Soune. Andere

faßenſieſhonam zehntenTage, und verſpundendie

Fäßer.DieſerWeiu heißt»zydromeli(4), erhält,
weun

(a)Mandrayora, Atropa mandr. Lin. der Wein befômmt
davon eineeinſchläferndeKraft.

(b)ScheintTeucrium chamx phytisLin. ¡y feynz

Çc)Teucrium chamædzris Lin,deutſchBathengel.
(d) D, Waßorhonigs
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wenn er alt wird , wirklich cinenWeingeſchmal,yyd
geräthnirgendsbeßerals inPhrygien,:

$. 21.
|

Ehedem temperirteman auchden Eßigmit Honig-
‘denn man hat im gemeinenLeben wohl-nichtsunver-

ſuchtgelaßen—, DieſeMiſchunghiesOxymeli,
Man nimmt 10 Pfund Honig, fünfHemiua alten

Eßig,einPfundSeeſalz,fünfSextar Regenwößcr,
lâßtdieſesmit einanderzehnmalkocyen,filtrirtden
Trank, und legtihnhin,daßer alt werde. Themis

ſo, ein ſehrangeſehenerSchriftſteller,verwirftalle
dieſeWeine, und Herkules— manſollteſichihrer
auchnur im Nothfallbedienen,es ſeidaun, daß
man annehmenwolltediearomatiſchenWeine, uud

die welcheaus Salbenmarerialienzujamnmengeſezr
werden , wären natürlicheWeine, und dieNatur habe
Sträuchergefchaffen, daß wirſietrinkenſollen.Fne
deſeniſtes angenehmzu wißen’,'wie der menſchliche
GeiſtallenDingennachſpärt.Kein ſolcherWein,
dieauégenommen,' weleheerſt,-wiewirsangezeigthaz-
ben, im Alterzu Weiuen werden,hâitſicheinJahr,
und diemeiſtengar uur dreiſigTage,

$ 22,

Auch beim Wein giebtes Seltſamkeiten.Ein
Wein in ArkadienſolldieWeiber fruchtbar,und die

‘Mâunertellmachen; einandererdagegenin Acha1a,
und vorzüglichum Karyniaſellden Schwangerndie

Fruchtabtreiben,wenn ſieauchnur die Trauben,
die
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‘diéwie andereſchmeken,davon geniefien,Wer trés
zeniſhenWeiti“trinktfolkunfruchtbarwerden, Dfe

Thaſtermachen zweiganz entgegenſtehendeWeine,
der cinebringtSHlaf,derandere vertreibtihn. Sie

haben auh einen-Strok,der theriacijſcbegenauut,

.deßenWein und Traube den Schlangenbißheilt,
DerlibaniſcheStok riechtwie Weyrauch, uud dieut

auchzum Opferfr die Götter, dagegendarfder

aſpendiſchenichtauf den Altar gebrachtwerden, und

man ſagt auch,daßihnnieeinVogelberühre, Die
„Egypternennen eine bei ihnen einheimiſcheſehrſüße
Traube diethaſiſcbe,dieſemacht Oefnung, eine anz

dere dagegenin Lycienfilletden Durchfall.Ju

Egyvptenwächſtauch)der eEbolgdiſcheWein, welcher
Fehlgeburtenbewirkt. EinigeWeine verändern ſich
im Kellerwenn der Hundſternaufgeht,nehmen aber

nachher ihrevorigeBeſchaffenheit:von ſelbſtwieder
an. Auch dioVerſchiffunghatEinflußaufdie Wei»
ne, denu Weine welcheſhongelegenhabenſchcinen
durh das Schüttelnund Schwanken des Schiffes

nocheinmalſoaltgewordenzu ſeyn,als fiezuvor
waren...

$. 23.

Weil im menſchlichenLeben dieReligiondas wich

tigſteiſt,ſohâltmau es fürCünde, den Göttern
von einemunbeſchnitteneuoder vom Blizgetroffenen
Weinſtok, oder von einem an dem ſicheinMenſch
aufgehangenhat, zu opfern. Auchtaugenſelce
Weine nichrzum Opfer,diemit verwundetenFüfien

getreten,



Vierzehntes Buch, 193

getreten, oder von der zweiten Preße ſind,oder in

welcheetwas unreinesgefalleniſt,wie auchdieGries

chiſchen,welchemit Waßer vermiſchrſind, Der

YWeinſtokdient auh zur Speiſe;man tochrdiejun
gen Sproßen,oderwürztfiemit Eßigund Salz,

$. 24.

Von derZubereitungdes Weins, woraus dieGrie,
cheneine eigeneKunſt machen „. nnd beſondereVors

ſchriftendrübergeben, wie z.B. Euphrouius,Uris
ſtomachus,Kommiades und Hicefiusgethanhaben,
anuß ichauchnochetwas ſagen. JunAfrika.verſüßt
man die Weine mit Gyps6,und in einigenGegenden
deßelbenauchmit Kalk. Jn Griecheulandgiebtman
ihm dur< Ton, Marmor, Salzoder Seewaßereiz
nen angenehmeuGeſhmak, Ju eiuigeuOrteauJtaxæ
líens bedientmau ſichdes gtobeuPechs (e3e und

Überhauptpflegrmau hier,ſowie in den benahbars
teu Provinzen,deu Moſt mit Nefinazu roûrzeu, zus
weilen werden auchwohl die Hefcuvom vorjährigemw-
Wein oder Eßigdazugebraucht,Auchaus dem .Mos

ſe ſelbſtwird eineWärzezubereitet,wenn man ihn,

nemlichſolaugekocht, bis er eineſeinerStárkeauges.
meſſeneSüäßigkeirerhält,dochhälter ſichalsdanux

nichtüberein Jahr. Anu.einigenOrteuſiedetnaw

ihnbiszur Sapa (e undbenimmtalódaundamic

(e)Pix rabulana,

(O Das ifhisaufciuDrittheilnach5, 11. ad

(PliniusT,G,4,2,)-N
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den Weinen, dieman mit ihmvermiſcht,das wilds

Feuer, Hier,und überhauptbeidieſemGeſchäfte,
Fômmtuns dieVerpichungder Gefäße,wozu wir in

einemder folgendenBücher(g) eineAnweiſunggeo
benwollen,ſehrzu ſtätten,

$. 25

Die harzigenBäume, welchePechoder Refinagee
Hen, wachſenzum Theilim Orient,zum Theilauh
inEuropa; Aſienwelchesdazwiſchenliegt(h), hat
von beiden Sorten welhe. Der Terebiutbaum im

Orient, giebtdas feinſteund beſteHarz,dannfolgt
der Lentiſkusoder Maſtix, und dann derKupreßen-
baum, deßen Harz ſehr-bitterſ<hmekt. Alledieſe

Harzeſindflúßig,und eigentlichein Reſîna. Das

Cederharziſzäher,und zu Verfertigungdes Pechs
bequemer. Die ‘arabiſcheReſinaiſtweis, riecht
ſcharf,und lâßtſichnichrgutſieden;dieindiſcheiſ
dichter,und riehtnochſtärkerals Terebiuthin.Die

ſyriſchegleichtdem attiſchenHonig.Die cypriſcheiſ
die beſte,hat eine Honigfarbeund iſ fleiſchicht,
DaskolophoniſcheHarz iſ bräunlicher,wird weis,
wenn es geriebenwird, riechtftark,und wird

dahervou den Salbenmachernnichtgebraucht(i)«
Das

CI)Buch 16. Ç. ar

(h)KleinAſienoderNatoliett»

(i)Diesif uriſergewöhnlicherKolo phoniuünreder von

der StadtKolophon inJonienyjeztCalto bole» ge-

nannt, den Namen führt,»
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Das Harz vom Vaum Picea (k; in Aſieniſ ſeho

veis,und wird Spagas genannt, EinejedeReſina
Häßtſichin Oelaufldſen,und wie einigedafürhalren
auchim Tôpferton,Faſtſcàämeih michnochzu ſa-

gen , daß dergrdßteWerth der Harzedarin beſt:ht,

daß ſichdie Männer am Körperdie Haare damit

ausreißen,.

.-,
Die Weine werden auffolgendeArt damit gewürzt.
Snder erſtenGährung,welchehôchſteasneun Tage
anhálr,wirftman Pech hinein,um ihnen Geruch
undhohenGeſchmakzu geben.Einigeglauben, da
friſchesrohesHarz hierzunoch beßerſei, und,daß
man damit auchdiegelindeſtenWeine verſtärkeniönsz

ne (1), GekochteReſina(m) aber ſolldas wilde

Feuerdâmpfen, dem Wein das berauſchendebei.hs
men, und ihnimFaller ſhaalund matt iſ,ge:ſtiger

- machen. In Liguriennnd am Padusthut manin eis
nen ftarkenbrauſendenMoſt viel, und in einen

ſ{hwächernwenigvom geſottenenHarze. Etnigewolz
len, daß man den Wein mit beiden zugleich,nem-

lichmit rohenund geſottenenHarzewürzenſol, Bei

manchen Weinen vertrittgeſotctenerMeſt die Stelle

des Pechs, JuneinigenGegendenhatder Moſt den

Fehler,daß er von ſelbſt.zum zweueumalegährt,
N 2 durch

(k)Pinus piccaLin. iſtdieWeiöstanne,da dieſeaberuur
inden fälternGegendenEuropenswachſenſoll,‘ſofanntes wohl nichtpiceaplin.ſchu,

C) Pech _und Harz unterſzzeidenſi< darin, daß‘das
Pe chkünitlichzudereitet,Har;oder Reſinaroh und un-

zuvereitetit, ſowie es von den Bäumen genommen
wild,

(m) Crapula,
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durchdieſenUnfallden Geſhmakverliert,und als,
danu Vappa genannt wird. Ein Schimpfwortwoa
mit man auchaus der Art geſchlageneMenſchenzn
belegenpflegt— Der Weineßigiſ zwar ſehr‘herbe
von Geſchmak,aver er l'atſeineTugenden,und i
vou ſobetráchtliherNuzbarkeit,daß wir ohneihn
mancheLebenégemächlichkeitentbehrenwürden,

Uebrigenshat man die Kunſt.die Weine zu ver-

beßernſchonſohochgetrieben,daßman ſich aneinis
gen Orten ſtattdes Gypſesſogar der Aſhe, und

dwar auf eben die Art bedient, und ſollhierzudis

Aſchevon Weinranken oder von Eichenholzdiebeſké
ſeyn,Man giebtauchdieVorſchrift,daßdas Meer,

waßer, das zu dieſemVehuf gebrauchtwerden ſoll,
nach dem Frühlingsägquinectium,wenigſtensnochin

der Solſtitialnacht, aus der Tiefemüßegeſchöpft,
und dann aufbewahrtwerden muß, Wer es erſt
in der Weinleſeſchdpft,ſolltees aufkochen.

Fn Ftalienhältman das brutiſcbe(n) Pech,
welcl;esaus dem Harzedes Baumes Piceaverfertiget
wird, zur Verpichungder Fäßerfürdas beſte,Jn

Hiſpaniengiebtes ein Pech, welchesvon der wilden

Fichtegewounenwird, und ſehrſchlechtiſt,deun das

Harz dieſerBäumeiſt bitter,trokenund ſtinkend,
In einem der folgendenBücher, wo ichdiewilden
Bâume beſchreibenwerde, willichauchvon den ver-

chiedenenPechartenund ihrerZubereitunghandelu.

DieſesHarz hat überdem nochden Fehler,daß es

ſauer

(2)Aus derLandſchaftBrutium, Szciliengegen über.
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faner und râäucherichſchmekt,und das Pechdavoniſt

branſtig.Ein gutesPechſchimmertim Bruce, iſtzähe
zwiſchenden Zähnen,und hat dabeieineangenehtne
SdurezAſienháâltdas Jddiſche,Griechenlanddas

Pieriſche,und Virgildas LTaryciſchefúrdas beſte.
Wer es rechtgut machenwill,nimmt noch{warzen
Maſtix(eineArt von pontiſchemHarze), Jriswur-
Zel und Oel dazu. Jt es mit Wachs verſezt,#0
wird der Wein ſauerſobalder in dieFäßerkömmt,
Es i� beßerwenn man den Wein in Gefäßethut,
worin zuvor Eßiggelegenhat, als in ſolche,worin

ſüßeWeine oder Meth geweſeniſt.Kato ſagt,man
folldieWeine mitdem vierzigſtenTheilinDefrutum
gekochterLaugenaſchey oder mit anderthalbPfund
SalzaufeinenKuleus, oder auchallenfallsmit ge-

ſtoßenemMarmor verbeßern, Er bedientſi hier
des Ausdruks concinnare,Und gedenktau des

Schwefel3,und zulezterſtder Neſina. Hauptſäch-
lichaber ſollmau dem Weine, o bald er ausgegoh=z
ren hat, mit UTiuſtumTorctioum , oder nachunſerer
Art zu reden, mit Moſt von der leztenPreſe ver-

miſchen,Man thut auch wohl Färbematerialien

hinein, um dem Weine Farbe,Anſehenund Fettigkeit
zu geben. Durchſvviel Quakſalbereienerzwingen
‘wir einengefallendenWein, und daun wundern wir

uns, daß er ungeſundiſt— Ob eiu Wein verderben

will,kann man durchfolgendeuVerſucherfahren:
Man legt eineBleiblattehineiy,und wenn dieſedie

Farbeândert, ſoiſter im Begriff.zuverderben,

N 3 $. 26.
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g. 26, Li

Der Wein hat unter allenGetränken‘das eigenes

daßer ichleimigoder zu Cßigwird,und es giebtgan»
ze TüchervollNecepten,wie dieſemUebelvorgebeugz
werden ¿onne/ TrokueWeinhefenlaßeuſichanzün-
den und brennenz.ven man gych dem Feuerſenf
FeincweitereNahrung giebt.Die Aſchedavon, und

beſondersweun ſie fehrfettigiſt,hardieEigenſchaft
und dieWürtungeinesSalpeters.

$. 27.

In den Kellernpflegtman dieWeine auf verſchiez
dene Art aufzubewahren,Nn den Alpen wird er in

hôlzeruerundeGefäßegethan,welchemit Bänden

umgebenſind(0), und wenn einkalterWinterein-
fäui,durchFeuervor dem Freſtgeſhüzt,Es flingt
wunderbar — und dechhat es ſichzuweilenereigs
net — daß d:e Gefäpegeplaztſiud,und eineEiß-
moß- wieein Wuntderdiogda gefiandenhat; denn

der WeingefricrtſeinerNacur nach niemals,ſondern

erſt‘rr! nur weun cé ſehrkalt.iſt,Jn Gegendenwo
es nichtſofriert,wird er in irdeneGefäße(1) ge-

thaù,welchenach Beſci,affenheirdes Orts ganz, oder
unr zum Theil in die Erdé gegrabenwerden, An-

ders;volâfirman ſieunterm freienLimmel ſtehen,
oderbanuetauchwohl zum Schuz ein Dach darüber.

Man giebrhierüberhauptfolgendeVorſchriften: Eis

ne

(>)Folzlichmachteman dieFäßerdatnalsſchon‘cbenſo
(p)Dolia, (wiejezt
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ne Seite des Weinkellers, wenigſtensdie Fenſter
müfcen,wo nichtgegen Norden, dochgegen Oſten
liegen.Miſitgruben,Baumwurzeln,und alleswo-
vonder Eeruchin den Wein ziehenkdnnte,müßenent-

ferntwerden, wie auh Feigenund wilde Feigen.
Die Fâßermäßenin einigerEntfernungvon einan-

der liegen,damit dieWeine, wie ſonſtſehrbald ge-
ſchieht, nichteinanderanſteken,wenn etwa ſchlech-
te oder verdorbene darunter ſind. Auchdie Geſtalt
derFäßerkömmthier in Betrachtung.Ein bauchich-
tes weites Gefäßiſtnichtgut zu gebrauhen. Nach

Aufgangdes Hundſternsmüßen die Gefäßeſogleich
gepicht, mit See - oder Salzwaßerangefeuchtet,mic

Aſchevon Reiſigoder mit Ton beſtreuet,abgetroknet
und mit Myrrhendurchräuchertwerden, wie denu

guchim Kelleroftgeräuchertwerden muß, Schwa-
cheWeine gräbtmgn mit den Fäßernin die Erde-

ſtärkereläßtman an freierLuftſtehen,Die Gefäße
müßennie ganz gefülltwerden, den übrigenleeren
Raunr beſktreihtmau mit Roſinenweinoder Defru-
tum, das mit Safranoder altem Pech und Sapa
verſeztiſt,Auch dieFaßdekelmügen überſtrichen
werden, wozu man noh Maſtixund Pech mit ges

brauchenkann, In den kürzeſtenTagenſollman
keinWeinfaßöfyen, es ſeidaun ein ſehrheiterer
Tag; desgleichenauchnichtwenn einSüdwind we-

het,oder im Vollmonde, Ein weißerSchaum zeugt
von einem guten Wein, einrother,es ſeidaun der

Wein ſelbroth, iſteinſchlechtesZeichen, auchtaugt
es niht, wenn ſichdie Gefäßeerhizenund dieDekel

{hwizen,Ein Wein welcherbald ſchäumtund einen

N 4 frem-
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fremdenGeruchannimmt ſollſichnichtlangehalten,
Defrutum und Sapa ſolldex Vorſchriftnachnur an

einemTage gekcchtwerden,da der Limmel ohne

Mond 1ſt,das heißtin derBegattung(coitus) dieſes
Eéſtirus(g), Man jollauchbeidenichtinehernen,
ſendernin bleierncnGefäſſenaufbewahrenund große
Núße hineincounwelcheden Rauch nach ſichziehen.
Ju Kampanienſtelltman die edelſtenWeine an die

freicLuſtUnd hâ!rdafür, daßes gut ſey,wenn ſie der

Wirkungder Sonne , des Mondes, dem Regenund
dem Winde ausögeſeztſind,

$. 28.

Wer der Sacheernſtlichnachdenkenwill wird fín-
den, daß esſichdieMenſchen:beykeiner Angelegenheit
ſoſauerwerden laſſenals bey dieſer,Hatuns denit

nichtdie Nacurdas:Waſſer,womit dieübrigenThies
re allezufriedenſind,zum geſündeſtenGerränkjangewie-
ſen? Ader wir — rix zwingenwohl gar diePferde

zum Weinſaufcn!( ) So vielMühe! ſovielArbeit!

ſovielKoſtenverurſachtein Getränk, welcheóden

Menſchenverſtandverkehrt,in Wuth ſeztund tauſend

Laſtererzeugtwenn man ſih ihm ergiebt,Es iſt
uns ſoſúß,daß cin großerTheilder Menſchenkeine
andre Lebensglü>ſceligkeitkennt — damit wir recht

|

viel

(q) HDèerin eincrSonnenfiuſterni®MWeiknach alter
Fee die Sonuec dcn Mann, und der Mond die Frau
vorücellte,_ſvhießdieZuſammenkunft.beiderein coitus

vder Begattunug.

(x)Hardainzeigtaus dem Homer; daßman ehemalscta
mattete Pierdemit Wein zu erfriſchenpfleate,
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biel davon zu uns nchmen können, filtriren wir die

Leine und machen ſieſchwächer(5s)— Wir erdeno

ken nochandre Saufreizeund nehmen wohl gar Gifte
um nur ſaufenzu kônnen —

. Denneiuige eſſen
vorherSchierlingdamit ſieder Tod zum Saufen aus

treibe (1). AndereeſſenBimſteinmehloder wohl
gar Dingedie ichmichzu neunen ſchäme,Die klügs
ſtenSäuferbegebeuſichnah dem Sof ins Bad und
laſſenſichdarin ſozerkochen,daß'manſiehalb 1odt

heraustragen ſiehe.Einigedavon erwarten kaum
das Bette oder den Rod — Noch na>kend greifenſie
begierigwieder nah den großenHumpen um ihre
Stärke im Saufenzuzeigen, gieſſenſiein einem Zus
ge herunter — ſpeyen— und ſaufenabermahls um

nochmahlszu ſpeyen— und ſoweiter zum zweiten
und drittenmahle —

, Jſ�es dochals ob ſtenur
geborenwären um dieWeine zu verderben und als ob

dieſeſchlechterdingsdur den menſchlichenLeib gez

goſſenwerdenmüſten— Hichergehdrenauch die,
von fremdenVölk:xrnentlehnte.Grimaſſen, das Hers
umwälzenim geſpiecncuKoth,das praleriſchein die

Bruſtwerfenund Ueberbiegendes Halſes, wodurch
mau ſih,dem VorgebennachDurſtverſchaffenwill,

Wasſiehtman nichtaufden BechernfürgeileAbbil

dangenausgeſchuizt? A's ob die Trunkenheitan ſich
nichtſchonLaſtergenug lehrte— Man ſäuftdieWeis

Lai

5 ne

(s)Saccofrangimusvires, Griechenund Lateinerhatten
dieſe,Gewohnheit,alte zähe Weine zu filtrircn»
und ein filtrirterWein hiesviaum faccatum.

(1)Weil nemlichderWein dem SchierlingeinGegengift
it, Wer Sch.erlinggenommen harte,muſtealſofür
Bewaltſaufen,um das Gifthdavonwieder zu dâmpteas
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ne aus der Welluſtſelbſt— Man ſezt Preiſedrauf
wer am bcſtenſaufenkann und bezahlt, wenus die

Gô ter wollen,ſieinander den Rauſch — Dieſer

machtſichanheiſchig,daß er eben ſovielfreſſenwolle

alser geſoffenhat und empfängtdafürden lgeſezten
Saufpreis.— Jenerverſäuftſoviel als er im Spiel
gewann. — Dannbli>kendieAugen derWeiberbrün-

ſtigund fre<umher und werden Verrätheram tau-

melnden Gatten (u). Nunbringtman dieGehcims
niſſeder Seele heroor— DieſerplaudertſeinTeſtas
ment aus — jenerſprichthalöbrechendeDingeund

kaun mit Worten nichtzurü>halten,ob er gleichweiß,
daßſichvieledurchſolcheuubeſonneneRedeu ums

Leben gebrachthaben.— Man ſagt auchim Sprüch-
wort , daß derWein die Warheit rede.Wenn als

les gut abläuft,ſo.ſehndochſolcheLente niedie auf:
gehendeSonne und oerkürzenſichalfoihrLeben(Cv).
Sje ſehnbleichaus, habenſ{hla�eWangen,triefende
Augen,zitterndeHändedieden vollen Becherohne

Überzugieſſennichthaltenkönnen, werden auf der
Stellegleichſammit fürchterlichenTräumen,beſtraft,
und der leßteLohn fürihrenRauſchiſteine unna-

türliche;Wolluſtund ein ſhändliherKißel, Den
folgendenTag riechenihnen die Weinflaſchennoch
aus dem Halſe,ſiekönnen ſichauf nichtsbeſinnen

und

(a)F< leſehierlieber} tunc avidimatronarum oculi licen-
tes graves Þredunc macitos alg$ tunc avidi matronam ocali
licentuc gravesproduntmarito» Weilih if der erſtern
Lesart einen leichternund natürlichernSinn zu finden
glaube,dennwenu derMannbetrunkeni|,kann die
Frauliebäugelnwie ſiewill,

(V)Weilſiees gröftentheilsverſchlafen,
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und das Gedächtnis erſtirbt,
‘'

Sie rúhmenfihzwar
dafiihnenihrLeben auf dieſeArt uuvermerktdahin
eile,weil ſiean den vorigenTag nie wieder geden-
ken , aber der kommendeiſ wie ſieebenfallsverloren,

« Unter der Regierungdes Tiberius Klaudius ,'vov

vierzigJahren,war es Mode daß man ſchonnüch-
tern trank und den Wein nochvor dem Eſſenaufſezte,
weil es beyden AusländernſoSittewar und von eis

nigenAerzteu,die ſichdurchneue diätetiſcheRegeln
empfehlenwollten,für gut gehaltenwurde. Die

PartherſucheneineEhreim Saufen und Alcibiades

erwarb ſichdadur<hbey deu GriecheneinenRuhm,
Bey uns erhieltNovellins Torquatus, ein Mediola-

ner, der alleEhrenſtellenvon der Präturbiszum
Prokonſalatbekleidethatte,einen Veinamen, daß er

dreyKongiusin einem Zugeleerte,(w) Der Kaiſer
Tiberius,ſomürriſhund auchwohlgrauſamer im

Alter.war, ſaheihm mit Bewunderungzu. Er war inſei-
ner Jugendſelbſtein Freundvom Weingeweſen,und
wie man ſagt, empfahlfichL, Piſoblos dadurchzur
Statthalterwärdevon Rom, daß er zwey Tage und

zwcy Nächtein einem SaufgelagebeydieſemFürſten
aushie!t,DruſusCâſarſollſeinemVater in keinem

Stäk ſoähnlichgeweſenſeynals in dieſem.Tors

quatuserhielteden ſeltnenRuhm, daß er vôllignach
der Regelſof— denn auch dieSaufkunſthat ihre

Geſcße— Er ſprachnie mit ſchwererZunge, ver-

ſchafteſihwährendder Saufereynie dur ein Ers

brechen,

{w) Er hicsteshalbTricongius,und ſofalſoetwa 9 dresd-
Rer Maas.
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brechen,oder durchaudere natúürliheWege,eineAuse

leerun,hieltdabeyſeineFrühwache,konnteunter ale

lendiegrößtenZügethun und goßüberdem nochdas

meiſtein kleinernherunter, Es wird heiligverſichert
daß er beym Saufennie Orthem geho!t,niemals aus

geworfenund nie eine Neigeim Glaſegelaſſenhat,
dieſogrosgeweſenwäre,daß ſiebeym Aufgusauf
dem Pflaſterein Geräuſchhätteverurſachenkönnen<
So lauten nemlichdie Saufregeln,welcheverhindern
ſollendaßdieSäufernichtetwa einenBetrugſpielen
und zu wenigſaufen.Tergillamacht dem Cicero,

ncmlichdem Sohn des Markus , den Vorwurf,daß
er gewöhnlichzwey Kongiusauf einmal zu trinken

pflegteund den Markus Agrippain der Trunkenheit
ein Geſchirran den Halsgeworfenhabe, Dies ſind

Thaten cines Säufers= dochvielleichtwollteCicero

dem Mörder ſeinesVaters M. Antonius hierinden

Nang ſtreitigmachen,der ſchonvor ihm nachdieſer
Palmegegriffenund eincigenesBuchüber dieSauf-
kunſtgeſchriebenhatte, Er wollteſh freilihdaz
durcheine Schnßredehalten,aber mich düukt eben

hierdurchhat er kÉlärlichbewieſenwie viel Unheilſei-
ne Vödllereyin derWelt angeſtiftethat. Es war kurz
vor der CchlachtbeyActium als cr dieſeSchriftauss
ſpie,um zu erkennen zu geben,daß er vom Bürgers
blut berauſcht,no< na< mehrerndúrſte;denn den

Sáuferniſ es eigen,daßihreGewohnheitzu ſaufen
dieSaufbegierdenochvermehrt.Es war einartiger
Gedanke.jenesſcythiſchenGeſaudtenwenn er ſagte,
¿jemehr dieParthertrinkendeſtomehr dürſtetſie,„

$. 29
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$. 29.

Auchdie Abendländi�chen Völker wiſſenſh inGals

lien‘und Hiſpanienaus angefeuchtetemGetreide(x)
ein berauſchendesGetränkzuzubereitenJn Hiſpas
nien führtes zwar verſchiedeneNamen,aber dieVer-

fertizungöartiſtim Grundedieſelbe,Man weißes
bereitsſozu brauen daß es liegenund alt werden

kann, Egvptenerdachteſicheinen ähnlichenGetraie
detrank,und ſo.fehltes in keinemTheileder Welt

am Rauſch — denn man triñkt dieſesGetránk lauz

ter und uichtſoverdünutund geſhwächtwie man die

Weine zu trinkenpflegt,Aber Hercules! die Erde
trägtja dort Getraide — (y) Wie geſchäftigund

erfinderiſchiſdoh daë Laſter!Man crfanddie Kuuſt

ſichauchim Waſſerzu berauſcgen,

Zwey Säfte,Wein und Gel findfürden menſchs
lichenKörperſehrerqui>kend; der Wein innerlihund
das Oel von auſſen:Beide ſindHauptprodukteaus
dem Baumreiche,Oel iſtuus ndthigerals Wein und

man iſauchwas dieKunſtdaſſelbezu baucn und zu

verfertigenbetriftenichtganz nahläßiggeweſen.Aber

beyderVerfertig1ng der GetränkehabenſichdieMen-

{chenweit ſinnreichergezeigt,denn ſiehaben195 Weins

ſorten,uud wenn man dieUnterarten mitrechnet,faſt
nocheinmahlſoviel,erdacht,Der Oelſortengiebt
es deſtowenigerund vondieſenſollim folgendenBus

chegehandeltwerden,
(x)Malz.
©) Nemlichzum egen,and nicht¡um trinken,

Dex
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Der

Naturgeſchichtedes Plinius
FunßzehntesBuch.

$. I,

CTpeophraſt, einer der berühmteſtenGriechiſchen
W- Sriftſteller,etwa im Jahr Roms 440, bes

hauptetdaßder Oelbaum nichtüber10,000 Schritt
vom Meere wachſe.Feneſtellaſagtes ſeydieſerBaum,
den man jeztjenſeitder Alpenmitren in Gallienund

Hiſpanien,findet,unter der Regierungdes Tarqui:
nius Priókus,alſo173 Jahr nah dem Urſprunge
des Rômiſchen!Staates,weder inItaliennochHiſpax
nien , nochin Afrikavorhanden geweſen,Jm Fahr
der Stadt 505; unter dem Konſulatdes AppiusKlau-
dius, eines EnkelsdesCoekus, und des L, Junius
Foſteten12 PfundOeleinigeAß, Bald nachher,irú

Fahró80.machteM. Sejus,ein Sohn des Lucius

und NedilisCuruliseinefolcheVerfügungdaß das

rdmiſcheVolk das ganze Jahr hindurchzehnPfund

füreinen Aß kaufenkonnte, Doch wer da weiß,daß
Ftalien22 Jahrnachherunter dem drittenKonſulate
des Vompejusden ProvinzenOel zuſchi>kte,wird ſich
hierüberniht ſehrwundern. Heſtoduswelcherder

Meinung war daß man das Publikumvor allenDin-

gen nur im A>erbauunterrichtenmü}e,willbehaûpz-
ten, daß nochniemand ven OclpflanzungenFrüchte
genoſſenhabe,So weit war mau damals nochzurück.

_— Jezt
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=— Fezthatman ſchonPflauzſehulenvon Oelbâumen
und weun ſie darausverſeztfind,pfläckcman im folz
gendenJahre[houOliven,

$. 2

Fabianusſagt,daß der Oelbaum weder in ſehr
kaltennochſehrheiſſenGegendenfortkomme.Virgil
nennt dreyGattungenvon Oelbäumen,den Orchis,
Radius uud Pauſia(a)und ſagtdaßderſelbeweder

umhacktnochbefchuittenſeyn wolle,uochfonſtiger
Wartungbedürfe.Ohne Zweiſelkömmt das meiſte
aufBoden und Witterungan, man beſchneidetaber

dochden Oelhaum wie-den Weinſto>kund es if gut,
wenn ihm das äberflüßigeHolzgeuommen wird,

Wir handelnnun von der Olivenleſeund von der

Zubereitungdes Oels,welcheweit mehr Kunſterfor-
dert als dieWartungder Bäume, weil in einer und

derſelbenOlive Säftevon verſchiedenerArt-vorhan-
den ſind.Manzieht éin Oel aus der rohen Olivé

IWwennſienochnichtzu reifenbeginnt,welches von

Geſhma> das beßteiſ, Von dieſemhat dasjenige
den Vorzugwelcheszuerſtaus der Preſſeläuft,das

folgendewirdnachund nachſchlechter,jedfrermau

gepreßtoder nach derneuen Erfindung,dieOliven-
träber(b)inkleineRegeln(c)gethanhgt, Jerei-

fer

(a)DerVersinVirgilsGeorgicaheißtBuch 2, Vers 844
Orchites et radii et amara pauſiabacca.

(b)Pes, dieſchoneinma!gepreßte-Olive.

“Œ)'Rezulawar eiu Jnfrumentbasmit dem ficus(max
ÜberſeztdieſesWort gewöhnlichdurch einen Korb)
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ferdieOlivewar deſtofetteraber minder angenehnt
iſtihrOel, Manubeköômmt i:n Durchſchnittdas mchs
reſteund zugleichdas beſteOel, wenn die Olive abs

genommen wird,ſobald ſieanfängtſchwarzzu wer-

den und in dieſemZuſtandeheißtſiebey uns Drupa

und bey den Griehen Drypeta. Uebrigensfödmmt
es nochdraufan, ob ſiedieſenGrad der Reifeſchon
am Baume oder erſ|in der Preſſeerhält,ob der

VBVauinan einemfeuchtenOrte ſtchcund ob dieOlive

weiterfeineNahrungbekommen hat als den natürs

lichenSaftdeſſelbenund den Thau aus der Luſt.

$. 3

Ein altesOel wird ranzig,und iſtes damft ganz
anders beſchaffenalsmit demWeine,Hdchſienshält
ſichdas Oel eiu Jahr, Die Natnr hat,wenn wir's

ſonſtbemerkenwollen,ſehrüberlegtgehandelt,Beym
Weine, der fürdieTrunkenheitwächſt,machteſiees
nichtnothwendig,daßwir ihngleichgebrauchenmüſs
ſenund einlieblichſ{hme>enderalterWein reiztuns

ſogar daß wir ihunochlángeraufbewahren.Beym
Oele ſollenwir nichtſparen,wir mäſſenes verbraus

chenund dadurchwird es nachihrerAbſichtauchdeux

gemeinenMann gemeinnüßig.Auch in Abſichtdie.
ſesSchatzesbehauptetJtalien,und in demſeibendas
VenafraniſcheFeld(d) und von dieſemder Diſtrikt
wo das LiciniauiſcheOel gewonnenwird,vor allen

Ländern

Aehnlichkeithatte,dienähereEinrichtungdeßfel‘enif
aber nichtmehr bekannt.Noch¡eztwerden dieaus
preßendenOliven in kleineKörbchengethan,

'

(d)Lagin Fampaniètn,z
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Länderndes Erdbodens den Vorzug, Die Liciniſchs
Olive iſ daher auchvorzüglichberúhmt,und hat ihs
ren Ruhmtheils deu Salben,wozuſie, weil ſtegut.
riecht,mit gebrauchtwird,theilsihremfeinenund
delikatenGeſchmackzu danken,und überdem frißt
auch keinVogeleiueLiciniſcheOlive. NächſtJtas
lieuliegeu, was dieGüte des Oels betrifr,Jſtrien
und Bâtika in einem unentſchiedenenWettſtreite.
Dann folgendieProvinzen,nur die fruchtbarenGes

genden vou Afrikaausgenommen , welchedie Nacur
ganz der Ceres gewidmetund nichtnuux Oel und Wein,
ſondernau< andere Obſtartenneidiſchverſagthat.
Sie ſolltenſichan eiuerreichlichenKoxnerudte begnüs
gen. Was andere Länder betriſt, ſoſiuddieNach-
richtendavou ſchrfehlerhaft5;und ichwerde in der

Folgedaxthun, daß es iu keinem cltonomiſcheuFax
he ſovielJrrthúmergiebt,aks iu dieſem.

Die Dlivebeſtehtaus dem Kern,dem Gel,demFleiſche
und derDrùſe Ce)das ifteinem,ihr eigenenbittern
Schleim.Sie erwärhſtaus Waſſer; und dahererud-

ten wir in tro>uen Jahrenwenigund in naßenviel.

Der eigentlicheSaftderſelbeni das Oel, das ſh,
wie wir auchbeym Omphacium ſchoaangemerktha=
ben (1),vorzüglichbey den unreifenfindet.Bis"

zum Aufangdes Arcturs„ oder bis zum 15 Seprtem-
ber,vermehrtfichdas Oel in derOlive,hernachwächſt
Kern und Fleiſch,Weuu auftro>ne Zeitenhaufige

Negem-*

(D)Amnrea, der unreineDVorſorurgvomDel.
CF)Buch 125 $, 69,

(Plinius7. G. 4.2.) D
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Regenfolgen, verdirbtes und wird ranzig.Die
Farbeder Drüſeſelbſt.machtdie Olibe ſchwarzund
folglichhatdieſenoh die wenigſteDrüſe,wenn ſis
erſtanfängtſichzu {wärzen,und vorhergar keine.

Die Leuteirren ſehr,wenn ſiedie Schwärzefür ein

Zeichender anhebendenReifehalten,da ſieviclmehr
anzeigtdaß die Olive im Begriffiſtzu verderben,

Ferner,wennſie ſicheinbilden,daß das Oel mit dem

Olivenfleiſchewachſe,da dochalsdann allerSaft auf
das Fleiſchſchlägtund der inwendigeKern ebenfalls
gröſſerwird. Sie pflegendaherdieBäume in dieſer
Zeitam meiſtenzu begieſſen.Geſchichtdis angelez
gentlich,und kommen nochhäufigeRegendazu,ſo
verliertſichdas Oel,es ſeydann, daß dieſefeſtern
Theileder Olive durcheine nachfolgendetro>ne Wit-

terung wieder abnehmen. Nach ‘TheophraſtsMey-
nung entſtehtdas Del lediglichdurchdieWärme, die
man auchaufder Preſſeund no< im Kellerdur
fiarkeFeuerhervorzubringenſucht,Manbegeht eis
nen drittenFehlerwenn man zu ſparſamiſ,und dieKos

ſen nichtanwenden will,die Oliven brechenzu laſz
ſen,ſoudernſolangewartet bisfievou ſelbſtabfal=
len, EinigewähleneineMittelſtraſſeund {lagen
fiemit langenStangenab,alleinſiebeſchädigendie

Dâume und thun ſih färdas folgendeJahr ſelbſt
Schaden. Die OlivengärtnerhabendieuralteRegel;
, den Oelbaum ſollman nicheſtreifenoder ſchla=-

gen. „ Andere verfahrenbehutſamerund klopfenſie
mit einem leichtenRohr ab,dergeſtaltdaß

-

ſienie.

mals
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mals den Zweigen entgegenſhlagen(2):.aberauh
beydieſerMethode trâgtder Baum nothwendigera
weiſenur einJahr ums andére,denn es werden die
jungenReiſermit abgeſchlagen.Ebea ſo be:rächt=-
lichider Verluſt,wenu man mit der Leſewarrer bis

dieOlive abfällt;denn wenn ſieſolangeſitt,benira:ut
ſieder folgendenNahrungund Plag,und wenn ſte
nichtvor dem Favonius(h)geſammletwird,bekömmt
ſieeinenneuen Wachs und falltſchwerlichab,

$. 4

MacheinemallgemeinenJrrthum,nichtder Natur
gems, wird gleichnah dem Herbſteerſtdie paujis
ſchedann dieorchitiſcheOlive und dann die,welche
Radins genanntwird,geſammlet,Die erſiehatdas

meiſteFleiſch,die andere das mehreſteOel, Dieſe
Sorten ſindnemlichdiezarteſten,werden leich:voll

Drúſeundfallenſodannab, Die vonderberm Fleiſche,
welcheſehrkleinſindund daher dieDrüſenichtſoleicht
aufnehmen,neinlichdieLiciniſche,Kominiſche,Kontis
ſcheund Serzgiſche,welchedieSabiner auh die Ls-

niglichenennen, läßtman wohl bis in den Monath

Me:3zſigen: denn vor dem Wehendes Favonius,das

iſ,vor dem gtenFebruar,ſ{hwärzenſieſi< nicht.
Dies ſolldergewbhnlichenMeinungnachihreReifzeit
ſeyn; und weil ſiealsdann aurh-eingutesOe! geben,
ſoſcheintder FrrthnmzufälligerWeiſeeinigenGrund
zu haben. Die Kälteverurſacht,derSage nach,Un-

D 2 fruchrbar=

(e)Sondern vom Stamm desBaums nach aufenhin»
DiesrâthVarro Buch 1. Kap. 55.

(h) Wenn dieſerWind wehet; ifBuch 2. $ 47+ gr(agt,
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‘fruchtbaärkeitunddieWärme eitereichliheLeſe, díe

“Gütedes Oels aber,ſollniht vom Wetter ſondern
‘von dér Olivenart,welchejpárfaut und drâſer,

abhangeu,Soiſ es auchein irrigesVe rfahrenwenn
‘dieOlivenaufden Bvden geſchüttet, und nichteher

gepreßtwerden alsbis ſieſhwißeu;denn dureje-
‘denVerzugnimmt das Del av und die Drüſever-

‘mehrtſich,Daher pflegttnan gewdöhulichnichtmehr
als ſehsPfundOel aus einem Modius zu erhalten,
Um wie vielder DrüſebeydieſerOlivenart, in den

Tagenda man ſie liegenlieſi,mehr gewordenſey,
‘bringtniemaud in %nſchlag.

Das Publikum ſtehtdurchgängigin dem Vorur-

theil,daßdas Oel zunimmt,wenn dieOlive aufſſchwilltz
da. dochdieſogenanntenKönigsoliven,welcheeinize
große Oliven oder phguliſchenennen , eiu hin-

länglicherBeweis ſind,daß es beym Oele auf die

Grôßeder Olive nihtankômmt;deundieſeſiudun
ter allendiegrößtenund haùeuden wenigſteuSafr.
Sn Egyprengebendie fleiſchreihſtenwenigOel, Zu
Dekapolisin Syriengibtes eineſehrkleineSorte,
die nichtgrdßeriſtals cineKaperund ein ſehrgutes

Fleiſchhat. Die O'iven zjenſcitdes Meers ſtuddaher

zum Verſpeiſenbeſſerzu gebxauchenals dieitaliſchen;

dennſie hben nachVerhältnismehr Oel, Ja Jtaz
liengiebtman den piceniſchenund ſidiciniſchenden

Vorzug,welchebeide Sortengewdouli<hmit Salze
eingemachtwerden z zu den übrigenwird Drüſe und

Sapa genommen. Einigeerhaltenſiin ihremeis
genenOel und bedürfenum lieblicherzu ſhme>en,

feines
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feinesgeſuchtenZuſaßes, Die Kolymbadiſchen
ſchwimmenin.derBrühe,man quetſchtfieauchund

machtſiemit grünen:wohlſchme>endeuKräuternein,

Jm ſiedendenWaſſerwerden ſie,fallsſieauh noh

unreifſind- ſogleichreifund esbar, Es ifbeſouders,
daß die Olive ſüßeSäftein ſichziehtund von frem-
den Dingendeu Geſchma>kannimmt. Es giebtwie
beyden Trauben auchpurpurfarbenedieins ſchwarze
fallenwie z, B. die Pauſiſchen.Und auſſerden

ſchongenanntenSorten hatman nochdie ſuperbe(*)-

dieſehrß iſ,und wenu ſie ohneallesFeuergetro>-
vet wird,ſelbſtdieRoſinenan Süßigkeitübertrift,,
Ju Afrikaund beyEmerita in Luſitanieniſtſieſehr-;
ſelten,Das Oel kann man dur< Salz bewahren

daßes uichtranzigwird, Wenn die Rinde des Del-

baums beſchnittenwird,ſo wird es wohlriechend,
ſonſibekômmt es, wie der Wein, davon der Sto>k

ebenfallsbeſchnitteuwerden muß, keinen Reiz für
den Gaum, dochgiebtes hieruichtſo viel Verſchie.
denheitenund hôchſtensnur drey Grade der Gâte,

Ein flúßigesDel riechtſchärferaber der Geruch iſk

auchbeyden beſtenSorten nur von kurzerDauer,

$. 5

Das Oelhat die Eigenſchaft,daß es den Körper
erwärmt,gegen Kälte(<üßtund dieHißeim Kopfe
lindert,DieGriechen,dieſeStammyoäterder geſamme

O 3 ten

GG) Dics ſolnachHarduindie fogenannte ſpaniſchs
Olive ſeyn,welcheſehrfleiſchig,und ſo groswie eine
Nuß iſt,
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tei Laſter,habenden Gebrauch deſſélben:bis zuf-
Verſchweudunggetriében,éndem ſiees aufden Fecht-
pláßgeu.gemeinmaczitenzund man weißdaß:dieVor-

fieberderehrſamenFechtſpicledén Oelſchmier i)
zuweilenfür$0 (große)Seſterzen:verkaufrhaben,
Der mazeſtätiſchedmiſcheStaat hat den Oeibaum

auchſehrgeehrt,denn jeden?rZtenJuliusmüſſenſich“
die Géſhwader der Reucereymit Oelzweigenbe?rán-
zenz (-) und einon KranzebendieſerArr bèkomrien

diewelcheden kleinenLriumpferhalten,(1) Die

Athenienje:¿duen dieSiegermit Oelzweigenund in

den OD'wpifchenSpieleunimmt man Zweigevom
wildeu ODelbaum,

. G6
Nun.folgendes gasGedanken über den Oliven--

bau. Ju-einen warmen fettenBoden ſollman nah

ſeinerVorſchrift‘diegroßerunde, die ſalentiniſche,
orchitiſche,pauſiſche,jergiſdde,Fominiani;che,und

glbuceriſceanxpflanzeuzund er ¡eßtnochſehrweißlich
hinzu,daß maa’ dieSorte vorzüglichwählenſolle,die

man.

(i)Die Fechterbeſirichenfichbekanntermaßenmit Oelt.
we:.n ſe uun beimFechten,zufälligerweiſeſichmit ihrem
Körper an den Wän:cn rieben,ſo wurden dieſedavon

ſcmuzig. DieſenSchaumz,welchereineHeilkrafthaven

ſolite,lieſendieAuiſcherſorgfältigabkrazen,und vers

kauftenihn ſehrtheuer. Der gemeine Mann treibt

noch ſe¿tmit dem GlokenſchmiereinenähnlichenAber-

‘gla!ben.
(k)Es wardieſes eine Art von MuſterungoderRevúe»
welchezum Andenken eines gewißenSiegesmit einis

gen Opſerceremonienverkuüpftwar, DieſeMutße-
rung hiesbeiden röuiſchenSchriftftellerntransveQio,

C1)Ovaares minonibus triumphis,
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man in der Nähe für die beſtehält. Die liciniani-

ſchegehörtin eineu kalten und magernBoden, denn

ineinn fettenund-hißigengeräthihrOel nicht,Der
Saum ſelbſtträgtſichtodt und ſetteinrothesſhâädz
lihesMoos an, Der Oelgartenrnuß nach ſeiner
Meinunggegen Abend und ſo liegen,daß ihn die

Sonnetriſt. Jedeandere Lagehâlter nichtfürgut.

“ZumEinmachenſinddieorchitiſchenund pauſiſchen
Dlivendie beſten.Man legtſie,wenn ſienoh grün
ſind,in eine Sauce oder gequetſchtin Maſftir.Die

bitterſtenſollendas beſteOel geben,Man muß die

Oliven ohne Verzugvonder Erde aufleſen,wenn ſie

ſ{mus3ig!ſind,abwaſchenund dann, welches'genugiſt,

dreyTagetroXnen laſſen,Wenn es friert, kann

man ſte den viertenTag unter diePreſſebringenund

allenfallsmit Salz beſtrenen,Liegenſielangeauf
dem Boden, ſovermindertſichdas Oel und wird auh
{lechter; und eben ſoverhältes ſichwenn man daſz
ſelbezu langeinder Dräſeoderin den Hülſenläßt«
Letztereſinddas eigentlicheFleiſchder Oliven und von

erſterer?ommen dieHefen. Man müſſedaher, ſagt
er, das Oel ráglicheinigemalabklärenund in Mu-

ſchelnoder bleierneGefäſſethun,weil es in kupferz
nen verdirbt,Die Preſſeund das Beháältniswo ſte
ſehtund woalle dieſeVerrichtungenvorgenommen were

den, muß ſehrwarm und zugleichverſchloſſenſeyn,
und dieLuftmug darin,ſowenigals mdglich,inBe-
weguug geferwerden, Man darf darinkein Holzhauen
und dieOlivenkernegebenauchſ{h°2nſelbſtdas dien

ſamſieFeuer,Aus den Keſſelugcc man das Oel

O4 in
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in großePfannen,dantitſi)das, was in derDrüſe
undim Fleiſc)eetwa nochvorhandeuiſt, auchaufld-
ſe,und zu dern Ende muß man auch mit den Gefäſs
ſeu dſcrerswechſelnund die Körbe (m: mit einem

Schwanmuttroof!abwiſchen,damit man ſoviel als

möglicheinreinèéund aufricztigesOelbekomme.Nachher
iſtrman auf die Erfindunggevatheri,dieOliven im heiſſen
Maſſerabzuwaſchen,und ſieſogleichganz (ungeſtampft)
untcrdiePreſſezubringen,um aufdieſeArterſtdieDrú-
{eherauszubringen,und ſiehernah in der Oeclmühle
aufs.neuezu quetſchen,Mehr als hundert Modius
odercinenſogenauutenFactus ) ſollman „ der Vors

{riftnah, aufciumal nichtpreſſen,Das Oel das

man zunchſterbâlt,wenn dieOliven aus der Mühle
Tommen,heißtdieYluthe (o). Vier Menſchenmüſ-
feu,wenn zwey Magazine(p) vorhanden ſind,bins
nen Tag und OtachtdreyFactuspreſſenkönnen,

O ‘7
Damal!shatteman no keine erkünſtelteOele nnd

deshalb,dünketmich,hatauh Kato nichtsdavon

geſagt.

(m)Fiſcinz, Ja welchendie Olivenunter diePreſege-
brachtwerden.

(n)Die DelpreßeroderHDelmüllerhießenfactores,und
eingewißesMaas von Oliven, weicheshier¡ju100 Mo-

dius angegebenwird, das auf einmal in diePreßege-
nonimen wurde, hiescinf:&us auchfa&tum.

(o) Flos oderderVorſprung»

(e)Forum. Das Gefäßein welchesdieOliven vor der

Preſegeichättetwurden, und das vermuthlichſchrgros
war, und neben dem Preßfinſtrumentefiand.Bis hie-
hexhatV,de¡iKatocxcerpirt,
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geſagt.Jbtgiebtes ‘vieleSorten.Zunächſtwill"
ichdiebeſchreibenwelchevon Bäumen gewonnen wers

den, und der wildeOelbaumfollden Anfang ma-

en, Das Oel davon iſflúgig,bittereralsdas
vom zahmcinund nur zur Medicinbrauchbar, Ein

ähnlichesgiebtder StrauchChameläéa(q) derauf
Felſenwächſt,cine Hand hoh iſtund Blâtter
und Beeren hat wie der wildeOelbaum, Ein

anders,der Baum Cikuos,der in Egoptenſehrhâue
figiſi,und von einigenKroton, Trixis oder auch
Yoaldſeſamgenannt wird(1),dochiſtes nichtgar
zu langeherdaß er dortwächſt.Jn Hiſpanienfieigt
er ſ{<huellzu der Gröſſeeines Oeclbaumsheran,hat
einenſchlankenSchaft,ein Weinblatt,und der Saa-

me liegtin kleinenblaſſenTrauben (s). Wir nens

nen ihnden Lauſebaum (rt),weil der Saame die-

ſenInſectenähnelt,Dieſerwird in Waſſergekocht
und das Oel abgeſhdpft.In Egyptenwo man ihn
ſehrhäufighat,gebranchtman zuVerfertigungdie-

ſ)esOels weder FeuernochWaſſer: mau ſalztihnnur
und preßtihnaus; aber das Del {me>t auch ſehr

ekelhaftund wird nur zum Brennen aufden Lampen
gebraucht,Das Mandelöl (u) welchesauchNe=

Oz topium

(q)Wird Buch 24 wiedervorkommen | $. 82.

(C)MöchtewahrſcheinlichClutiacluteriaLin, oderKak a-

rillefeyn, wovon Rinde und Saamen cin grúneà
ſtarkricchendesOcl geben,

(s)Man findetdie Abbildungdacon beim Taberuaámon-

tau, Seite 1161, Er heißtbeiihm der Wunderbaum

(Cr)Ricinus,

(u)O.cum amygda!inum-ſicheBuch 134$e2+
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topiumheißt,wirdaus bittern, geddrrten, geſtoſſee
nen und. in KuchengeformtenMandeln verfertigt,
man giefitnemli<hWaſſerdarauf,ſtèßtdie Maſſe
nocheinmal und bringtſiealsdannunter die Preſſe.
Auch der Lorbeerbaumgiebt,wenn man unreifesOlis
vendòlquitdazunimmt,ein Oel welcheseinigeblos
aus den Beeren,oder blos aus den Biâttern,andere

aber aus den Blätternmit den Beerenſchalenzuſams-
mengenommen , zu ziehenwiſſen;ſiethun auh wehl

moch Styrax oder anders Riechwcrkhinzu,Der toils

de Lorbeerbaum mit breitenBlätternund {warzen
Beeren iſhierzuder beſte,Die ſhwarzeMxrte gibt
ein ähnlichesOel und iſ auch hierdie breitblätcrige
die brauchbarſie.Die Beeren werden mit warmem

Waſſerangefeuchtet,dann geſtoſſenund gekocht.Eis

nigeſiedendiezarteſtenBlätterin Oel und preſſen
ſieaus, andere thun ſie.in Oe! und ſetzenſiezuvor
an dieSoune, Mit der zahmenMyrten wird eben

ſoverfahren, aber die wilde mit kleinenS aamen-

welchebeyeinigenOxymyrſisauh Chamämyrſis
beyandern auchwohlder Aehnlichkeithalber,— denn

ſieiſtkurzund ſtrauchicht,— Akorosheißt,behâltdoh
den Vorzug.Man machtauchOel aus Citronen,

Kupreſſenund großenNüſſen(x), welchesleßtere
Faryiniſchesgenannt wird. Das piſſeläiſchekömmt

vom Cederapfelund das gnidiſheKorn (w) giebt,
weun der Saame gereinigtund geſtoſſenwird , eben

fallseinOel, ſoauh der Maſtixbaum,
©

Wie dat

cyprí

(Vv)Nax jnglansdie(o genanntewelſcheNus.
(w) Granum gnidium, davon Buch 13, $, 35, gehandet
wurdes
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evpriniſcheÞOelaus der EgyptiſchenEicheldes Wohl-

geruchswegenverfertigetwerde,iſbereitsgeſagt(x)«
DieJndierſellenaus Kaſtanien,Seſam und Reis:

(y) Oeleverfertigenkönnen und dieFchthyophagen
ſogar aus-Fiſchen.In Ermangelungandrer Mete-'
rien pflegtman auchwohl,um nur Brenndl-zu haz
ben (2) aus Zhornbeeren, welhe in Waſſerund
Salzmacerirtwerden,ein Oel zu ziehen,Das oe-

nantbiniſcheOel wird, wie auchbereitsin der Abs

handlungvon den Salben gezeigtworden, aus dent

Denauthe ſelbſtgemäht (a). Dasglauciniſcheent-

ſtehtwenn Oel und Moſt folangebeymäßigemFeuer
miteinanderſieden,bis der Moft verdampft.Ane
dere verfertigendaſſelbeohne Beyhülfedes Feuers;
ſieſeßendas Gefäsin Weinträbern,laſſenes 22 Ta-

ge darin ſtehenund rührendie Maſſe täglichzwey-
mal uw, da dann das Oel den Moſt verzehrt.An-
dere machen au< wohl einen Zuſaßvon Majoran
oder nochkoſtbarernRiechwerk,und auch das Oel,
welchesin den Fechtſhulengebrauchtwird, iſ mit

aromatiſchenSachen,doch nur mit den ſchlechteſten,

verſeßzt.

Ein anderes Oel wird aus Aspalath,Kalamus ,

Balſam, Lilien,Kardamomum, Meliloth,galli=
chen Narden , Po.nace, Majoran, Alaun und

Zimmet=

(5)Buch. 12. 6, 51

() Oryza,

{z)Luminum caußf, welchesein gewißerFranzoſenach
franzöſiſcherLeichtſercigfeitdurchpour eclairerúberſeit.

(a)Büch 12, $, 61,
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Zimmetwurzelnveifertiget,Es wird.von allendieſen

Dingender Safrgencmmen und inDel macerirt und

die Maſſehernachgeßdreßt.Das rhodiniſcheDel

wird.aus Roſenund das dieſemſehrähnlicheBinſen-
ôl‘aus Binſengemacht;und man ziehtauh Oele aus

Vilſeukraut(b), Feigebohnenund Narciſſcn,Jn
Egy»ptenwirddas meiſieaus Rúbeſaamen(c)oder
einem grasartigen-KrauteChortosgenannt, verferz-

tiget.Das knediniſcheOel erhâltman aus Seſam.
und Neſfclu.Zin eiuigenOrtenmachtman das Lis

lienòlgaufreyerLuft,indem man die Litiendurch
Sonne.,Mond und Reif macerirenläßt.Das ſels

giriſche(dd)wird in dem LandſtrichezwiſchenKaps.
padocienund Galatienaus eigeneudort einhcimiſchen
Kröôuterngezogen„ und iſt,wie das Aguviniſche.in.

Italien,den Nerven ſehrdienlich,Das ſogenannte
Pechôl(e) wird aus Pech gemacht,wenn man daſz
ſelbeſiedetund denDampf in behaartedrúberauê-.
geipaunteFelleziehenläßt,die alédann ausgepreßt
werden, Das BrutiſchePech,welchesſehr.fertund.
reſindsiſt,i| hierzudas beſte.— Das Oel ſclóſE
hat einedunkelgelbeFarbe. Das ſogenannteElâo=
meli (f) bringtdieNatur an der SeeküſteSyriens

von

(b) Vyoſcyamus,Die AltengebrauchtendieſesOel alseie
ne ſ{merzſtillendeMedicin, aber der Gebrauchdavon
if geſährlih;und wird es dahervon denheatigenAcrzs
ten nict mehr geachtct,

(c)Raphaniſeminc, den Worten nachRettigſaamen.
(d)Von derStadt Selgein Piſidienfogenaunts
(e)pilinun
(f)Aufdeutſch;Oelhenigs
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von ſelbſthervor;es befehtſelbigesin-einem Fette
‘das etivaszaheriſtals Honigaber geſchmeidigerals

Reſina,ſúße<hme>tund aus gewiſſeuBâurnen hers

vorrinut, Es wird ebenfallslediglichzur Arzeney
gebraucht.Bey gewiſſenKrankheitenthur auch al-
teó Oel gute Dieuſtemit welchemman auch das Elz

fenbeingur erhaltenkaun,wenigſtensiſtdieSaruru-
ßÑatúezu Rom inwendigmir Oel gefüllt.

$ 8.

Kato läßtden Oelbefen(x) vielLobeserhebuns
gen angedeihen.Man ſolldie Oelfäſſerund Kade

damit aueſtreichen,damit ſichdas Oel nict hineiu-

ziehe; die Tenne, wenn man dreſchenwill,damit

aufeuchten,um dieAmeiſenund erwaunigenNizen
wegzuſchaffen; den Leim zu den Wänden, dieTünche
womit man ſie überzieht;mit Oelhefenverſeßen,den
Fuésbodender Kornbehälterwie auh die Kleiderbe-

hältniſſe,um Motten und auders Ungezieferzu. verz

treiben,damit beſprülzen,und das Saamenkorn mit

denſelbenanfeuchten,Die Krankheitendes Viehes
und auchderVâume laſſenſth,uachſeinerMeinung,
mit Oelhefenheilen, und wenn ein Menſch Ges

ſhwüreim Munde hat,ſollenſieebenfallsvon guter

Wirkungſeyn.Riemén,und allesLederwerk, Schuhe,
und Wagenachſenſollenmit gekochtenHefenge-
f{<miertund kupferneGefäſſe,wider den Auſaÿ,
und zur Erhaltungdes Glanzesbeſtrichenwerdeuz

desglei-

(8) Amurca, Den Bodenſazvom gepreßtenDele,welches
‘von der vorhznbeſchriebenenDrüſeherrührt.
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desgleichenauchalleshölzerneGeräthenebſtden irs

denen Gefäſſenin welchenman etwa tro>ne Feigen
oder Myrtenzweigemit Blättern und Beeren oder

etwas dergleichenaufzubewaÿzrengedenkt,Endlich
follauchein Holzdas in Oelhefengelegenhat,beym
Verbrennen keinenwidrigenund e>elhaftenRauch
geben.Varro ſagtdaß der Oelbaui, wenn ihneia

ne Ziegebele>toder ihm die erſtenSprdßlingeab=
nagt, unfruchtbarwerde, Und ſo weit vom Oelz

baum und vom Dele,

Zs 9

Wenn wir bey den übrigenBaumfrächten, nicht
nur aufGeſhhma>und Säfte,die dur) Pfropfnng
überdemſchonſooftgemiſchtſind,ſondernauh auf
Geſtalrund Figur,Rückſichtnehmen, ſowird es

hwer ſeynſiealleherzunennen,

Die Fichtennuß(hh)eineder grdſtenBaumfrüchs
te, dieauh am hôchſtenwächſt,hat inwendigVer-
tiefungen,iu welchenklejne,mit einer roſtfarbeneu
SchaleumkleideteKerne eingebettetliegen; wie denn

Übers

(h)Nuxpinea,auchZivpbelnusgenannt, einFichten-
apfeloderZapfen, der zwiſchenſeinenSchuppenkleine
Nüße hegt,in welchenSaamenkerner liegen,die ge-

wöhnlichunter den Namen der Pintiolen cder Pin-
nienkerne vorkommen. Sie ſindſäsund ölichtvon

Geſchmaf,Und werden zu manch-rleiMediecinenge-
braucht.Dex Baum an welchemſiepachſenheißt,beim
Linncepinuspinca,und wächſt-vorzüglichinJtalien-
Spanienund demſúdlichenFrankreich»
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ÄÂberhauptdie Natur ſehrdafürgeſorgthat,daßjeder
Saameein weichesLagerbekomme, Die Tarentinis

ſcheNuß, deren Schale ich mit den Fingernleiche
zerreibenläßt, und diedaher dem Diebſtahlder Vd-

gelſehrausgeſeßtiſt(i) iſtaucheineArt von F:hk-
nuß,und eine dritteSorte ſinddieSappiniſcben,wels

cheaufderzahmenTanne wachſen, worin die Kerne
mehr von einerHaut als von einer Schaleumgeben
find,dieſoweichiſt,daßman ſiemiteſſenkann, Die
vierteheißtdie pityidiſche, wächſtauf der wilden

Fichteund iſteiu gutesMittel wider den Huſten«
Wean die Kerne in Honiggekochtwerden,ſo nennen
ſiedie Turiner Aquiceliſche.Die Sieger iu den

FſthmiſchenSpielenwerden mit einem Fichtenfkranze
gekrônt.

$. 19.

Der bey uns ſogenannteKotoniſcheApfel,bey
den Griecheuheißter derCydoniſche,welchervon der

FuſelKretaherſtammt,kommt jenerFruchtderGrôße
nah am nâchſten(k), denn er wird ſogroß,daß
er dieZweigeuiederbiegtund dem Mutterſtammda-
dur<ham Wachsthumhinderlichiſt,Esgiebtdavon
verſchiedeneSorten, Die Golodquitte( ) unter-

ſcheidetſichdurchgewiſſeEinſchuitteund ihreFarbe
fálltinsGoldgelbe,Die weiße,welchewir auchdie

einheimiſchezu nennen pflegen,riechtſehrſchönund
der

C) Weil ſiedieSchaleaufhaken,
(&)Er meintdieQuitte, pycus cydoniaLin,
(N)Mal, cot. chryſomelum,
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der neapolitaniſchenfehltes auh nichtan eigens
thümlichenVorzügen,Die kleinereArtiTavera,nems

lichdieſtrutbiſche,rich:am ſtärkſteuund wird ſpät
reif,dieUToſiquitteaber ſehrfrüh,Die Mulvia-

niſcheentſtauddur<h die Pſropfungder gemeinen
Quitteauf die ſtruthiſcheund iſ die cinzigewelche
rohgegeſſenwird. Ale dieſeSorten ſiehtman ge»

wöhulichin denAudienzzimmernder Greßenund auf
den Häupternder Götterſtatüen— dieſerZeugen
náchilicherFreuden(m) aufgeſtellt.Es giebtauch
Fleinc wilde Quittendie nâchſtden ſcruth:ſchenam

Kärféſtenriechenund in den He>keuwachſen.

C. 11.

Mir begreifenauch die Pfirſchenund Granaten,

wiewohles Früchtevon ganz verſchiedencrArt ſind,
unter dem Namen der Aepfel.Dieleßternwachſen
an neun GattungenpuniſcherBaume die bereitsans

geführtſind(n). Bey ihnenliegtdas geniesbare
inwendigunter der Schale,bey den Pfirſchenaber

liegtder Kern im Fleiſhe.EinigeBirnen heiſſen

Pfundbirnen(0) , und dieſervom Gewicht herge-
nommene Name zeugt von ihrerGrdße. Die Dura=

ciniſchenPfirſchen(p) behauptenden Vorzug,Die
Gallis

(m) Es ſtandennemlichGötterbildnißeums Ehebeltes
Die Quittenhat man wohl, ſowie jezedieRieci,ti.pfe
des Wohlgeruchswegon häufigin den Zimmern aufges
ſtell.

(n)B. 13. $. 346

(n)Fica libralia,
(py)AllesObſtmitderbemFleiſcheheift.beim P. dura-
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SBalliſchenund Aſiatiſchenſinduach den Ländern

benannt,wo ſiewachſen,und werden -r�|uae) dem

Herbſtreif,da die frieben(4), dieerſtſeitZo Jah-
ren bekanutſind,und anfänglichS1ú>k vor S.ük mit

einem Denar bezahltwerden, ſchonim Sommer reif
find. Die ſupernatiſchePfirſchenerhaltenwir aus

dem Sabinerlande,und diegemeinewächſtallerOrs
ten, DieſesObſt iſtunſchädlichund den Kranken

fehrdienlich,daher«auchzuweileneineeinzelnePfir-
{ſchemit 30 Nummen bezahltworden, So theueriſk
nie eine andere Obſtſortebezahlt,und roundere i<
mich überdiefenhohenPreisvorzüglichdeshalb, weil

ſichdiePfirſchegar nichtlangehâlt: dennwenn ſie
abgebrochenif, dauret ſiehôchſiensnoh zweiTage,
uud muß alſoſogleichverkaufcwerden.

$. 12,

Es folgtein ganzer Haufevon Pflautnen,nemlih
die bunte, ſchwarze, weiſſeund die ſogenannte
Gerſtenpflgume, welchedarum ſoheißt,weil ſiemit
der Gerſtezugleichreifwird, Eine andere von

ebender Farbe,welcheſpäterreiftund etwas grdſſer
iſt,heißtihrerScylechtheitwegen die &ſelpfligume«
Es giebtauchſchwarze,aver die Wachs = und Pur=
purpflaumengehdrenzu den belobreſten.Die,von

jenem

ciniſches» deutſch: hartfleiſchigtesoder eigentlich
hartbeerichtes,

©

(q) Przcocia ſindnachHarduinunſereAprikoſen.

(PliniusY7,G,4,2.)P
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jenem entlegenenVolkeſogenannte,Armeniſche,ert

pfiehltfichblos durchden Geruh. Die,ſogenannte
Tußpflaume (xr),welcheentſteht,wenn Pflaumen
aufNäſſegepfropftwerden, iſtvon ſonderbarerund

auffallenderBeſchaffenheit, ſieſiehtaus wie einè

Pflaumeund hatden SafteinerNufß„, daherſieauch
von beiden beuannt iſt. Dieſe,die Pfirſchen,die

Wachëpflaumennebſ den wilden laſſen"ſichwie die

Weintraubenin Gefäßeeinmachen,und dauren bis

wieder welchewachſen;die übrigenSorten werdetit

baldweichund verderbengeſchwind,Neuerlichiſt
in Bâtika der Name Apfelpflanmeaufgekommen,
ſiewird aufNepfelgepfropft,ſowie dieWiandelpflau-
me aufMandeln, welcheleztereim Kern nocheine

Maudel hat, und gewißeiue Obſtartvon denen iſt,

welchedurchdiefinureichſteMiſchungentſtandenſind,
Fn der Abhandlung vou den ausláudiſhenBäumen

gedachtenwir der DamaſcenerPflaume(5), welhe
vomſyriſchenDamaſkusden Namen führt, und auch

ſchonſeitgeraumer Zeitin Ftalienwächſt; ſiehathier
abereinen größernHolzkernund wenigerFleiſch,wird

auchniemals runzlichtund. troken , denn ſiefindet
hierihrKlima nicht,Jch kann hierauchzugleichihs
re Landsleute,dieSebeſten,mit anführen,welche,
auf Speieräpfelgepfropft,auh ſhon zu Rom

wachſenC(t).
y

ÿ. 13,

(5)Nuciprunum,
(s)Buch 13+ $. 104

(1)SiebeBuch 13, $, 10, unddiedortigeAnmerkun;s
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G. 13.

Ueberhauptiſ diePfirſche,wie es guchder Name

ſ{honzeigt(u), welcherzu erkennengiebt,daß fie
dus Perſienſtammt, auchfürAſicu(y) und Gries

chenlandeineausländiſcheFrucht,Die wilde Pflaus
me wächſt,wie man gewißweiß, allerOrten, und

ichwundere michdaherſehr,daß Kato ihrernicht
gedenkt,da er dochzeigt, wie man einigevon andern

wilden Obſtarteneinmachenkdnne. Die Pfirſichbâus
me ſinderfſpâtin andere Länder überbracht,und

war ihreVerpflanzungnichtohneSchwierigkeit: denn

zu Rhodus, woſelbſtman ſie zuerſtaus Egyptenher
anpflanzte,trugenſieniht, Es iſtfalſch,daß in

Perſtengiftige, einenheftigenSchmerzverurſachende,
Pſirſchenwachſen,davon die PerſiſchenKönigezur
Plagewelchenah Egyptenverpflanzt,und daß ſie
ſichhierdurchdisBeſchaffenheitdes Bodens verbeſſert
habcn, SorgfältigereSchriftſtellererzählendieſes
vom Baume Perſea,dex aber vom Pfirſchbaumganz
verſchiedenuud dem rothenBruſtbeerbaumähnlichiſ,
auchbishernirgendsals nur im Orientwächſt.Und
auch dieſeriſt,den NachrichtengelehrtererMänner

zufolge,nichtzur PlagefürdieEgyptervon Perſien
aus nachEgyptenverſet,ſonderuvonPerſeuszu
Memphisangepflanzt,daherauch, ſagenſie,Alexe
ander die Verordnunggegebenhabe: daßſeinem
Grosvaterzu Ehrendie Siegermit dem Zweigedeſ

P 2
_

elben

(a)Sieheißtnemlichperúcum,woraus ertellet- daf ſie
eigentlichinPDerſieneinheimiſchi|.

“() RemlichtleinAſienoderNatolisn,
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ſelbenſolltengekrôntwerden. Er hat beſtändigLaub

und Früchte,denn es wacßſenimmerwieder welche

nach, Es iſ gewiß,daß die Pflaumeninsbgeſanzt
erſtnachdenZeitendes Kato bekanntgeworden.ſind:

$. 14.

Von den.Aepfelngiebtes viele Sorten. Vom

Citronapfel, den die Griechenvon ſeinemVaterlan-

de auh den Mediſchenzu nennen pflegen,und dem

Baume, woran er wächſt, iſtbereitsgehandelt(w),
Der Z1ziphusapfel(x) und der Schwamzmapfel(y)
ſindebenfallsauéläândiſcheFrüchte,und erſtvor kur-

zem nachJtaliengekommen,der leztereaus Afrika,
der erſteaus Syrien, Sextus Papinius, den ih als

Könſulgekannthábe, hat beide zuerftherbeigebracht,
und kurzvor dem Tode des vergöttertenAuguſts
pflanzteman ſie in den Lâgernan (2); die Frucht
gleichtaber mehreiner Beere alseinem Apfel. Anf
den Terraſſenvor den Häuſernnehmenſieſichſchön

auÏ,

(w) B. 12. $. 7

(©)Vermuthlih vou dem Baum, welcherbeim Linne
Rhamnus Ziziphusoder rother Bruſtbeerbaumheißt.
Die Früchtedeſſelveaſindaber wehr ut den Oliven,
als mit den eigentlichenAepfelnverwandt;denn ſieha-
ben ciner groſſenKern.

(y)Tuber. Jch fann niehtauffinden,was diesfürcie
Fruchtſepumag. Harduinúüberſe¡tdas Wort durch¿:-
ſche ñoix odernuciperlica,deutſc):Nus pfirſche.

(2)Nemlichia ſtevendenLägernedergleichendieRömer
aitdea Grenzenhatten,
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aus, und man ſiehteinigedi> und buſchigtbisauf
vieDâcherempor wachſen,

Vom Schwammapfel giebtes zwo Arten , die

weiſſe,und die,von der Farbeſogenannte,Syri-
ſde (a). Die ſogenannteWollápfel(b) wachſen
vur in dem einzigenVeronenſiſchenGebieteItaliens,
und ſindbeinaheals ausländiſchezu betrachten.Sie

ſindmit einerWolle überzogen, dieſihzwar an der

ſirathiſchenQuitteund an der Pfirſhenochhàfiger
befindet,hieraber vorzüglichdarum zur Benennung
Anlaßgab,weilſichdiefeFruchtdurchnichtsanders
auszeichnecund empfiehlt.

$. 15.

Doch warum follichdieübrigenAepfelſortennicht
namentlichhernennen,da fieihremUrheber,gleich
alshâttenſiediegrdßtenThatenfürdie Welt gethan,
einewigesAndenken verurſachthaben? Meinem Be-

dünkennah wird man die ſinnreicheArt zu pfropfen
daraus erſehen,und ſihüberzeugen,daß auch die

kleinſteThat Ruhm verſchaffenkönne, Es haben

nemlichgewiſſeAepfelihrenUrſprungdem Matias,
andere dem Geſtius,nochandere dem Manlius und

Sfkandiuszu verdanken(c). Appius, aus der

P 3 Klaus

(a)Die ſyriſcheFarbewar röthlich.

(b)Mala lanata,

(c)Man lerntdieſeAevfelaus dem Kolumella und
Varro näher kennen, 0b fie|eztnochin Italienvor-
bandonſeynmögen, darüberfindeichkeineNachricht«
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KlaudiſchenFamilie,pfropfteaufden Skandianiſchert
ApfelQuitten, und ſoentſtandein neuer, welcher
der Appianiſchegenenntwurdez er riechtwie eine

Quitte,hat dieGrößedes Skandianiſchenund ſteht
roch aus, Es darfaber niemand glauben, daß dies

ſerApfelfeinenWerth durcheine gewiſſeSchmeiches
lei gegen dieſesberühmteGBeſchlechterhaltenhabe,
denn es giebtaucheinen SceptrianiſchenApfel,der
von ſeinemErfinder, einem Freigekaſſenen, benannt,
und an der runden Figurkennbariſt, Kato ſpricht
no< von Quirianiſchenund Skantianiſchen,und

ſagtvon den leztern,daß man ſie in Fäſſereinlegen
und aufdvewahrenkönne, Der ſogenauntePetiſiſche
Apfel,welchererſtneuerlihbekanntworden, iſtklein
und ſchmektſehrlieblilz(4). Der Ameriniſche und

der Grâkuliſche-haben ihrVaterland. bekannter ge

macht. Die übrigenSorten ſindvon gewiſſenEigenz«
ſchaftenoderUmſtändenbenannt. Die “ijepfelz. B.
dieimmer Paar und Paar, nieeinzelnwachſen, heiſs
ſenKlebeäpfelauh Zwilingsäpfel(e). Eine ans

dere Sorte wird wegen ihrerFarbedie Syriſcheges
nannt (f), Der Birnapfeliſ der Birne ähnlich,
Der Moſtapfelwird bald mürbe, uud der Honig=
apfelhateinenHoniggeſ<hma>,Der Kugelapfelif
Eugelrund,und ſtammturſprünglichaus Epirus,

denn

(4)Dies follna< Harduinder bekannkepomnie.d'Appi»
oderauchpomme de paradisſeyn, Er ſollyon einen goe

wißenPeticiusherrührea.

(e)Cokzrentia et gemella,

© Dies waren alſorôtblicheAépfel..



EunfzehntesBuch. 23!

donn die Griechen nennen ihn den Lpirotiſchen.Deo

Orthomaſtiſcheſiehtaus wie eineSäugebruſt(g)«
JuBelgienwird eingewiſſerApfelderKaſtratapfel(h)
genannt, weil er keine Saamenkerne hat. Der

Plattapfel(i) hat in der Mitte an der Seite ein

Blatt, zuweilenauchzwei, Der Tuchapfel(k)
wird leichtwelk und runzliht,Der Lungenapfel(1)
ſiehtdrollihtaus, wenn er aufſhwillt,Einige-
uemlichdie, welcheauf Maulbeerſtämmegepfropft
find,habeneineBlutfarbe,und beialleniſtdiévon
der Sonne weggewandteSeiteröthlih, Die wilde@

Nepfel{hme>en nichtſonderlich,haben aber einer

ſcharfenGeruch; ein Beweis von ihrerSchlechtheie
und Sâdureiſ diefer,daß einDegönvon ihremSaft

ſtumpfwird. Eine gewiſſeſchlechteSorte führtdew
Namen vom UTehlezſiewird indeſſenſehrfrühzeitig
reif,und willſogleichabgenommenfeyn,

G. 16.

Aus ebendieſemGrunde (m ) heißteineBirne die

ſtolze; ſieiſtklein,reiſtaber ſehrſchnell,Die Kru4

ſîuminiſcheiſunter allenBirnen dieſchônſte,daun

folgtdieFalerner,welcheſoſaftigiſt,daßfiemehr
P 4 getrunke@

D

Ce) agg heifitnemlicheineSáugebruf,

Ch) M, ſpadonium

(i)Melofolium.

C) Pannuceumm,
(1)Pulmoncum.

(m) Vemlichweilſiefrüherreifwirdals dieübrigen,
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getrunken.als gegeſſen.wird, und wir nennen ihren
Saft eine Milh, Eine ſchwarzeSorte davon ſoll
aus Syrienſtammen. Dic übrigenArtenführenan

verſchiedenenOrten auchverſchiedeneNamen ; indefz
fenführenfolgende,die ihrenErſiudernEhremachen,
ganz bekannterômiſcheNamen. Die Deciminianiſche
und die von ihrabſtiammendeAfrerdècimintaniſche.
Die Dolsbellianiſchemit einem.ſehrlangenStiel.
Die (‘omponianiſchemit dent Beinamen die Ïizige»
die Licerianiſche,die Sevignifcheund deren Ah-

Edmmlinge,uud die Tuccianiſche, dieſichdurcheis
nen langenStielunterſcheidet,Die Favonianiſchsiſ
rorhund étwas gröſſerals dieſiolze.Die Laterianis

ſcheund Anicianiſchewerden erſtnah dem Herbſt
reif,und habeneinenangenehmſäuerlichen.Geſchmack.
DieTiberianiſcheheißtdarum. ſo,weil ſtedem Puiu-

zenTiberiusvorzüglich.gefiel, ſtewird von der Sonne

mehr gefärbt,iſtſehrgroß,und übrigensder Licez
rianiſcbenvölliggleih.,Nachſiehendeſinduachih=
rem Vaterlandebenannt : Die Amerianiſche, die

fpâteſteunter allen;die Picentiniſche,XTumantinis,
fcbe,Alexandriniſche, LTumidianiſcheund Sriechi-

ſche,zu welcherauch die Tarenciniſchegehört, Die

Signiſthe, "welcheeinigevon der Farbe anch.die
Scherbeubirne nennen, ſowie dieOnyxbirneaudx
diepurparfarbeneheißt, Die Salben = (n;, die

FLorbeer- und LTardenbirne habenden Namen vom

Geruch,und dieSerſtenbirnevon derReifzeit(0),
dieBouccillenbirnevon ihremHalſe,dieThierbirne

Lon

(n) P, myrapium.,

(o)Weil ſiemit derGerſtenzugleichreifwird.
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von dem Wollpelz, Die Gurkenbirne hat einen

ſäuerlichenSaft, und ſcheintdahermir der Gurke
verwandt zu feyn. Woher nachſtehendeden Namen

führen, iſtungewiß,uemlichdieBarbariſche,die

Veneriſche,anchdiegefärbtegenannt, dieKönigli-
che mit dem kürzeſtenStiele(p), dieParricierbirne
und die Vokoniſche, welchegrúnund länglichiſt.
Virgilgedenktaus dem Karo aucheinerFauſtbirne,
welchebeidieſemSchriftſtellerauchdieSaamen- oder
MWeoſibirne(49)heißt.

$. 17.

Indieſem Facheder Oekonomie:habenwir's,weil
dieMenſchendarinn nichtsunverſuchtgelaſſenhaben,
lángſtaufden hôchſtenGipfelder Vollkommenheitge-
bra<htVirgilſagtſhon, man pfropfeNüſſeauf
Arbutus (rx), Aepfelauf Ahorn und Kirſchenauf
Ulmen. Mehr läßtſichnichterdenken,und man hat
auchſeitgeraumer Zeitkeine neue Apfelſortenmehr,
Man kaun aber nichtalle Bâume ohne Unrerſchied

belicbigbepfropfen,ſodarfman zum Beyſpieleinen

Dornſtrauchnichtpfropfeu, weilſichalsdanndie Blitze
P5 davon

) WahrſcheintichdieBergamotte,

(9)?. volemum, vermuthlichdieſelbe,welchevorhindie
Pfundbixne pe libralehies.

(7)Denſo Überſeztarburusſehrunrichtigdur< Hagedorn
DieſerBauin hat Früchtewie Erdbeeren, und wächſt
häufigin Jtalien,vielleichti�|ex mit dem Elibeer-
baum unedo verwandt»
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Davon nichtleichrwegberenlaſſen(s) , denn ſoiel
Sorten draufgepfropftſind,ſovielBlitzeſollenauch
miteinem Schlagedaraufheruiederfahren,

DieFigurder Birnen iſ kräuſelförmigerals der

Aepfel, Die Sriecbiſche,dieBoutecillen-und die

Korbeerbirnegebörenzu den ſpäternSorten, hanz
gen bis zum Winter am Baume und reifendurchdie
Kälte; eben.ſoverhältes ſichmit den Ameriniſcheu
und Skandian1ſcheuAeyfeln,Man machtdieBirz
nen einſowie die:Weintrauben,und auh nacheben
ſovielMethoden; diePKaumen ſinddas einzigeObſt,
das inFâſſergepa>krwird. Aepfelund Biruen habea
dieEigenſchaftendes Weins, und dieAerzteverbieten
He daherebenfallsden Kranken, abermit Wein. und

Waſer gekochtgebeuſieeim Gemüſe (r),„wozu man,

die.Fotoniſcheund ſtrutbiſcbeQuitteausgenommen,
Feinanderes.Obſtgebrauchenkaun.

Ç. 18.

rx) Was dieAufbewahrungdes Obſtesbetrift,
giebtesfolgendeallgemeineRegeln. Die Obſikam=

mer ſollan eiuem kaltentrokeuenOrteangelegtund
die Fenſterdem Nordwind an heiternTagengedfnet,
werden, aber nichtdem Südwinde, und ſchonder

Aquils

(s)Die Alten glaubtenden Blizdurch.gewißeSprüche
und Gebetsformelnabwenden zu könnten,und.nochjezt
glaubtder Pöbel,daß ſicheinGemirtex,nachſeinex

Artzu reden„. beſprechenlaße«

C(t)Pulmentarium.
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Aquilodenimmt dem ObſtedieSchönheit, und macht
es runzlich,Die NepfelmüſſennachderHerbſtnacht=2
gleiche,aber weder vor dem ſechzehntenTag des

Mondes (u) nochvor dererſtenStunde (vgebro--
chenwerden, Das Fallob|ſondertman ab , und das

gute wird aufStroh, Matten oder Spreugelegt»
abernichtzu dichtaneinander,damit die Luftgleich--
förmigdurchſtreichenkann. Esheißt, daßder Ame-

riniſcheApfelam längſtendauret, und derielime-

liſcheſchrbald verdirbt.

2) Die Quitten kegtman an einenverſchloſſenen
Ort, um allenZuflußder Luftzu verhindern,odev
man kocht ſiemit Honig, und láftſiedarinn liegen.
Der Granarapfelwird erſtin heifſemSeewaſſerzur
Dauer zubereitet,daraufdreiTage an der Sonne

getro>net,und dann ſoaufgehangen,daßihn der

nächtlicheTau nichttrife,Wil man ihngebrauchen,
ſowird er zuvorim ſúftenWaſſerwieder abgewaſchen.
M. Vaxro ſagt(w), man ſollihn in Fäſſerlegen„
diemit Sand angefülltfind,auchkônue man die an-

nochunreifennebſtden Zweigen, woran ſieſitzen,die
man vorher mit Pechbeſtrichenhabenmuß, in Töpfe
ohneBoden thun, und ſodaß keineLufthinzukann,
in dieErde vergraben; fie.wüchſenalsdann in einer

Grdßeheran,dieſieſelbſtam Baume nichtwürden

erreichthaben, Die ÜbrigenApfelſortenſollman in

Feigen-

(v)Vern Neumondangerechnet.

(v)Nach unſererZählart,vor ſehsUhrdesMorgens.

Cv)De xe ruſticalib,1. cap,59
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Feigenblätter,aber nichtin abgefallene,einwi>eln

und in Körbelegen, oder auh mit Tôdpferthonüber-

ſtreichen,

Z) Die Birnea ſollmau in irdenenausgepichten
verkehrtgeſtelltenGefäßenin die Erde vergraben.
DieTacentiniſchewird am ſpäteſtengeerndtret;die

Anicianiſchehâltſichim geſottenenMoſte. Die

Speieräpfelſolman ebenfallsin Gruben an einem

ſonnichtenOrte einſeßen,das Gefäßübergypſenund

verkehrtſtellen;oder man kann fieauchwie dieTrauz
ben in Fäſſernmit den daran ſiengebliebenenZweia
gen aufhängen,

4) Einigeneuere Schriftſtellergehenin Beſtime
mung dieſerRegelnnoh weiter. Das Obſt, wels

chesman zu dieſemBehuf gebranchenwill,foll,wie
die Weintrauben, im abnehmenden Monde, nachder
drittenTagesftunde,beiheiteremHimmelund einem

tro>enenWinde abgeſchnittenwerden, Man muß
nur das nehmen, welchesan trokenenOerterngewachs
ſeniſ, und zwar ehees vôlligreifiſt,und zu einer

Zeit,wenn der Mond unter dem Horizontſteht.Die
Trauben ſollman mit einerheurigenderben Ranke,
nachdem man dieſchlehternBeeren zuvor mit einer

Scheereausgeſchnittenhat, in einem neuen ausge-
pichtenFaſſeaufhängen,und den De>kelvergypſen,

damit nichtdiemindeſteLufthinzukann, Eben ſo
kann man es mit den Speieräpfelnund Birnen ma-

chen,derenStiele,oder daé Reiswerk,worau ſie.ſi
ßen, mitPechüberſtrichenwird, Die Fäſſermüſſen
vom Waſſerentferntſtehen,EinigelegendieTrauz

ben
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den mit den Ranken in trokenen Gyps, und ſte>ken
beideEnden davon in eineMeerzwiebel; anderehâns
geu ſieinWeinfäſſern,in welchennochetwas Wein iſt,
auf,ſodaßſiedeuſelbennichtberühren.Einigelaſs
ſendie Aepfelin irdenen Schüſſelnaufdem Weine

f<hiwwimmen,und glauben,daßſieaufdieſeArt den

Weingeruchannehmen, Noch andere wollen alle

Obſtarrenin Hirſenaufbewahren„. diemehreſtenaber
legen:das Obſtineine zweiFus tiefeGrube aufSand,
bedeckenes mir einem irdenenDeckel,welcen ſiezulezt
mit Erde beſchütten.Man beſtreihtauh wohl‘die
Weintrauben mit Tödpferthon,hängtſieauf,läßtfie
an derSonnetro>nen, und wäſchtſiezum Gebrauch
wiederab, Bei den Aepfelnwird der Thon mit Wein

durchknetet.Die edlerenAepfelüberziehtman mit

Gyps oder Wachs; ſiemüſſenaberrechtreifſeyn,
ſonſtwachſenſiefortund zerſprengendieSchale,Ju
allenFällenwird das Obſtſogelegt, daß dieStiele
unten kommen. Manche nehmen es mit einigenZweie
gen ab, ſte>endieſe(mit den Enden ) iu Holynders
mark, und vergrabenes nachder vorhinbeſchriebenen

«Weiſe(x). Andere legeujedenApfeloder jedeBirne
in einbeſonderesirdenesGefás,verpichenden De>el

deſſelben, uud verſchlieſſenalledieſeGefäöchenabers
mals ineinFaß, Manche futternſiejnWolle,le-

gen ſiein Schachteln, Überziehendieſemit ſpreuverz
miſchtemLaim,und legeudas aufdieſeArt eingefut-
terteObſtin irdeneSchüſſeln,. oderpa>enes inGru-
-benaufSand, und bede>enes alsdannmit,tro>ener
Erdc, EinigeüberziehendieQuittenmit pontiſchem

Wachſe

CG)Nemlichineiue¿weiFustiefeGrubeu, h,fs
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KViachſe(y) und legenſieîn Honig, und Kolumella

ſchreibt,man ſolleſiein irdenen wohlausgepichten
Gefäßenin Brunnen oder Ciſternenverſenken.Die

Aguriernahe àn der Seeküſtean den Alpenlaſſendie
Trauben an der Sonnekro>knen,wi>eln ſiein Bins

ſenbúndel,thun ſiein Gefäßeund verſchlieſſendieſe
mit Gypsz ſomachenes auchdieGriechen,nur dâß
ſieſtattder BiuſenNhoxn-oder auch wohl Weiusz-odex

Feigenblätternehmen, welcheſieeinenTag langim

Schattenhabentro>nen laſſen,und im Gefäspa>en
{ieWeinträbernmit ein, AufdieſeArt werden die

Ecoiſchenund PerytiſchenTrauben erhalten,und

bekommendadurch einen vortreflichenGeſhma>. Eis

vigebefenchtendieTrauben vorher,ſobald fierièms

lichvom Stok genèmmen ſind,mit Aſchlauge, laſſen

ſiean der Sonne wieder tro>en werden, wi>eln ſie,
wie geſagt,in Blätter, und pa>kenſiemit Träâbern

feſtein. Andere wollenſielieberinSpânevon Tano
nens Pappel-oder Eſchenholzeverwahren, und noch
andere hängenfe in einigerEntfernungvon den

Nepfelnaufdem Kornboden auf,weil der Kornſtaub,
der ſichanſezt,eineguteDecke ſeynſoll,Wider die

Weſpeniſt es eiu gutesMittel,wenn man Oel in

den Mund nimmt, und ihndaraufſprüzt.Vonden
Palmfrüchteahabenwir bereitsgehandelt(2).

$. 19.

Die Feigenſîndunter den übrigenObſtfrüchtendie

größten, und einigedavon gebenden Birnen an
©

Grôdôÿe
(y)Wird Buch 21, 5, 49, näherbeſchriebenwerden,

(2)Buh 134$»9e
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Grdßenichts nah. Die Egyptiſchenund Cypriſchen
Wunderfeigenhabenwir ſchonin derAbhandlungvon
den ausländiſchenBâumen beſchrieben(a). Dis

VddiſcheFeige(b) iſrôthlih,vou der Grdßeeiue
Olive,dochetwas ründer,und ſchmecktwie eine

Miſpel,Der dort ſogenannteAlexandriniſcheFeis
genbaumi|armsdi>,hatvielZweige,einfeſteszs
hesſaftloſesHolz,einegrúneRinde und ein Blatt
wie dieLinde,nur daß es etwas weicheriſt.Oneſie
Tritusſagt,in HyxkanienwärendieFeigenweitſüße
als die unſrigen;und die Bäume viel fruchtbarerz

dennein einzelnertrúgezuweilen270 Modius(e):

ÜnſereFeigenſtammen aus fremdenGegenden,
nemlichaus Chalcisund Chiosund giebtes davon viele

Sorten, Die Lydiſchenſindpurpurroth, dieFizfeis
gen (d) habenNehnlichkeitmit den Saugewarzen„
dieKalliſtrutbiſchenſhmeenetwas beſſeralsdiebris
ge Sorten,und ſid unter allenFeigendieFälteſten.
Was diéèAfrikaniſchenbetrift,welchevon einigen
allenandern vorgezogenwerden , ſoläßtſichdarüber
bisjeztnichtsgewiſſesſagen,weil dieſeSorte erſt
neuerlichnachAfrikagekommen, und den Namenvon

ihremVaterlandebeibehält.Die Alexandriniſcheiſ
cine

(a)B, 132 $, T4: 150

(b)Vom BergFda in Troas ſvgenannt.

(c)Modius war einMaas flúßigerDinge, und betrugde 1
drittenTheilvom Amphor. Man hatteaber auchxin

GetraidemaasdieſesNames, das etwa ein Viertheil
unfersgewthnlichenScheffelsgchaltenhaven mag.

VermuthlichmcintPV,daskeztere,
(D Mamillanz.
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eineſchwarze,hateineweißlicheRibe, und wird auh
die delikategenannt, Die Rhodiſchegehörtauh
unter dieſchwarzen, und dieTiburtiſchezu den frü-
hen. EinigeSchriftſtellererwähnenauch der Livi-

ſchenund PompejiſchenFeigen, welcheſ< , wie

diemariſciſchen(e) und die robrbuncen (f , zum

jährigenGebrauchgut an der Sonnetro>nen laſſen,
Es giebtanch Zerkulaniſche,Albiceratiſche(2)und
weiſſeAratiſche,welcheleztereeinenkurzenStielhas
ben'und ſehrbreitſind.Die Porphypritiſchemit denr

langenStieliſ die früheſte,und ‘mir ihrwird eine

von den geringſtenund ſchlechteſtenSorten, nemlich.
die ſogenanutePóbelfeige(h), faſtzugleichreif.
Die Chelidoniſcheiſ dagegendieſpäteſte,und wird

erſtgegenden Winter eßbar. Die weiſſeund ſchwar=-

ze Feigengehörenzu den ſpätenund frühenzugleich,
denn fietragenim Jahr zweimal,dieerſtenreifenin
der Erndteunddie lezternin der Weinleſe,Dieſe,
oder die ſpäten,habenvon ihrerhartenHaut auch
nocheinen audern Namen (i). Einigevon deu

Chalcidiſchentragendreimal, Die außerordeutlich

füßeFeige,welcheOna genanntwird, wächſtnur

zu Tarent.

Von

(e)Mariſcæs

(À Quás arimdiuum foliimacuia vaiziatcht im Texte.

(9)Welcheder Farbenachdem weißlichenWachſeahnlich

ſind.

(h)Popularnis,

C) Makrobius nenné ſieduricorias,



FunßzehntesBuch, 241

Von den Feigen ſchreibtKatoalſo: „, Diemaris
ſciſchenFeigeuſolltdu incin.thonigtesfreigelegenes
Land pflanzen,dieafrikaniſchenaber,dic hertulgs
niſcven, ſaguntiniſchen, dieWinterfeigen:und. die

ſchwarzentelaniſehenmit dem langenStiel ineinen
fetteuoder gedüngtenBeden, / Nach ihm ſiudnoch
ſovielNamen. und Sorten aufgekommeny daßman

ſchonalleinausdieſemUniſtaudgufdieVe:änderung
unſererOekenomieeinea Schlußmachenkaun. Ges

wiſſePzProvinzen,zum BeiſpielMocficn,habenauch
Wincerfeigen, es ſindaber künſtliche"undnichtnas

türliche,Man bede>teinegewiſſekleineArc Feigens
bäume..nebſidendaran ſigenden„nochuureiſenFeigen
uachdem Herb|mixMiſt,und lâßtihn den Wintex

hindurchdaraufliegen,So bald dieWitterunggee
linderwird, wird er wicderweggenommen, und alse

dann ſinddieFeigen, wenn ſiewiederan dasTagebo
IichtFommea,,beim Genußder neuen, ihnenungee

wohntenSonne,wie
ie

neugebvhren)3„undgedeihenſo
blühen;und

e

es mag dieGegend.noch.ſokaltſeyn,ſo
gehdreuſte dochwenigſtensim folgendenFahreallez
mal unter diefrühreifen,

$. 209
Die-Feige,welcheKato {hon zn ſeinerZeitdie

afritaniſchenannte, etrinnertmichau Afrika, Ec
bedienteſichdieſerFruchtſtatteinesrifrig»n.Bewes

gungégrundes,Von rddtlicder1Haſſegegen Karthax
go euntbraunt,innigſtbeſorgtfr die Sicherheitder

Nachkommen,ſagteer in vollerRathsverſammlung
(Plinius37.G. 4,2%.) Q immer
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immer ſehrkaut: dafKarthagozerſtdrtwerden müſ-

ſe. Einsmals brachteex eine ſehrfrühe,in dieſer

Provinzgewonnene, Feigemit zur Kurie, und zeigte
ſieden Vätern mit dieſenWorten: „ Jchfrageenc,
wann glaubtihrwohl, dafidieſeFruchtvom Baun

genommen ſey?‘‘ Und da jederſahe,daßſiefriſch
war, ſchteer hinzu: „ Wiſſet,daßfieerſtvor drei

Tagenzu Karthagogepflücktift,ſoiahe haben wir

den Feindan unſernMauern, ‘ Gfkeichbeſchloß
mandendritten puniſchenKrieg,inwelhem Kartha-
gozerſtórtwurde. Kato aberſtarbbereitsim folgen-
den Jahre, Was verdient hierVewunderung, cin

ſinnreicherund überlegterGedanke,oder ein Ohnge-
fähr?Der ſchnelleEntſchlußdieſesMannes, dieſen

Umſtandzu benutzen, oder ſeineHeftigkeit?— Mir

ſcheintdas anffallendfeund wunderbarſtehiebeizu
ſeyn,daß die Zerſtdhrungeiner ſogroſſenStadt —

einerhundert und zwanzigjährigenNebenbuhlerindes

(rdmiſchen)Weltkreiſes— dieweder durchdieSchlach-
ten am Trebiaund am TraſimeniſchenSce nochdurch
Kann — dieſesbekannteGradmaal des rdmiſchen
Ruhms — bewürktwerden konnte, und wozu uns

weder jenesam drittepMeilenſteinverſchanzrepun:-

ſcheLager,nochHannibalſelbſt, der bis an das ko!-

liniſcheThor (k)rekognoſcirte,aufforderte,dur:
‘eineeinzigeFeigeveranlaßtwurde —. Durcheine

Feigeverminderte Kato die EntfernnngKarthagens
merkli<h,und ru>te es gleichſamden Rdmern nähe-
vors Geſicht(1).

(k) Portz collinæ,

(1)Eine poßierlicheoderwenigßens.weithergeholteDekla:-

‘nation

Noch
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Noch- jetzt ‘i�t eiu. Feigeubaum ehrwürdig, wels

cher auf dem Markt zu Roia, oder auf dem Ver-

ſammluugsplazedes Volks aufgewachſen, und dars

um heiligiſt,weilgewciheteBlißebeiihm verbore
gen liegen(m) „- aber nochheiligerdeóhalb,weil
er uns an jenenFeigenbaumerinnert,den man die

EáäugammeuuſererReichsſtifter, des Romulus und

Refhus,nannte. Unter dieſcmfandman dieWdls

fin,welchedieſenKindern.ihrRumen — ſohiesdaz
mals das, Sâängeiter— darbot(1), Aló Attus

Navius

mation, Der röôntiſcheSenat hatteſchonlängſtaufden
Urnftuxzvon Karthagogedacht,der Entfchtußwar nur

nocd nicht¿zurNeifegediehen;der ungeiüanmeKato
brachteihn mit ſeinerFeigeendlichzufälligerWeiſezur

Reifeund Feſtigkeit.
(wm)Der Grundtextnah Haxrduinlautet: Conditur ficus

arbor in foro ipſoac comitio Romæ nata, facro(th ver-

muthe - daß es ſacreheißenmúſje)fulgnribusibi conditis,
Den Alten war eine Stelle,wo der Blis eingeſchlagen
hattc,heiligund verehrungswärdig,und cinPricſtermuß-
te dieetwa noch vorhandencnFunkenoder Blizmaterie
unter gewiſſenGebeten vergraden, Diefßhiesfuigura
conderc, Eie pflegtenauh wohlAltáreoderKapellen
an ſolchenSrellenaufzurichten,dahinziehitfolgende
Steue aus dem Lukan:

Aruns diſperſosfulminis ignes

Cotligitet tercæ mzito. cum murmure condir,

DießiſtauchſehrwahrſcheinlichderGrund,warum ih-
nen Wälder und Haineſv heiligwaren, und warum ſie
dieſelbefür Wohnungen derGottheitenanſahen, denn
in den Wäldernſchlagen- wievekannt,dieGewitte oft
ein.

(n) Der Feigeubaumhiesauch ren dein Worte rumen,

Q3 ticun
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Navius Augurwar, wurde neben dem erſterueinDénike

maal vvn Erzaufgerichtet( ), welcheszu erkennenge-
benſollte,daßſider (ruminaliſche)Feigenbaumdurch
ein Wunder von ſe!bſthieherauf den Wahlplaß-ver-
pflanzthabe. Er wird nie abgehauen,und weuner'

verdorret,finddie Prieſterverpflichtet, einen andern

an ſeineStell?zu pflanzen.Ehedem ftandaucheiner
am Sacrurnustemypel,der aber,weil er die-Statue Yes.
Silvans umwarf‘p), unter gewiſſenvon den Veſtaz

linnen angeſtelltenFeierlichkeiten,im Jahrder Stade

260, weggenommenwurde, Nrchein anderer, der

noch jeztſteht,iſtvou ohngefehrmitten auf dem

Markie aufgewachſen,und zwar an eben der Stelle,
woein Kurtius jenen,den Verfalldes Sräatrsvorb2z

deutenden , Schlund mir-den erhabériſtenSchâgen,
das iſtmit Tapferkeit,Patriotismus'und'mireinem

ruhmvollenTode wiederausfüllte(9). Auchſteht
hier

ficusruminalis;der abernichtaufdeniMarkie, oder
in der Gegend,wo iu derFelzederrömiſcheNarft auge-

legtwurde , ſontcrnan derTiber geſtandenhat.

(0°)Das vermuthlichdieſäugendeWölßu vorfiellte,und

darun hingeſtelltwurde, daß man disſeuFeigenbaum
fürden ächtenruminaliſchen anſehenſolite,

(p)Entweder mit den daraufhingewachfenenZivcigen,
odermit den ſichaus der Erde emporhedendenWurzeln,

(q)Mitten auf dem Matkte eröffnetech einAbgrund,
wie inſolchenLändern, dieden Erdbebenausgeſcztſind,
dftersgeſchieht,DieRömeraber hieltendenentfiande.
nen ErdrißfüreinböſesZeichen,und glaubten, daß
er-denUmſturzihrerRepublifvorher,verkündigtesKur-
t;us faßtedaherden Entfchias,lichum Beſtendes

Staats
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hierein Weinſto>kund ein Oelbaum, welcheebenfalls
von ohAgefehr,aufſchlugen,und des Schattenswe-

gen vou dem Volkemit vielerSorgfaltaufgezogen
wurden, EinAltar„-derhieraufgerichtetwar, wur

de beideurlegtenFechterſpiele,das der vergötterte
Julinsauf,dem Marktegab1,abgebrocheu.

$ 214

Es iſtzu bewundeën,wie ſchnelldieſeFruchtreift„

und wie“känſtlichdieNaturbei ihrvor allenübrigen
FrüchteninAbſichtihrerZeitigungzu Werkegeht,

EingewiſſerwilderFeigenbaum,der beiuns Kapris
fikusheißt,bringtſeineFrüchteſelbſtnie zur Reife-

giebtaber andern Bäumen , was er ſelbſ|nichthat.
Denudie Naturlenkt dieKräfte,wohinſtewill,und

fogarin der FäulnißfindetſieStof zur Zeugung.
DieſerBaum bringtMäken hervor,welche,weilſie
ihreNahrung“inder ſchonverfaulrenFeige,worinna
ſiegeborenwerdewznichtfinden,zu ihrenVerwand=

ten, nemlichden zahmenFeigen,überfliegen, dieſe
emſigbenagen,begierigoben einLochhineinfreſſen,
hineinkriechen,dieSonnenwäèmegleichſammit hin.
einnehmen, und der Luft,welchedieReifebewürkr,

dadurch.eineuoffenenEingangverſchaffen.Darauf
verzehrenſieden.Milchſaft, der dieReifeverhindert
und-.die

Feigegleichſanìin der Kindheiterhält,Er
Q 3 verliert

Staats-‘Gnéguopfern»und ſtürzteſih tu Pferdeinvol-
lem.Gallophinein, nachdem.man vorher,um ihuzu fil-

Teuxalle-Koſibarfeitenvergeblichhineingewprfenhatte.
. LiviusBuch 7,
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verliertſh zwar auchvon ſclbſt,aber man ſetdoh
vor jederFeigenpflanzungeinen wildenFeigeltbaum,
uud richterſichin Abſichtder Stelle, wo er ſtehen
foll,nah dem Windeſtrih-,damit der Zug der Luft
dieſeInſecten, ſobald ſieanúfliegen-,aufdieFeigen
-hintreibe,Ja man if anfdie Erfindunggerathen,

daß man ſievou andern Orten herholenläßt,und
haufenweiſe“auf die Feigenbäumehinſchüttet.Bei
einem magern uud den Nordwinden ausgeſeßcenBos

denhat man dieſeUmſtandenichtnêthig,dennhier
tro>nen die Feigenvermittelſtder Lagevon ſelbſt,
und bekommen eben ſol<heOefnungenals die Mz
>en machen, und dieſes.geſchiehtauchin ſolchenGes

genden,wo vielStaub iſt,vorzüglichan Heerſtraßen,
wo eine ſtarkePaſſageiſt,denn der Staub tro>net

und verzehrtebenfalsden Milchſaft.Bringtman
die Feigendur dea Scaub oder durchdieKaprifikas
tion zur Reife, ſohat man den Vortheil,daßſie
nichtabfallen, denn der Saft,welcherſieſchwer
machtund leichtabbricht,wirdweggeſhaft.(r).

Alle

(7)Die neuern NaturkändigerhabeudieSache gayzan
ders befunden. Es giebtbeiden Feigenbäáuwenmänn-
licheund weiblicheBäume, und derewelchenPl,
hicr”Kaprifikus oder ten wildenFeigenbaumnennt,

ifteigentlichdermännliche Feigenbaum.Dad Ju-
ſectwelchesP. culex neunt, heißtCynips,beidewGries
chenPſenes, und oebêrtin das Geſchlcchtder Gall-

âpfelwürmer.Es hatvon der Natur denAuftragcrhal-
ten, den männlichenF-igenſtaubaufinen“Fikgelnin
dieFeiarndes wceivlicho#zBaums zu trazeg,und? ſel5i-

ge dadurch¡u beſrnc<ea,Es verhält.fichGauniEal;e:

Der
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Alle.Feigenlaſſenſichweich.angreifen,und dierei-

fcuhaben¡uweudigSaamenkerne,Die reifendenhas
ben

Der männlicheFeigenbaumträgtdreierleiFrüchte, oder

wenn nian lieberwill,Blumen.Die erſtenheißenfor-
ates, erſcheinenim Augu#, und daurenbis ¿um Nos
vembcr, Aus dieſenfliogendieJuſecten,welcheaus
Eiern,dieihreMüttervorherhineingelegt, entſtanden
find,heraus,und ſtehenim October oder November

die zweitenFrüchtedesmännlichenBaumes , welchecra=
tiricesgenanntwerden, und ſi er im September zeie
gen, Die foraitesfallenab, diecratitiresaber bleibeu
biszur Mai, und verhüllendieEier,welchedieJuſec-
éen dar fornitesuermittelſieinesStichshineingebracht
haben, Jm Mai wächſtdiedritteFruchtocni genannt.
DieÄſccten,wolchenun abermalsaus den craticires¡unt

Vorſcheinkommen, ſtechendieorni und bringenihre
Eier hinein, Jm JuniusoderJuliuskommen dieſs
Eieraus, und die daraus -cntſandenenJuſectenſegen
ſichaufdie weiblichenFeigenbáume,und dieWeibchens
derenFlügelvon demniánnlichenFeigenſaamen, der in
den orni verborgèuliegt,‘wiegapudertausſehen, drin-

gen in die Höhlen.der Feigen des weiblichenFeigens-
baums pinein,um ſichindenſelbenjhverEierzu ents
ledigen;unterdeſſenaber bringenſiezugleichden Saa-
menſiaubdes männlichenBaums mit hinein,und be-

fruchtenalſodieFeige,wclchefreilichauchfürfichreif»
aber nichtſogroßgewordenſeynwürde, auchbleibtder

FeigenſaamenohneKaprifkationunfruchtbar, und geht
nichtauf, nenn er gepflanztwird, Jn AbſichtdesGe-
{<ma>s habendieunkaprificirtenFeigenvor den kapri-
ficirtenden Vorzug, Wenn in derNähe der weiblichen
Feigenbäumefein männkchervorhandeniſt,ſvnimmt
man vom männlichenBaume die orni ab, und hängt.ſie
in dieweiblichen,und dieſesVeſchäftheißtnochjcstdie

Q 4 Kapri-
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ben einen Milchſaft,und wenn ſtevölligreifwerden,
fo.iſter honigartig,Sie werden alt am Baume,

und wcun ſie langegeſeſſenhaben, ſoſchwißenſieeiz
nea Gumm! aus, Die beſtenvon ſolchentro>nen

Feigen, die man vorzüglichauf der JufeiEbuſus und

Peiden Marrucinern ſehr{dn uud großfindet,ha»
ben die Ehre,daß ſtein Schachtelnaufbewahrtroter

den. Yù Äſien,wo fiehäufiggewonnen werden ,

fülltman ganze Tonnenoder ſogenanuteOrken (s),
und, zu Ruſpina,einerAfrikaniſchenStadt, ganze
Kade damit an, und getro>netvertreten fiedieStel-
le des Brodes und des Gemáſes, Wenn Kato die

Speiſenfür die Feldarbeitergeſezmäßigund billig
beſtimmenwill, foſagter: mau folleihnenin der

Meifzeitder Feigenetwas von den ſonſtgewdhnlichen
Speiſeuabziehen,und nochneuerlichiſtman aufden

Eiufallgerathen,ſie,ſtattdes Kâſes,mit friſchen
Fe:gcnund Pdclfleiſchzu ſpeiſen,

Die Feigeuſortenfindetwa folgende:die Kottaniz
ſcheund Kariſche, deren wir ſchongedachthaben(r),
und dieKavuäiſche,welchedem Kraſſus,da er gez

gen

Kapriffkaztion.Die-Bauren im Archipel,derenNah-
rung fa?lediglichin Feigenbeſteht,wiſſenſe;rgut da-

mit unzuaeben,Der Milchſaft,deſſenPl. gedenkt,und

der fowolin tein Feigenbaumals in den unreifenFeigen
vorhandeûiF,1 ſcharf, ſeiſenartig- Und hat einenfreſ:

ſendenGeſchmak. Schreibtman damitauf Papier,ſo.
werden,dieBuchſtabennur am Feuerfichtzar.

() Arca bedeutetein bauchigesDefâß, dergleichendie

Toune ift«

(1)B, 17 $4304
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gen die Parther fechren ünd fh ‘eben einſchiffenwöll»

te, gewiſſermaßfieneineübleVorbedeutunggab„denn
ein‘FeigenverkäuferTiefaus :* venales cavnræ,vder:

, RavnâiſcheFeigenkaufen!
‘“

(u). Alledieſe
Sexten hat Vitellius,der nachmalsCeuſorwurde,
aus Szrien,woſelbſer in den leitenZeitenTibers

Legatwar, geſchi>krund im AlbenſiſchenFeldean-
pflanzenlaſen.

$. 22,
4

Indie Klaſſeder Aepfelund Biruen ſeen wir

billigauh dieWiſpelnund Speierâäpfel,Vonden

Wiiſpelngiebt.es dreiSorten „ dieanthedoniſcbe,ſes
taniſcheund diegalliſcde,welcheletereſhon etwas

aus der Art ſchlägt,dochaber der anthedoniſchen

nochâhulicheriſals derſetaniſchen,Die ſetaniſcbe
Miſpeliſtgroß und weiß, und hat einenzartén
Kern (v), Die andern beiden Arten bringeneine
kleinereFrucht, die aber beſſerriechtundſichläuger
hált, Der Baum ſelbſtgehdrtunter die grdſſern
Bâume (w)z ſeineBlätterwerden roth,eheſieab.

Q 5 fallen,

(u)Das Omen hatdarinbeſtandenoderſollvielmehrdas

rinbetandenhaben, daß cavàæ=zfaſtebenfo’lautetals
cave ne cas, hüte dich, daß du nicht abreiſeſt.
Hâtteſich,ſagtCiceroſcherzweiſe,Kraßusdarnachge-

richtet,ſowäreer beiden Parthernnichtumgekouimen.
Dedivinat.Lib.2,

(©)Dies möchtewohlmelpilusfoliolauxinomajoxſeyn,

(wv)FTfalſch,die Miſpelbiumeder größernArt ſiud

hôchſicusſo gros wieein mäßigerApfelbaum,und die

von dexandernsigentlichnur Sträuche,



290 Plinius Naturgeſchichte

fallen,die Wurzelnſindzahlrei)und gehenſo tief
indieErde,daß man ſie kaun ausrocicn kann, Zu
-Kato?sZeitenwar dieſerBaumin Jtraliennochuicht
vorhanden.

$. 23.

Von den Speieräpfeln(x) giebtes vierArtenz

einigeſindſo rund wie ein’Apfel,einigekräuſclfdr-
mig wie dieVirnen, einigehabeu eine Eigeſtaltwie
manche Nepfel,und werden leihtſaucer.Die run-

den riechenund ſchme>kenam lieblichſten, dieandern

haben einen Weingeſchma>, und die edelſteSorte
hat am Stiele-einigekleineBlätter, Der Speie'-
apfelvonder vierten Art heißtdertorminaliſche(),
iſtſehrkleinund dientblos zur MedicinzderBaur,
woran er wächſ�, iſden übrigenSpeierapfelbäumen
ganzunähnlih,trägtbeſtändigund hat ein Blatt
wie derAhornbaum, Keine Sorte trägtvor dem

drittenJahre. Kato hat gezeigt,wie man die

Speierápfeliu Sapa einmachenkônne,

$. 24.

DerGrößenachfolgtdie welche£7uß (2), ſie
wirdabernichtſogeachtet,Sie iftdie Gefährtin

hos

6)Sorbum»dieFruchtdes Baumes derbeirnLinneelor-
‘busdomefîßicahéißt.

(y)Mochte die Fruchtvöm lorbus aucupariaLin. ſcytt,
deutſchdieVögelbeere.Heißtrorminalis,weilfiewider
die Kolikdienenſol, TabernäulontangiebtdentBau-
me tenſouderbarenNamen Ar ſchrôſel.

(z)Nux iaglans,
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hochzeitlicherFeſcenniniſcherLieder(a), dem ganzen

Umfang uach weitkleinerals die Fichtnuß,ihrKern
aber iſtnach Verhältnißgröſſer.Die Natur beehrte
auchdieſenKern mit einerzweifachenSchale,mit
einer weichenknoſpenförmigenund mit cinerharten
hölzernen,Ein Umſtand , aufwelchenſichder reli-

gidſeGebrauchder NüſſebeiHochzeitengründet—
denn durcheben ſo vielHâutewird die Fruchtim
Mutterleibegede>t; wenigſtensiſtmir dieſesviel

wahrſcheinlicher, als wenn man ſagt,ſiewerde dar=z

um zu einerhochzeitlichenCeremonie gebraucht,weil

ſieeinaGeräuſchmacht,wenn ſieauf dieErde fällt,
Daß dieNúſſevon gewiſſenKönigenaus Perſiennach
Europagebrachtſind,beweiſendiegriechiſchenNa-

men, denn die beſteSorte wird diePerſiſcheoder

auchdie Baſiliſche(þ) genannt, Dießwaren die

erftenBenennungendieſerFrucht,in der Folgehies
fie,weil ihrſtarkerGeruchein Kopfmghvorurſacht,

Raryon (ce), Mit der Schalefärbtmau Wolle,
und

(a)Die gus deretruriſchenStadt Feſcenninaherſtammen
follen.Während der Abſingungderſelbenwarf der

BrlutigamNüße aus, um vermuthlichanzudeuten,

daß er von nun an kleinenund nichtswürdigenVergukis
gungen entſagenwolle. VYochjestifes in einigenGes

gendenbeyBauernhochzcitonüblich, dafderBräutigam,
wenn er ſeineBraut heimbolt,Núßeanswirfr,unddeg
gemeine Mann hat den Glauben, daß er allendenen
welchedieſeNüße eßendasUnglü>an denHalswerſe-
und ſichdavonentledige.

(b)Baflilicondas ifdietonigliche..

(c)Vom griechiſchenWorteKæoyderKopf. Dentſchei-

ne Kopffruchr,
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und mit’:denkleinenNüßchèn,welcheſo e5en zum

Vorſcheinkommen, macht man das Haarröthlichi,
aufwelcheErfindungman verfiel,weil die Nuſſedie

Hand färben, wenn man ſie eine Zeitlangdariun
hâle.Wenn die Nußalt wird,ſawird ſiefettig.

7

Die verſchiedeuenNußartenunterſcheidenſichblos
an der Schale,die bei einigenhart, beiandern zer-

brechlich,an einigendúnne,anandern di>, aumare

chenhôrichtund an audernglattiſt, Die Nuß iſt
auchdieeinzigeFrucht,welchedieNatur in einerzu=<

ſammengefugtenSchaleverſhloß,deanſie läßtſich
in zweihohleHälftenzerſpalten,und alsdaun ſieht
man, wie der Kern durchholzigedazwiſchenliegende
Häutein vierViertheilegeſchiedenwird. Beideu

übrigenNüſſen,wie zum Beiſpielden Avellzgia
ſchén(d), die man ehedem von ihrem Vaterlandes
Abelliniſche

4
nannte, beſtehtallesaus einem

Strá>. DieſeNäſſekamen aus PontusnachAſien
und Griechenland,und hießendaherauchpontiſche.
Sie ſindauchmit einem weichenBarte bede>t,aher
Schaleund Kern ſindrund und eiufa<h.Man kann
ſiebratenwie audere Nüſſe. DerKeimpunktcſitzt
beiihneninnweudigan der Mittedes Kerns,

‘DieMandel (f), auch.einenußgartigeFrucht„. hat
wiedereineaudere Beſehaffenheit,Die âuſſereUm-

'

Fleidung
(d)Den Hafelnüſfen:
Ce)Harduinmeint vou eiuerkampaniſchenStadtAbelli«

‘Run,
IS Se

C) Amygdalum.
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Meidungiſtwie beiden welſchenNüſſenbeſchaffen,nux

dafiſiectwas düuneriſ, und. diz-zwejteiſiebenfalls
eineharte Schale, aber der Kern,iſtdem Nußkexg
ganz unähulich,deun er iſtnah Verhältnißbreiter
und auchhärter.Ob es ſchonzu-Katv?sZeitenMan-
delbäâumein Jralíengegebenhabe, iſ:ungewiß:er
gedenktfreili)gewiſſergriechiſcherNüſſe,abereinis
ge rechnenſiemit unter diewelſchen.Erſprichtauh
ven avellaniſczenund blauenpréaeſtiriſchen,lobt

ſteſehr,und ſagt,daßmagnfle.grunin Töpfethun
Änd in deèErde ænfbewahrenkönne, Jetr ſindDie

fbaſiſchenfindalbenſiſchenberühmt, wie auch.zwei
Sorten -tätrentiniſtbee,davon die.einoeine múrbé;s
und dieandere, nemlich'diegrôßte,welcheau) übers

dem von der rundenFigurſchrabweicht,eineharte
Schalehat. Es giédtauh molluſciſche(e) Nüſſe,
welcheihreSchäkezerſprengén,Einigebehaupten
derBeiname der-Nuß,jaglans,drude:cine.Art von

Achtunggegen dikfelbeaus, und feiſoviel als Jovis
gans (h). NeulichſprachicheinengeweſenenKonus

ful,
(8) Molfuscæ#»

(h) Das iſiJupiters Eichel, Ein gew:iſſerFranjofez
deſſenichſchoneingemalgedachthabe,machthîiezeine

SeitenlangeNore, worin rr zeigt,daßdas Wort jux-
1lansaus der gothiſchenSpracheherſiamme,ja er weiß
auch¿weidrutſcheWörteranzugeben¿-dieſeinerEinſicht
nachdaſſelbefugennemlichdidbeiden deutſchen
WörterJkound Klans. JoſchontbeiihmJa, und

Klanuz den Glanz #: bedenren,Sg!ltealſojuglansſv
vieiheißenals eineglánzendeſone Nuß? — Melche

albernegelehrteFoe —! Wö-way dicſerFraa:-

many



254 Plinius Naturgeſchichte

ſut,‘welcherverſicherte,daß er Nußbäumehabe, die

intFahrzweimaltrügen,Von den Piſtazieniſtſchon

gehandelt(i), Eben derſelbeſhongenannte Vitels
liushat auchdieſe,und zwar zuder nemlichenZeit»
zuerſtnach Jtaliengebracht,und. FlaccusPompejus,
än rômiſcherRitter,der mir ihm in Kriegódienſten
ſtand,führteſieauchinHiſpanienein.

G. 25.

Wir begreifenauchdie Kaſtanienmit unter dem

allgememenNamen der Nüſſe,wiewol man ſie ſchi>s
litherunter dieEichelnſezeukönnte;denn ſieſind,
wie dieFgel, mit einerſtachlichtenHaut bewafnet,
von derſichbeiden Eichelnebenfalsder Aufangfinz

det,und cs iſtzu bewundern, .vaßdie Natureine ſo

ſchlechteFruchtſo ‘ſorgfältigumkleidete,Man findet
oftdreiStü>keineinerHülſe,Die äuſſereHautoder
SchalejedereinzelnenKaſtanieiſtzähe,und die dar-

auffolgende,oder die,welchedie Fruchtzunächſt
umgiebt, muß, wie bei den Nüſſen,abgenommen
werden, wenn ſieden Geſchmacknichtverderbenfoll,
Die Kaſtanienſchme>kengebratenam beſten,man

kann ſieaber auh mahlen, und zur ZeiteinerHane
gerêneocth

mann diedeutſcheSprachegelernthaben, dafihmJk
und ja einerleiſind. Und was ſolltewohldieRöiner»
die damals dic Deutſchenfaum dem Namen nachkaun-

ten , veranlaßthaben, der Nuß einenſoabgeſchmakten
deutſchenNamen zu gcben- alsJaglanz(jadieNuß
giânit)i? Dochdem Klugengenug —

«GJBuch 139 $e PO

-



FunßzehntesBuch. 255

gersnofh eine Art von Brod daransba>en laſſen{l).
Sie ſtammen urſprünglichaus Sardes, und heißen
daher bei den GrichenauchſardiſcheEicheln: ‘die
beſtedur< die WartungveredelteSortebekam in der

Folgeden Nametrder Gösttereichel( ). FJeßthat
man mehrereArten, Die tarentiniſchènfindfla
und laſſenſichleichtund ohnefonderliheMlkhézur
Verſpeiſenzubereiten,Die balanitiſhen(m) ſind
ründer,laſſenſih leihtſchälenund wachſenvon

bſt. Die*ſalernianiſchenfindſehrreiuuud flach;
die tarentiniſchenaber laffenfichnichtgut‘ſchälen.
Die Forellianiſchenund die eterejsriſchen,die,wie
wirin der Abhaudlungvom Pfropfeu.zeigenwerden„.

aus ihnenentſtandenund einerörhlicheSchalehaben,

ſindbeſſerals die dreie>igenund als die gemeine
ſhwarze,die man auchdieRochXaſtanie(n) zu
nenneu pflegt.Die beſtenſindum Tarentund bei

Neapolisin Kampanienzu Hauſe, Die nochübri»
gen Sorten haben eine rauhe Schale, die ſogarbis
in den Keruhinein dringt,und dienen daherauchnur
den Schweinenzum Futter,

$. 26.

Die ſúgeSchote (0) ſcheintuon der Kaſtanie

nichtſehrverſchiedenzu ſeyn,nux daß man ihre -Rin-

de

(D)Jh leſehierjejuniofamium, nihtwieHarduin5 jeju-
nio fœminagzum,

(1)Dios balanum, VermuthlichdieſogenannteMartronen.

(m; D, i.cichelfsrmige-
(n)Coâiva.

(o)Das ſogenannteJohanuisbrddt,deſſenbereitsBuch
13,
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de mitißt. Siehat dieLâugeeiuesFingersund die

Breiteeines Daumens» und iſtzuweilenfichelförraug
geſtaltet.

DisEichelnkaun man nichteigentlihzum Obſte

rechnen, und ‘daherwerdenwir von ihnenerſtda

händeln, wo ſieihrerNaturnah.hingehdren(„).«

g. 27.

DieübrigenObftartenſindfleiſchigtund unterſcjeis
den ſichtheilsdurchdieGeſtaltder Beere (q), theils

durchdieBeſchaffenhëit‘desFleiſches.Ein anderés

FleiſchhatdieWein + einauderes die Maulbeereund
ein anderes dieElzbeere;,anders iſtdie Weiubeers

zwiſchendeininnern'Saft und der-Haut beſchaffen,
anders die Sebeſten,anders die einfachenBeeren,
wohinz. E, dieOlivengehdren.Das Fleiſchder
Maulbeere hateinenweinartigenSaft,und ſieſelbſt

bekömmt
123.$. 16. gedachtworden, Siehe daſelbſtdie Aumers

kung.

(e) Buch 16, $, 6.

(q)Bacca, worunterPliniusjederunde» einzelnwachſn-
de Fruchtverſteht;Acinus, welcheswir ebenfalsim

DeutſchendurchBeere überſezen,bedeutetbei ihmei-
ne kleinereBeere; welchenichteinzeln,ſondernau ei-

ner Traube wächſt,Am Hollunderz¿.E. u d an den

Weintraubenfindacini. Ich weiß, menigſensjeat
nichtzweideutſcheWörter zu finden,welchebacca und

acinus im gehörigenVerhältnißausdrücken, und wilk

daher bacca dur< einzelne Beere, und acinus

ſehlechthiadur< Beere überſeuen,
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bekdmmt vou Zeit zu- Zeit drei Farben ; anfänglichiſ
ſieweiß, dann wirdſieroth,und zulestwenn ſiereif
wird, ſhwarz, Sie blühetſpätund reiftſehrfrähs
ReifeMaulbeeren färbendieHände, uud uureife
nehmen die Farbewieder ab. Der Wißthat es bei

dieſemBaum in der Verkänuſtlungnichtſonderüih'
weit gebracht, weder in ErfindungvielerNamen,
nochin der Pfropfung,nochſonſt;man hat nur die

Fruchtdurchdie Kuuſtetwas vergröſſert,Zu Rom
Unterſcheidetman oftienſiſcheund ruſculaniſche
Maulbeeren, Anuder Bromtxerſtaudewächſteine
ähnlicheBeere, aber ihrFleiſchiſvom Fleijchedec
Maulbeere ſehrverſchieden,

$. 28.

_DasFleiſchder Krdbeere(r) iſtvom Fleiſcheder

mit ihrverwandtenElzbeere— dieeinzigeObſtfruchts
die an einer ſtrauchartigenStaude und doch ganz
nahe an der Erdewächſt— ebenfallsverſchieden(s)»
Der Baum iſtſtrauchartig,die Fruchtſitrein ganzes
Fahr, eheſiereifwird, und alödaun blühetauchdie

folgendeſchon.Ob hierder männlicheoder der ueibs

licheBaum unfruchtbarſey, darüber ſind die

Schrifts

(r)Fragusrecreſtrisnent ſiePl.5 beim Linneeheißtfie
Éragraria,

(s)Die El;beerewächſtam #0genannten Erdbeecbaume7-
arbutusLin, deraberganz Fleini, und zugleicheinenz
Kraute odereiner Staudè ähnelt,Sie gehôreim mike

tägigenEuropa¿zuHauſes

(PliniusX7,G,4,,) R
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Schriftſtellernichteinig,Die Wzbeere wird nicht
fonderlihgeachtet,nd ihrName Uredo zeigtes

ſchon,daß man gewöhnlichnichtmehr als eine daz

von genießt(rt).Die Griechenhäben ſürden Elze
beerbaum zweiNamen, nemlih KXomaros und Me=-

mecylos,folglich.muß es auchſovielArten geben;
wir nennen ihnnit einem andern ‘WorteArbucus.
Fuba ſagt,daß er in Arabién zueinér:“Höhevou 5s:
Kubitus emporwachſe.

$. 29.

“Die Beeren, welchetraubichtwachſen(u), ſind
auchſehrverſchiedenerArt, und ſogarbeiden Beereu

der Weintraube findenſih-Unterſchiede: denn manche

findhart, andere zart,mancheſchrgroß,bei eini-

gen findetſichi der.Mittenur ein eiuzigerkleiner
Kern,und béi ändérn,und zwarbei denen , welche
den wenigſtenMoſtgeben,ein gedoppelter.Die

Æpheubecerenund Holunderbeerenſindnochmehr
verſchieden, und dieBeeren der Granatäpfelzeichnen
ſichvor allenübrigendurchdieeXigteFiguraus, ha-
ben auchnichtjedeeine beſondereHaut, ſondernlie-

gen insgeſamtin ‘einergemeinſchaftlihen, welche
weißiſt,UebrigensſindalleVeeren ſaftigund flei-
ſhigt,und vorzüglichdiejenigen,welcheiunwendig
einenkleinenKern haben,

Auch

(1)Unedo follnemlih ſo vielyn, als unam edo d, i.

icheſſe nux eine.

(u)Ain,

»
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Auch die einzeln wachſendenBeeren ( y ) ſindnicht
alle von einerleiBeſchaffenheit.Anders ſiud die

Oliven, anders die Lorbeeren,anders die Lotnsbees

ren und Kornelkirſchen,und anders dieMyrten uud

Maſtixbeerenbeſchaffen.Die-Beeren der Srechpale
me (Ww) und des Dornſtrauchsſindſaftlos(x).«
Die Kirſchenhaltenzwiſchenden tranbichrenund ein-

zelnwachſendenBeeren das Mittel, und ſind,wie

faſtalleeinzelneBeeren , anfänglichweiß, Einige,
wie zum Beiſpiel‘die:Olivenund.Lorbeeren,werden
in der Folgegrân, die Maulbeeren, Kirſchenuud

Kornelkirſchenfärbenſichroth,und dieMaulbeeren ,

Kirſchenund Oliven werdenzuleßtſchwarz,

g. Z096

Vor dem Siegedes Lukullusüberden Mithridates
hatteman in JealiennochkeineKirſchen,denn er

brachteſieerſtim Jahr derStadt 683 aus Pontus
mit ; aber 120 Jahrenachherwaren ſieſchonüberden
Oceanbis inBritannien hinverpflauzt."Ju Egypten
hatman, wie ih auchſhon gefagthabe (y), allex

angewandtenMühe ohngeachtet, keineKirſchenerzies
R 2 len

(v)Baccz.

(Ww)Aquifolium, Ilexaliquifolium Lin,

(x)Sie gebennemlichnicht-viel,und auchkeinennugba-
ren Saft.

(y)Er ſagtim xz Buche$. 21+ dafinEzypten,und nas

mentlich1m ſedennytiſchenNomos nichtsalsPapyrſchilf
wachſe, und dieſeStellei| hiervermuthlichgemeinto
deunder Kirſcheniltvorhernochnichtgedachte
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len konnen, DieapronianiſcheKirſcheiſt dierdthe-
ſteund dielutaziſchedie ſhwärzeſte,diecâcilianiſche
iftrund, diejunianiſchenſ{<me>enangenehm,aber
man muß ſiegleichunter dem Baum eſſen,dennſie
ſind ſo zart, daß ſieſich,nichtwohl tragen laſſen,
Die duraciniſchen,die im Kampaniſchenauchplis
nianiſcheheißen(2); ſinddiebeſten,wiewol man in

Belgikaden luſitaniſchen-den Vorzug giebt. Am

Rhein haben dieKirſchendreiFarben: ſiefindnems

lich[hwärzlih,röthlihund grünzugleich,und ſehen
daherbeſtändigaus, als ob ſieim Begriffwären,
zu reifen.Es ſindnochnichtvolligfünfJahre, als

die ſogenanntenLorbeerkirſchenbekannt wurden ;

fiehaben eine uichtganz unangenehmeBitterteit,
und werden aufLorbeerſtämmegepfropft,Die ma=

cedoniſcheKirſchewächſtauf einem ſchrkleinen

Yaum, der ſeltenúberdreiKubitushochwird, und

der Fwergkirſchbaum(a) iſtein nochkleinerer
Strauch,Die Kirſchegehdrtmit unterdie früheſten
Obſtfrüchte,welcheden Gärtnerjährlichvergnúger.
Sie wächſtgern an kalten und gegen Norden belege-
nen Oertern, Man kaun fiean der Sonne rro>nen,
oder auch,wiedie Oliven,in Gefäßeeinmachen.

$. Zr

(z)Duraciniſch(guracinus,d.i,hartl'eerigt, hartfleiſchig,
*

harthautig) hießbei der Alten alesderbereObſt, wie

denn im 1ztenBuche auchduracin1ſcherWeintrauben

gedachtwurde. So wenigichdierômifchenObftarten
mit unſernjezigenvergleichenmag, ſcheintes mir doch

nichtunwahrſcheinlich„ daßdieduraciniſcheKirſcheeine

KngrpelkirſcheoderBigarooderHerzkirſchegeweſen(eon
mag, Denſo überſeztgeradehinHerzfirſche»

(a)Chameccraluso,

_
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$. 31,

Und eben ſoverfährtman mit der Kornelkirſche.
und mit der Maſixfrucht, Es muß das Anſehen
haben, dafialles nur fürden menſchlidzenMagen
gewachſenſei.— Wir verſeßeneinenGout mit dem

andern , damit eins'‘demandern Geſchma>gebe,und

vermiſchenaufdieſeArt gewiſſermaßeneinen VBodeu

und ein Klima mit dem andern— denn bei cinem

Gerichterufenwir Jndien, bei einem andern Egy-
pten „, oder Kxeta, oder Cyrene, oder andere Länder

zu Hülfe, Ja, damit ſteallesverſchlingenmdgen,
ſchonendieMenſchenſogarder Gifteniht, wie ih
bei Beſchreibungder Kräuter umſtändlicherzeige
werde,

$e 32

Indeſſengiebtes bei allen Obſtſortenund deren

Säftennur dreizehnArten von Geſhma>k, uemlich
enen ſúßen,lieblichgelinden,fettigen,bittern,

herben,ſauren,pikanten(b), ſcharfen,ſâuerli-
cben und ſalzigen,und nochdrei ganz beſondereAr=-

ten. Bei der cinen von den leßternſ{<me>tman

mehrereGeſchmackartenauf einmal;dieſerFalliſt
beimWeine,denn dieſerſc<me>rherbe,pikant,ſüße
und lieblih,und nimmt überdem nochvon jederau-
dern Sacheden Geſchma>kan, Bei der andern fín»
detſichzwar einfremderGout , aber auchzugleichein

eigener,welcherhervorſticht,wie z.V.'beider Milch,
von der man nichteigentlichſagenkaun , daßſieſüß,

R 3 fettig
(b)Acutus ſapor,
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fettigoder lieblichſ<hme>#t, denn eingewiſſermatter
Geſchma>, dex nahihme>t, behâltdie Oberhand.

Dritcens , 0 iſtz, BV.daó Waſſervölligohne Ges

ſhma>, und hat auchkeineneigentlichenSaft,und
doch entſtehenaus ihm Säfteund eigeuecArten des

Geſchmacés(ec).Auchiſt es ein Fehleram Waſſer,
wenn es dengeringſtenGeſchma> oder Saftverräth.
Es kômmt bei allenGeſchmackarten.auchviel anf den

Geruch an, weildieſermit ihnenin fehrnaber Ver-

wandſchaftſteht.Das Waſſer riehtgar nicht,und
wenn es riecht, ſoiſtes nichtrein. Es iſtbeſouders,
daß die dreiHauptelementein der Natur, Waſſer,
Luftund Feuer,weder Geſchma>,nochGeruch,noch
Saft haben,

$. 33+

Die Birne, Maulbeere und Myrte haben einen

MWeinſaft, und, was ichbewundere,die Weintraube

ſelbſtkeinen, Die Oliven,Lorbeeren,welſcheNüſfe
und Mandeln, baben einen fettigen,die Weintrau-

ben, Feigenund Datteln einenſüßen,und diePflanz
men einen wäßrigenSaft, Die Farbender Säfte
findebenfallsſehrverſchieden.Bei den Maulbeeren,
Kirſchenund Kornelkirſchenhat der Saft eineBlut-

farbe„ deégleichenauh gewöhnlichbei den Weintrau-

ben, von denen nur die weiſſeneinen weiſſenSaft
haben. Der Feigenſaftiſ an der Oberflächemilch-
farbig,aber im Fleiſcheſelbſtſiehter anders aus.

Der

(©)Remlichvermittelſt-derFrüchte,welchcdur Feuch-
tigkeitodexWaſſererwachſen,

»
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Der Apfelſaftiſtſhâumig,und der Saft von der

Pfirſche,ſoſaftreichſieauchiſ, und vorzüglichdie

duraciniſche,hatgar keineFarbe, wenigſtenswird
wohl niemand daſſelbebeſtimmtangebenkönnen,
Auch im Geruch haben manche Obſtartenetwas

merkwürdiges.Die Aepfelriechenſtark,diePfir-
ſchenmäßigund die ſüßernFrüchtegar niht, wie

denu aucheinſüßerWein nichtſoſtarkriechtals ein
dünner und flüßiger.Das wohlriechendeObſthat
nichtallemaldeu feiuſtenGeſhma>,dennGeſhma>
und Geruchſindnichtjederzeitin gleichemGradevois
handen;dieCitrouez,B, riechtſehrſtarkund ſhme>c
ſchrherbe,und ſoperhâltes ſi gewiſſermaßenauh
mit den Quitten, Die Feigenſindvdlliggeruchlos,

$. 34.

Und hun mag es von den Artenund Gattungen
‘des Obſtesgenugſeyn, nur muß ichbillignocheine
kurzgefaßteBeſchreibungvon den Eigenſchaftenders
ſelbengeben. Einige-Frächtewachſenin Schoten';;

und zuweilenfinddieſean ſihſúße,,und derSaame,
den ſieeinſchlieſſen,iſtbitter.Die meiſtenSaamens-
arten habenetwas angenehmes,aberdiein Schoten
liegendengewbhnlihniht. Andere ſind,einzelne
Beeren, welcheinnwendigden holzigenKern und das

Fleiſchauswendighaben,wie zum BeiſpieldieOliven
und Kirſchen.Einigedagegenhäben dieeigentliche
Beere inuwendig,und den Kern oderdieSchaleaus-

wendig, dahingehörtdie.ſchongenaunte egyptiſche
Pfirſche(d) und einigebekanntereObſtarten; man-

R 4 che
(d)Buch 13, $. I7,
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he haben‘innwendigFleiſchund auswendigKern,
wie die Nüſſe,und andere auswendigKern und innz-

wendigFleiſch,wie die Pfirſchennnd Pflaumen, bei

welchen der ſchle<htereTheil von dem edleren umge-
ben wird; da hingegen.bet andern das eßbarevom

chlechterngede>twird, Die Nüſſehaben eineScha=-
le (e) und dieKaſtanieneine Zülſe (f);bei beiden
wird die Umkleidungabgenommen, beiden Miſpeln
ifitman ſiemir, Die Eichelnwerden von einer

Rinde, dieWeintraubenbeerenvon einerZaut , und

dieGranatäpfelvon einerZülſeund einem Felt(g)
hekteidet.Die Maulbeeren haben Fleiſchund Saft,
und die KirſchenSaft und Haut, EimgeFrüchte
trennen ſichſehrbald vom Kern, wie z. B. dieNüffe
und ÔÖatteln; andere hangen feſtdamit zuſammen,

wohindieOliven und Lorbeerenzu rechnenſind. Bek

einigenfindetſichbeides; beimanchenPfirſchen,*z,E,
beiden duraciniſchen,ſißtdas Fleiſchfeſtam Kern,

beiandern lâßtes ſichſehrleichtabſondern.Einige
Frä-htehabenweder innwendignochauswendigeinen'
Kern oder Schale,wie man dieſesau einigenPalms
frächrengewahrwird. Veneinigenkann man den

Kern wie das Obfifleiſhgebrauchen,wie die ſchon*

genannteegyvytiſcheMandel (h)zum Beiſpieldient; bei

andern wirddie Fruchtvoneiner doppeltenunbrauch-
baren Schaleumgeben, wie zum Exempelbei den

Kaſtanien, Mandelu und welſchenNüſſen,Einige
beſtehen

(e)Putamen,

(À Coriume

(©) Membrana,

(b)Buch 134 $4 174
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beſtehenaus dreiSubſtanzen, aus dem Fleifche,

Holz- und Saamenkern,welcherim Holzkernliegt,
z.E, die Pfirſhen, Manche Frächtewachſendicht
neben einander,z. E. dieWeinbeeren an den Trau-

ben, und dieSpeieräpfelumgebenden Zweig,woran
ſiewachſen, traubenfdrmigaufallenSeiten, und

ziehenihnzur Erde herab; andere, wie diePfirſchen,
ſieneinzeln.Einige,wie die Granatäpfel,liegen
in einerHülle(i) verborgen;andere, wie dieBir-

nen, hangen an Stielen herab. Einigeſien au

Kämmen (k), wie die Tranbenbeeren und Datteln z

andere an Stielen und Kämmen zugleich,wie z. E.

die Epheusund Holunderbeeren, und noh andere

findunmittelbaran den Zweigenfeſtgewachſen, w9-z

hindieLorbeerenzu rehnenſind.Bei einigenfindet
ſichbeides,foſigenz. E, einigeOliven an kurzen„
andere an langenStielen, Manche Früchte,z. E.
die Granatäpfel, Miſpelnund die Lotusfrüchtein

Egypteuund am EuphrathabenoberwärtseineVers
tiefung,

Das Obſtiſtuns aufverſchiedeneArt nußbarund

angenehm, Die gemeineDattel dur ihrFleiſch,
uind diethebaiſchedurchdie RindezdieTrauben und

Koriottendurchden Saft, Virnen und Aepfeldur
das derbeFleiſch, der HonigapfeldurchſeinFleiſch,
dieMaulbeeredurchihreknorplichteSubſtanz,und
dieNuß durchden Kern, EinigeegyptiſcheFrüchte
nüßendurchihreHaut, wie z.B, diekariſchenFeis

R5 gen,

(i)Alvy.

(kc)Racemis,
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gen, Von dengrünenFeigennimmt man ſte, wie
eineSchale,ab, beiden tro>nen aberiſt ſiedas be-
ſte,Beim Papyrſchilf,am Fernlkrautund am weiſz
ſeuDornenißtman die Stengelſelbſtwie ein Obſt,
und auchdie Sproſſenvom Feigenbaumlaſſenſich
‘geuieſſen.Von denſtrauchartigenGewächſenwird
auch die Kappermix.ihrenSpxoſſeugegeſſen,und
was wir von denSchotengenieſſen,i| auh wohl
nichtsauders ats Holz, Was die Beſchaffenheitdes

daranliegendenSaameus betrift,deſſenih hiex

auchgedenkenmuß, ſo,.kanuman ihnweder fleiſchig,
nochholzig,uochkuorplichneunen, und überhaupt
wird man keinenpaſſeudeuAusdruk finden.

Unter den Säftenverdientder Myrtenſaftvorzüg-
lihBewunderung,weil er der einzigeiſt,aus dem

manuzwei Oele und zweiWeine ziehenkann, und das

Miyrtidanumwird, wie wir ſchonerinnerthaben,

ebenfallsausihm gemacht,Che der Pfefferbekannt

wurde, bedientenſichdieAltenan deſſenStattder-

Myrtenbeeren,und ein gewiſſeskoſtbaresGemüſe
Heißtdaherbis zeßtnoh Myrceatum. Man giebt

anch:dem wilden SchweinfleiſcheinenbeſſernGout,

wenu mau Myrteumit zur Sauçeuimmt-,

$ 35

Der Baum ſetbſ�ſollim dieſſeitigenEuropa,vom
eerauniſchenGebürgeangerechnet, zuerſtzuCircejiauf

‘deni'GrabmaledesElpenor(1)geſehenwordenſeyn;
und

(N)Eintesder Gefährtendes Ulyſſes,welchedie Circein
Schweine verwandelte,
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und weil er den griehiſhenNamen behaltenhat, o

begreiftman leiht,daßer unter die ausländiſchen
Bäume ge! drenmüſſe,

“

Es ſtandenMyrtenbäume;
wo Rom jeztſteht, und uochdamals,alsman ſchon
im Begriffwar, daſſelbeaufzubauen: denn dieGe-

ſchichteſagt,daß dieRdmer und Sabiner,als ſieim

Begriffwaren, wegen des Mädgenraubesmit einan-

der zu fechten,erſtdieWaffenuiedergelegt,und ſich
mit einerMyrtenruthegereinigthaben, und zwar an

eben der Stefr, woo jeßtdas Vildnißder kluaciniſchen
Venus ſteht,denn Ekluerehiesbei den Alten ſoviel

als’reinigen.Man nimmt auchvon dieſemBaume
einegewiſſeArt von Rauchwerk, und damals wähl-
te man ihnwohldarum zu einem Reinigungsmittel,
weil er der Venus, diezugleicheineBeſchützerinder

Eheniſt,geweihtwar. Vielleichti er auchdererſte,
den man zueiner treffendenund merkwürdigenVorbe-

deutunganfden dôffentlichenPläßenRoms anpflanzs
te, wenigſtenshabenvor dem allerälteftenTempel,
nemlichvor dem Tempeldes Quirinus, oder welches
einerleiiſt,des Romulus, langeZeitzweigeheilig=
te Myrtengeſtanden,davon die einedie parriciſche,

dieandere dieplebejiſchegenannt wurde. Die patris
ciſcheerhieltſichum vieleJahrelängerals dis:ples
bejiſche,breitetefichaus, wär lieblihanzuſchen,
nnd ſtandſolangeder Senatnochim blühendenZu-
ſtandewar, nochgroßda, alsjeneſchondârreund

f{mutßigwar. Als ſieendlichauchverwelkte,veri
welkte auh im marſiſchenKriegemit ihrdie Patris
cierwürde,das Anſehender Väter geriethin Ver-

fall,und unſereMajzeſiâtwurde vonZeitzu Zeitun-
bedeutender.
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bedeutender. Es gabaucheinen alten Altar, der

dér-Alcarder myrteiſchenVenushies, die nan jet
diemurciſcbezu neunen pflegt.

Ge 36

Kato giebtdreiArten von Myrtenbäumen an, nems

lichden ſchwarzen, den weiſſen und den conjugalis
ſchen,welcherleßterevielleichtvon dem Worte con-

jugiumodervon jenerÉluaciniſchenArt benannt ſeyn
mag. Jk8ttheilenwir die Myrtenbäumein zahme
und wilde einzbei jederArt giebtes einehreitblât«
trigeMyrte, und bei der wilden macht die Spiry-
myrte (m) noch éine eigeneGattungaus, Die

zahmenArten werden von den Kunſigärtnerngezogen,

und ſindfolgende:Die tarentiniſcbemit einemkleie

nen Blatte,dienoſtratiſche(n) mit einem breiten,
und diebexaſtichiſche,welcheſehrdichtbelaubtiſt,
und immer ſe<sBlätterneben einanderhat. Die

leßterewird nihtſehrangepflanzt,uud diebeideners

fieruhabenſehrvielZroeige.Jch-vermuthe, daß die

FonjugaliſcheMyrte dieſelbeſei,welchejeltdie noz

ſiratiſcheheißt.Die wohlriehendſtenMyrteu wachs
ſenin Egypten,Katohat gezeigt, wie man aus den

Veeren von der ſchwarzeneinen Wein machenkönne.
Manſoll ſieim Schattenganz tro>enwerden laſſen,
und dann in den Moſt hätten; läßtman ſienicht
tro>nen, ſogebenſieein Oel, Nachherhatman
entde>t,dafiman auh aus der weiſſeueineaweiſſen

Wein

{1n)Oxymyrſines.

(a)Deutſchdieun lereodereinheimiſcdee
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Wein machen kônue, wenn man drei Sextor geſtoſſes
ne Myrten in dreiHemina Wein thut, ſiedarinn
maceriren lâßt,nnd ſodann dieMaſſe auspreßt,
Trokene zu PulvergeriebeneBlätterſinddem menſchs
lichenKörpereineMedicin,heilenGeſchwüre,. und

dieſesPulver, welchesetwas beiſſendiſt, iſzugleich
ein ſhweisſtillendesMittel. Das Oel davou, es

klingtſonderbar,hateinenWeingeſchma>k,und das

bei eine gewiſſeFettigkeir,die man gut gebrauchen
Fann, Weine zu verbeſſern,weun man die Filtrir-
hläuchevorherdamitanfeuchtet,denn alsdannbleis
ben dieHefenzurü>,und blos derreine Weinläuft
durch, dem ſichdas Oel beimiſchrund ihnangenehs
mer macht. Ein Myrtenſtabiſtein guter Handſio>

füreinen, der eine weiteReiſezu Fußezu machen

hat,und Ringevon Myrtenruthen, woran kein Eiſen
iſt,heilenden Geſchwulſtan den Schamrtheilen,

$ 374 /

Auch inMilitärfſachenhat man Gebrauchvou der

Myrtegemacht.Als PoſtumiusTubertus, der ere

ſte,der im kleinenTriumpheiuzog, als Konſulüber
die Sabiner triumphirte,hielter, weil es einleichter

nichtſehrblutigerKrieggeweſenwar, mit einem der

Venus VictrixheiligenMyrtenzweigetefränzt, in

dieThoreRoms ſcinenEinzug,und machtedadurch
dieſenBaum ſelbſtFeindenliebenöwürdig,Jn der

Folgewar der Myxtenkranzder gewöhnlicheKranz
ſolcherFeldherren,welchender kleineTriumphzuer-
kanntwurde; nur MarkusKrafſushatteeinenvon

Lore
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Lorbeerzweigen,als ex über dieentlaufenenSklaven
und über den Spartakustrinmphitte.Maſurius be.

hauptet,daßauch FeldherrenirnTriumphwagen(0)
ficheinesMyrtenkranzesbedienthaben,und L. Pifo
ſchreibt,daßPapiriusMaſo, der auf dem albanis

{en Bergeden erſtenSiegüber die Korſenerfochte,

deneircenſiſhenSpiélengeivöhnlihmit einem Myre

tenkranzebefränzt, zugefchen'Habe, .Erwar mütter-"

licher,Seite ein Stammvater des zwéitenAfrikauns,

MarkusValerius trugeinem vorhergegangenenGe-

[übdeznfolgezweiKränze,einen von Myrten und eiz

henvon:Lorbeerzweigen.

$ 33

-Fârden eigentkichenTriumphgehdrtder Lorbeer-

baun, der zugleith'eineZierdeder Häuſerund ein

Thürhüterder Câſarnund Pontifexe(p), und alſo
der einzigei, welcherzurVerzierungund zur Wache
dient,Kato führtzweiArten von Lorbeerenan, den“

delphiſchenund cypriſchen;und PompejusLenäus'
fügtnethcinen hinzu,welchener, weil die Beere

mit

(o)Im fleinenTriumph (ovario)wár dertriuniphiren-
de Feldherrnur zu Pferde, oder er giénswohl gar-{u

Fuße.

(o)ManpflanzteLörbeerbáumean dieHâußerzurZierde-
und vor den Thüen der Kaiſerund Pontifexe1tanden
gewöhnlichauchneicze. Ovidiusſagt.

Poßibus auguffislaucusfdiNimä auſtos. Met. Lib, 1.

Ve $62,
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tit in die SpeiſeMuſtaceum (q)genominenwird,
den muſtaciſchennennt. Dieférſollein ſehrgroſſes;
ſchlaes*und weißlichesBlatthaben;der delphiſche:
hatmit ihmgleicheFarbe,iftabet etwas grúner,und
hatdiegrdßtenBeeren, die erſtgrünauéſehenund
hérnachrothwerden, Er ſollderſelbeſeyn, mit deſe
ſenZweigendieSiegerzu Delphiund rdmiſchetrium-
phirendeFeldherrenbekränztwurden, Der cypuiſczeLorbeerbaumharder Beſchreibung‘nacein kurze
krauſesBlatt, das am_Randé’ ſ<huppicriſt,Nach:
herſindnochfolgendèArten bekænntgeworden,“Der
tiniſcheLorbeerbaümn(rx),unter welchem einigeden
wilden, andere einen Baurt von eigenerArt verſté-
hen, Er unterſcheidetſichdur die Farbe,"benn

ſeineBeere iſtblgulich,Der königlicheLorbeerbaum,
welcherebenfallszu den neuern Arten gehört,heißt
jeßtauchder auguftiſche,iſ dex grdßteunter Allen,
ſowoldem Stamm als dem Blattenah, und ſeine
Deere ſhme>t uichtſonderlichbitter,Einigebe-

dauples
1 der Eöniglicheund derÄugnſtlorbeerbaum.

re nichteinerleiVaum, und mächenaus deni ES-

niglicheneine eigeneArt, dieſichdurchlangeund
ſehrbreiteBlätterunterſcheidet,und den gemeinen

Lorbeerbaum,welcherſehrvielBeerentrâgt,nennen
ſteden baktkaliſchen(s). DerunfruchtbareLorbeer-

baum heißtbeiihnen, zu meinergröfitenBewunde-

rung,

(q)War cin Gemüſe fürPerſonen,welcheeinenſchwa-
chenMagen haben.

(1)Tiaus,

(s)Deutſch;den beerentragendeg.
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rung, der triumphaliſche,denn ſieſagen",daß
ſichtriumphirendePerſonenſeinerbedienten. Jch
glaubeaber, daß dieſeBenennungnoh vom vers

gdttertenAuguſtherrührt, und zrwoar von jenem
Lorbeerzweige,der,wie wir bald zeigenwerden, vom

Himmelherabfiel.DieſeArt iſtÜbrigensunterallen
die niedrigſte,hatein krauſeskurzesBlatt,und iſt
ſehrſeltenzu finden,Der Taxlorbeerbaum wird in

Kunſtgärtengezogen, und iſtdarankennbar, daß
mittenans ſeinemBlatte nochein anderes,wie ein

Zipfel,herauswächſt,Am ſpadoniſchenfindetſich
dieſesmittlere Blatt niht; er wächſtauch au ſehr

ſchattigtenOrten, und breitetſthdarinn, ſoſchats-
tigtſieauchſeynmdgen,ſchrſtartaus,

Der Zwerglorbeerbaum(r)iſeinwilderStrauch.
Der alexandriniſche, den einigeden idäiſchen,ans
dèreden hypoglottiſchen, einigeDanae, andere den

Fárpopbylliſchenoderauch den hypelatiſchennennen,

ebenfalls.Ertreibt von der Wurzelneun Zolllange
Zweige,dieſichgutzu Kränzenſchi>ken,hatnoh
einſpißeresBlatt als die Myrte, das aber etwas

weicher,weiſſerund grdſſeriſt. Der Saame liegt
zwiſchenden Blättern,undiſ roth, Er wächhàus

figaufdem BergeJda und beyHerakleain Pontus,
und überhauptnur in gebürgigtenGegendeu,

Die ſogenanntedaphnoidiſcheArt führetebenfalls
verſchiedeneNamen, einigenenuen ſiediepelasgia
ſche,einigedieeupergliſche,andereAlexanderskcone.er

(t)Chamzdaphane.
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Der Baum iſteigentlichauchein Strauch, mitvielen

Zweigenund einem di>kerenund weicherenBlatt als

der-Lorbeerbaum,welchesim Munde und im Schluns
de eincn brenneuden Geſchma>khat, Die Beeren
ſindanfänglihſ{waxrz,und werden hernachroth,
Die Altenbemerkennoch, daß aufKorſikakeine Lor-
beerbâáumewaren z jeßtwerden ſiedortgepfianztund
wachſengut,

$. 40.

Der Lorbeerzweigiſ ein Bote des Friedens,und
wenn er gewafnetenFeindenvorgezeigtwird,‘ deutet
‘dießauf Ruhe. Jusbeſondereverkündigter den Rd-

mern Freudeund Sieg,wenn er entweder um Briefe

gewiceltoder an den Lanzenund Spieſſender Sola
daten angebundeniſ, Er ziertdieFaſcesderJm-
peratoren, und aus dieſenwird er beizederfreudi-
gen SiegeSnachrichtin den Schvos des beſtenund

größtenJupitersnicdergelegt.DieſenVcrzug hat
er nichtdarum, weil er beſtändiggránt,noch als

Friedensbote,denn in beiden übertriftihn der Oel=-

baum, ſondernweil er aufdem BergeParnaſſusder

atiſehnlichſteBaum , und daherauchdem Apollſehr
beliebtiſi,dem, nachdem ZeuguißdesL, Brutus,
dierômiſchenKönigeſchonGeſchenkezu ſchi>enpfleg-
ten, Vielleichtkömmt authhiermit in Betrachtung,
daß Brutus die dffeutlicheFreiheitdadurh veran-

laßte,daß er dort,nachdem Beſcheidedes Orakels,
dielorbeertragendeErde füzte(u); auchwird ein

mit

(u)Dieß bezichtſichaufeineGeſchichte,‘welchebeim Lis

(Plinius37.G&,4,29,) S vias
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mit der Hand gepflanzterund ins Haus genontmener
Lorbeerbaum unterallen Bäumen allein vom Blitze
nichtgetroffen(v). Dießmöôgen,meinem Bedúne
Fen nah, etwa dieUrſachenfeyn,warum man den

Lorbeerſogeehrthat, daß man ihn bei den Triums

phen gebrauchte,wenigſtensſcheintes mir wahr-

ſcheinlicher,als des Maſurius:Meinnng, daß dieſe
Ehre daherrühre, weil nach einer Niederlageder

Feindegewöhnlichmit Lorbeerenzu einerReinigung
geräuchertwird, Man darf daher auh deu Lorbeerz

uñrdOeclbaum durchgemeinenGebrauchnichtenthei-
ligen,jaes iſtnichreinmal erlaubt, von ſeinem

Holzezur Gôtterverföhnungauf Altärenund Opfers
heerdenzu brennen ; denn das Lorbeerholzgiebtdurch
ſeinKniſternauch fattſamzu erkenneu, daß er das

Feuerhaſſeund verabſcheue,Wenu es eingenommen
wird, heiletes die Gebrechen der Eingeweideund

Nerven. Der KaiſerTiberiusſollſich,den Nachs
richtenzufolge,wenn es am Himmel donnerte,zur

Sicherheit

vius Buch r. Kap. 56. vorköômmt, Das Orakel gab
dreienJimnalingen„ nemlichden beidenSöhnen des Tar-

quininsund dem Brutus,zurAntwort : „, kmperiuml(um-

mum Romz habebirquiveſtrum primus»
o juvenes, oſcu-

fum marri tulecet;‘/ woraufBrutus, der baldnachher
der FreiheitsfſifterRoms wurde, ſogleichniederfielund
die Erde füßte.

(y)Nach damaligemAberglaubenſolltederBlitzkeinen
Lorbeerbaum tre�en,und der KaiſerTÞbèrius,derbei
einem Gewitter fehrfurchtſamwar, pflegteſichdaher
jederzeit,wenn es blißte,mit einen Lorbeer;werge¿u be-

kránien,wiePl,quo gleichſagenwird,
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Sicherheitgewdhnlichmit Lorbeerzweigenbekränzt
Haben.

Auch vom vergdttertenAuguſthat man in Abſicht
des Lorbeerbaums einigeerzählungswürdigeAnekdo-

ten, Als Livia Druſilla,die nachihrerVermähs-
lungAuguſtahies,mit dieſemKaiferverſprochen
war, warfihr, als ſieſicheinſtmalsniedergeſeßt
hatte, ein Adler eine ungemeinweiſſeHenne unvers

Leßtaus der Luftin den Schoos herab, Sie blieb

unerſhro>ken,wunderte ſichüber dieſeBegebenheit,

und ſaheſogleichnochein neues Wunder; denn dieſe
Henne hielteinen mit Beeren beſchwertenLorbeers

zweiginihreinSchnabel,Die Zeichendeuterbefahlen,
man ſolleden Vogelund ſeineVrut aufbewahren,
und den Zweigſorgfältigpflanzenund pflegen,Man
thatbeides,und zwar aufdem Landguteder Cáſarn,
welchesan der Tiber bei dem neuuten Meilenſteiue
an der flaminiſhenStraßelicgt,und noch jetdas
Haus zur »Zenne(w) genanntwird. Der Zweig
wuchszu einem ſchönenGebüſchempor. Von dies

ſemtrug der triumphirendeKaiferin der Folgeeinen

Zweigin der Hagudund einen Kranzum ſeinHaupt,
und dieſeneBeiſpielefolgtenauchſämtlicheallenach-
herigeKaiſer. Bald daraufwurde es Mode, jedea

Lorbeerzweig,den cin Kaiſerbeim Triumphin der

Hand gehalteuhatte, zu pflanzen,woraus kleine

Wáâldchenentſtanden, die uoch jederua< ihren
Namen benannt werden 37 und vielleichthat maa

auchdeshalbden eigentlichenTriumphlorbeerabge-
S 2 ſchaft

(ve)Ad gallinas,
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ſhaft(x). Der Lorbeerbaum iſ der einzige,von
demin der lateiniſchenSpracheauchMäuuerbenannte
werden, und ſeinVlattführtaucheinen beſondern
Namen, und heißtLaureum, Eine gewiſſeGegend
in Rom auf dem aventiniſchenBergeheißtnochjeßt
Lorecum,weil hierein Lorbeerwald geſtandenhat.
Man gebrauchtauch Lorbeerzweigebei feierlichen
Réinigungen, und willhiernoch beiläufiganmerken,

daßſichdieſerBaum auchdurchabgeſchnitteneReiſer

fortpflanzenläßt,weil Demokritus und Theophraſt
daranzweifeln.Nun wollen wir diewilden Bäume

beſchreiben,

(x)Man nahm nemlichnichtmehr von derArt Lorbeeren-
die bis dahinzum Triumph gebrauchtwordeuwaren -

fiche$. 39.
4

GA
STEER

Der
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Der

Naturgeſchichtedes Plinius
SechzehntesBuch.

$. 1,

UU den vorhinbeſchriebenenBäumen ſinddie

Obſtbäumeuud alle die enthalten,deren mil-
dere SäfteunſernSpeiſenden erſtenangenehmenGe-
ſhma> gaben,und uns veranlaßten, dieunenthehr-
liſtenNahrungsmittelmit lieblichernSachenzu ver-

ſegen.Einigegabenſchonvon ſelbſteinewohlſchme-
>ende Frucht,andere ſinderſtvon den Menſchen
durchPfropfenund Vermählendahingebracht,und

ſelbſtwilden Thierenund Vögelnhabenwir hierdur<
eine Wohlthät erzeigt,Zunächſtſollteih nun die

Eichelbâumebeſchreiben— denn, dieſereichtenden
Sterblichenden erſtenUnterhalt, und warendie
Sáäugammendeshülfloſenund rohenMenſchen— aber
eineaufSelbſtbeobachtunggegründeteBerounderung
dringtmich,erſteineVorſtellungzu geben,wie das

menſchlicheLebenbeſchaffenſeynwürde, im Falkwes
der Bäume nochSträuchervorhandenwärén.

Wir haben ſchonangemerkt(a),daß.verſchiedene
orientaliſcheam Ocean belegeneVölkerdaran Man-

gelleiden,und im NordenhäbeichdieChaucer(b),

S 3 die

(a)But 13. 5. 50.

(b)Deren Bnch 4, $. 294 gedachtwurde, Es ſinddieſe.

kicenOfifrieſen,



278 Plinius Naturgeſchichte

die ſichin eben dieſerBedürfnißbefinden,und ge-
wödhnlichin groſſeund kleineabgerheiltwerden, mit

Angengeſehen.Hierúberfluthetder Ocean zweimal
binnen Tag undNacht in ausgebreiteterFlutheinen

unermeßlichenLandſtrich,und verurſachteinen ewiz

genStreitin der Natur c), ſodaßman uichtweiß,
ob dieſeGegendzum feſtenLande oder zum Meere ge-

hôrt. Ein armſeligesVolk wohnt auf hohen Hügeln
oder mit HändengemachtenErdhaufen, aufwelchen
ihreHüttenin einerHdhe ſtehen, die die höchſte
Fluthnah ihrerErfahrungerreiht, Weun das

WaſſerdieumliegendeGegendbede>t,ſchenfiewie

Schiffendeaus, und wenu es ſichwieder verläuft,
ſcheinenſieSchiffbruchgelitcenzu haben, und machen
Jagd aufdie Fiſche,welchein der GegendihrerHüts
ten mit dem Meere entfliehenwollen. Sie ſindnicht
ſoglúXlich, daß ſieVieh haltenund von Milchleben
Xônnen, wie ihreNachbarn;ja,weilhierweitund breit
allesGeſträuchgleichſamvertricbeuiſt:ſohabenſienicht
einma! Gelegenheit,die wilden Thiereanzugreifen.
Sie flehtenFädenaus Seegraſeund Sumpfbinſen,
um Neßtezu haben, dieſieden Fiſchenentgegenſtellen
Fônnen, und tro>nen den mit. Händengeformten
Torfmehr beim Winde als an der Sonne. Mit Ers

de kochenſieihreSpeiſen,um ihrevom Nordwinde

ſtarrendeEingeweidezu erwärwen. Regenwaſſer,
das fievor ihrenWohnungen in Gruben aufbewahs
ren , iſihreinzigesGerr&ik. Und ſollrendieſeVölker
heute von den Römeru überwunden . werden, würden

fieſichdennoh fürSklaven halten— Wahrhaf-

tig!
(c)RemlichzwiſchenWaſſerund Land,
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tig! vieler veyſchontdas Schi>kſalzu ihrereigenen
Etrafe,

$. 2.

Einen andern Gegenſtandder Bewunderunggeben
dieWälder, welchedas ganzeübrigeGermanien über=

ziehen,und beiderKälte,diedariun herrſcht,auh
beſchatten,Die hdchſtenfindetman in der Näheder
genaunteunChaucer,und vorzüglichan zween Land=

ſeen(cd),deren Uferganz mit wachsbegierigenEiz='

chenbeſeztfind, Zutveilenfügtes <h, daß einer

oder der andèré von Wellen untergrabenoder von

Stürmen umgeriſſewird, ganze mit ſeinenWurzeln
gefaßteInſelnvom Erdreichmir fortführt,ſichda-

durchim Gleichgewicht(âlt,und, mit ſeinenunge-
heurenZweigenbetakelt , ſtehenddavonſchi�t,Oft
haben ſolcheEichenunſereFlottengeſchre>t,wenn
ſtedes Nachts, wann dieSchiffevor Anker lagen,
vermittelſtder Wellen, gleichals wäre es ihreAb-

ſicht,gegen dieVordertheileantriebenzda dann kein

anderes Mittelübrigblieb, als.den Bäumen eig.
Seetreffenzu liefern(e).

S 4 Fn

„(4 NachHarduinsMeinungderjetzigenZúderfee-

(e) Eichenholzſhwimmet{crſchkaum,und.Erdeſinktgewiß
im WaſſerzuBoden...Es if alſoan ſichunmöglich,daf
eineEichein.ſenkrechterStellungmit einerabgeriſſenen
Erdinſeldavon ſchwimmenkönne. Viellcichthatwan
in dieſemSee ſchwimmendeJuſelngeſehen,dieaus
leichtenWurzelnund Strauchwerkbeſtanden,Daß dere

gleichen¿zuweilenauf Landſeenangetroffenwerden, if
aus deraltenund neuen N. G, befannue,
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In eben diefennördlichenGegendenim hercyni-
ſchenWalde (t) giebtcs ungeheuergroſſe,nie bes

rührteund faſtunſterblicheEichen, ſoalt wie die

Welt, Ein Wunder, welchesalleübertrift!Wenn

ichauchmancher anderer Dinge, die keinen Glauben

findenmöchten,nichtgedenke,ſoiſtes doh gewiß,
daßihreWurzelu, wenn ſieſih begegnen, einander

mit ſolcherKraftentgegenſtreben, daß Hügelentſtes
hen, und wenn das Erdreichuichtfolgenwill,bilden
ſieBogen , diebisan dieZweigehinaufreichen, und

‘indem Streitemiteinanderſidergeſtaltkrünmeu ,

daßſieofneund ſo.groe Thoremacheu,daß ganze

GeſchwaderReuter durchreutenkönnen.

FaſtalledieſeBâume gehörenzum Geſchlechteder

Kichelbâume,diebeiden Rómernvon jeherin Ach:
tunggeſtandenhaben.

F. 3.

Von den Lichelbáumen(g) wird die Bürger=-
Frone (h) genommen, DasherrlihſteEhrenzeichen

”

eines

CO Jm Harzwalde.
(g)Arbores glandiferz.Linneebegreiftfieunter dem allge-
meinen Namen quercus, und zähltvierzehnArten davon
auf.

Ch)Die ein rômiſcherBürgerdem anderngab, wenn er

ihn aus den Händender Feinde- oderaus der Gefan-

genſchaftbefreiethatte. Sie ſollteeinZeichenſeyn-
daßerihmſeinLeben zu verdankenhabe. Der latcini-

ficheName iftcorona civica, Es war ein aus Eichsns

zweigengeflochtenerKranz. SicheTilanorömiſcheAl-

éerthumerTheilz , Seite630, -
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eines tapfern Soldaten — Schonſeitgeraumer Zeit,
nachdem es nemlichin jenenſhändlihenBürgerkrie-
gen aufíiengVerdienſtzu ſevn, einen Bürgerzu tdds

ten, wurde ſieauh zum Zeichender Gnade eines

Feldherrn(i), und dieMauerkrone (k ), dieWall=

Erone (1) und die goldene(in) müſſenihrnachſte-
hen,wenn ſie ſieauh am Wertheübertreffen,Auch
dieSchifykrore(n), ſoehrwürdigdieſeauchheute
nochund vorzüglichdur<hzween Männeriſt , durch
den M, Varro, den der groſſePompejus im Seeräu-

berkriegedamit . beſchenkte,und den M. Agrippa,
der ſienachdem ſiciliſchenKriege,der ebcufallswi-
der Seeräuber geführtwurde, vom Cäſarerhielt,
läßtihrden Preis.

S5 Ehemals

(i)Nach.geendetenBürgerkriegen,wurde.beſchloſſen,Cä-
ſarnmiteiner Bärgerkrone¿u bechren,weiler.vielen
BargerudasLeben geſchenkthatte.Am Eingangezum
Pallaîdes Auguſtshiengbeſtändigein Eichenkranz, an-

tudeuten,daßderKatſerein Bürgerfreund(xi.

(k)Corona muralis, Sie wurde dem gegeben, welcherdie
feindlichenMauren zuerſterſiteg.

(N)C. vallarisheitauh C. caßrenfis,diederexhielt,der

zuerſtdas feindlicheLagerbeſtieg, beidewaren von Me-

tall,und wohl gar aus Golde verfertiget.

{m) Soll-ngchHarduinsMeinungdieTriumphskroueder

Feldherrnſeyn.

(n) C. navalisoderroftrata»die.dem gegebenwurde, der

zuerſtein feindlichesSchiffbeîieg, Eie war ebeufalls
aus Goide gemacht, Die Abbildung.allerdieſer.Kro-

nen, derenVerzierungaufihreBeſtimmungBeiughat-
te, findetmau beim Cilano,Thejliz, S, 620, Ue +
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Ehemals waren dieSchifſhnäbel,die an der Red-

nerbühneangebrachtſind,eineZierdedes Marktes ,:

und gleichſameine dem geſammtenrdômiſchenVolke

aufgeſezteKrone. Aberin den tribuniciſchenMeute-

reien(‘’)wurden ſiemit Fäßengetretenund gefchän-
det. Seitdem man anfieng,ſih blos darum um df-
fentlicheGe:valtim Staate zu bewerben,damit mau

ſiezum Privatnußenund zunurVorcheileeinzelner
Bârgergebrauchenkdnne;ſeitdemman dieheiligſten
Dingegemeinmachte: ſeitdemſtiegeuauchdieSchnä-
bel,dieſievorherunter den Füßenhatten,deu Bür=-

gern aufdas Haupt — (p). Auguſtbeſchenkte-den
Agrippamit einerSchnabelkrone; er ſelbſiempfieng
dieDúrgerFronevom menſchlichenGeſchlechte—.

$. 4.

In älternZeitenwurden nur dieGöttergekrönt,

und Homer giebtnur dem Himmeloder einem ganzen“
in Schlachtordnung.geſtelltenHeereeineKrone;nie
einem einzelnenManne, auchſelbſtim Zweikampf
niht, Der ErzählunguachiſtBacchus der erſtegee
weſen, der ſicheine Krone von Epheu aufs Haupt
ſeßte, Jn derFolge.krönten ſichOpferudezur Ehre
der Götter,und bekränztenauchzuglei<hdas Opfer=-

thier,

(0)Er ziehltwahrſcheinlichauf die Geſchichteder Grac-

chen.

(y)Wenn man dieſenerbaulichenGedankenverſtehen
will,muß man wiſſen,daßdie Schnabelkroneauskieie

nen Schiffſchnäbelnzuſammengeſeßtwar. Die Schnä-
bel an derReduerbühnefaſſenunter den Füßenderer,
welcheſiebeſtiegen.
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thier. Nenerlich hat man bei religidſenWettſtrei-
ten (q) von den Kronen Gebrauchgemacht, doch
wird, nachheutigemAusdru>k,nichtſowolder Sie-

ger, als vielmehrdas Vaterland,in dem Siegerge-
Trônt. Daher iſ zuerſtder Gebrauchentſtanden,
triumphirendenPerſonenKronen zu überreichen, die

fieden Tempelnfeierlichwidmen ſollten,und darauf
wurde es Sitte,ſieauchin den Kampſfſpielenauszu-

theilen,Es würde zu weitläuftigund wider meinen

Zwe>kſeyn, wenn ih unterſuchenwollte, welcher
Römer die erſteKrone erhaltenhabe ; die Rdmer

kannten auchnur dieKronen, in ſvfernſtekriegeri-
ſcheEhrenzeichenwaren. Soviel iſtgewiß,daß diez

ſeNation alleinmehr Arten ſolcherkriegeriſchenEh-
renkronenzählt,als alleübrigeVdlkerzuſammen
genommen,

Romulus krônteden HoſtusHoſtilius,den Gros-
vater des Tullius Hoſtilins,mit cinem Kranzevon
Laube, weil er zuerſtin Fidena eingedrungenwar,
Fm ſamnitiſchenKriegewurde dem Soldatentxibun,

P. Decius, dem Vater, von einerunter dem Koms

mando des KonſulKorneliusKoſſusſtehendenArmee,
ein Kranzvon Laube úverreiht,weil er ſiegerettet
hatte. Die Bürgerkronewurde anfänglichvon Stein-

eichen-und in der Folgevon Hageichenlaubege.

macht,

(9)Das Schauſpiel,Wettrennen,Fechtenund derglei-
chenmachtenbei den Römern einenTheilderReligion
aus, Ste hattenſievon den Griechenangenommen-

bei welchendiejeUebungen¿e00ìæ7/æ65oderheilige
Kämpfegenannt wurden,
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macht, weil die Hageichedem Jupiterheiligift,
Man hat auchwohldann und wann eine gemeineEi

che(r) dazugenommen, jenachdemdieſeoder jene
Art beider Hand war, aber man ſahe jederzeitdahin,
daß don EichbäumendieſerVorzugeigenblieb.

Es ſindÜberdem ſehrſtrengeGeſetzegegeben,wel-

chedenWerth dieſerKrone, die mau füglichmit jener

griechiſchenHauptkrone(s), die ſelb|im Angeſicht

YFupiters(: gegebenwird, und vor der ein erfreu-
tes Vaterland dieMauren abbricht(1), vergleichen
Fdnnte,nocherhdhen(yv). Nach dieſenGeſetzener-

háâlt

(e)Quereus. Der UnterſchiedderEichartenwird baldan-

gezeigtwerden, ichüberſetze‘hierilex dur< Steineriche,

und eſlculusdurchHageiche«

(s) Welche den olympiſchenSiegerngegebenwurde, und

die höchſteEhre war, dieeinem Griechenwiederfahreu
fonnte.

(e)NemlicheinerJupiterſiatue, dievom Phidiasaus El-

fenbeinverfertigetwar, und ¿u Olympiaaufdem Thea-
ter aufgeſtelltwar.

(1)Wenn dieolympiſchenSiegereinenEinzughielten,
wurde ihm ¿u Ehre, ein Stück von der Stadtmauer

niedergeriſſenzdamit ſienichtdurch das gemeineThor
einzögenz

() Dieſe Stellei| ſ{hwerund dunkel,und lautetim

Grundtextal(o:
11 Additz legesarctz, & ideo ſup&bz,quasque con-

ferre libearcum iilagræcocum ſumma, quz ſub ip-
(o Jove datur, cuiquemucos patriagaudensrura-

pit,
Denſo

a
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hâlt die Bürgzakrone: Wer einen Bürger rettet und

den Feind erſchlôgr— Es muß die That an einern

Ort geſchehen,wovon der Feind denſelbenTag
noch Meiſter war — Der Gerettete muß ſeine

Rettung ſelbſteingeſtehen,andere Zeugen gelten
nicht — Der Gerettete muß ein Bürger ſeyn—

Die Errettungeines Kriegersvon den Hülfstrup-
pen, und wáre es ein König, ertheiledieſeEhre
nicht — Sie wird nichtgröſſer,wenn der Geret=

tete auch Imperator iſ ; denn die Geſe geberwol

len, daß ſiejederzeicdie größtebleibe,der geret-
tete Bürger ſeywer er wolle — Wer eine Bür=-

gerkroneempfängt,darf ſiebeſtändigtragen —

Wenn er bei é�enclichenSpielenerſcheint,muß
man jederzeitvor ibm aufſtehen,auch der Senat

ſchließtſichdavon nichtaus — Kriſt berechriget,
ſeinen

Denſo Überſet:„, Man thatſehroingeſchränkteGe-
ſee hinzu, diedeswegenſtolzwaren, und welcheman
dahermit dem höchfienVeſeneder Griechenvergleichen
kann; da ſieunter dem freienHimmelgegebenwird, ‘“

Harduinund noch andere ziehenſema auflex, und
dann müftedieUeberſezungctwa ſolauten:

7, Es ſindüberdemſehrrenge uud ernieGeſetzegegee
ben, dieman mit jenemgriechiſchenHauptgeſeze,wels

chespor der Jupiterſtatuepublicirtwird, und welchem
zu folgedas Vaterlandvor FreudendieMauren ein-

reißt.
Der Leſerſucheſicheineaus, dieerſte,inwelcherih

ſumma mitcorona verbinde,ſcheintmir natürlicher,und
dem Zuſammenhangegemäßerzu ſeyn, Dieſe nimmt

auchTilanoin ſeinenAntiquitätenan , welchervon die-

ſerStelleſagt:Pliniushabe ſieim Schlafegeſchrieben,
SieheCilanoR, AlterthämerTheil3, S, 621,
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ſeinenPlay neben dem Senat zu nebmen. Er,
ſeinVater und ſeinGrosvatrer von vâxcerlicherSei=-

„te, ſindvon allenAbgaben frey —

SicciusDentatus erhielt,wie wir auh ſchonam

gehörigenOrte geſagthaben (w), vierzehn,Kapiro-
linus ſeſe, und unter dieſeneinefürdieRettung
des FeldherrnServilius, Afrikanus,der ſejuenVa-
ter am Trebia rettete, wollte fieniht annehmen.

O Sitten, welcheſichverewigen— Thatenvondie-

ſec.Grôßebelohnteblos die Ehre —! Die übrigen
Kronen ſolltenihrenWerth vom Golde haben, aber

das Wohl der Bürgerſollteunſchähbarbleiben —

EindeutlichesGeſtändniß,daß man es fürunanſtän-

dighielt, einenMeuſchenaus Gewinnluſtzu retten.

$. 5

Es iſtbekannt, daß die Eichelnjeztnoh den -

Reichthumvieler Völkerauchin Friedenszeitenaus-

machen. Beim Getraidemangelwerdenſie getro>net,
zu Mehl gemahlenund zu Brod verba>en , uud in

Hiſpanienſet man Eichelnmit zum Nachtiſcheauf,
Sie ſchme>enſüßer,wenn ſie in Aſchegebratenwer-
den. Jm GeſeßderzwdifTafelniſt es erlaubt,auf
fremdemBodengefalleneEichelnaufzuleſen,

Es giebtvieleArten von Eichen,dieſichdurchihre
Frucht,durchdie Gegend,wo ſiewachſen,durchs
Geſchlechtund durchden Geſchma>der Fruchtuntere

ſcheiden.Eine andere Geſtalthat dieBucheichel,

eine

(w)Buch 7+ $e 29



SechzehntesBuch. 287

eine andere die Eichel der gémeinen Eiche, und eine

andere die Steineicheneichel, und ſelbſtbeiden Arten

giebtes abermals.Unterſchiede,Ueberdem giebtes
wilde und zahmere,welcheleßteredurchdieWartung
den Vorzugbehaupten, Auch unterſcheidenſichdie

Vergeichenvon denen,welchein der Ebene wachſen;
es unterſcheidenſichdem Geſchlechtund Geſchma>
nachdiemännlichenBäumevon den weiblichen(x).
Die Bucheichel (y) ifunter allendieſúß-te,und

dièbelagertenVewohnerder Stadt Chios bedienren

< derſelben,nach dem Berichtdes KorneliusAlex-

ander , zu ihrerErhalcung.Jch kann dieArten nicht
namentlichunterſcheiden,weildie Benennungderſel-
bennichtallerOrtendieſelbeiſt, Die Eichen,Ro=
bur und Querkus (2) wachſenüberall;aber die

EicheEſculusuicht(1). Eine vierteArt dieſes
Geſchlechts,Cerrus genannt (b), iſ , wie man

weiß,
(x)Männliche und weibliche Eichbäume findin der
Natur nichtvorhanden denndie Eichegehörtunter die
Gewächſemit halbgetrenntenGeſchlechtern(monœvia)
wo ſichmännlicheund weiblicheBlüten auf einem
Stamme befinden.

(y)Die Fruchtder Buche.
(2)Denſo überſegztrobur durh Steineiche, und quer-

cus durchWaldeiche-Ichkann nichtmit Gewißheitbec
ſtimmen, tie dieſcArten beim Linneeheiſſenmögen,
und habe lieber,wo es mirnothigzu ſeynſchien,dis
late:niſchenNamen beibehalten,als dafirunbeiimmte
oderwillführlicheDeutſcheſeßenwo!len

(a)Man überſezteſculusgewöhnlichdurchHageeiche.
(b)Dieß iſquercus cercizLinnei, Dic Eicheli,furzund
ihre,Hülſeiſtrauß, Die Blätterhaben langeStiele-

ſind
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weiß, nur in dem kleinſtenTheileJtaliensbekannt.
Wir wollen daherdieEihbäume nur nachihrenEi-
genſchaftenund uatürlichenBeſchaffenheitunterſchei-
den, unduns, weil es uichtzu änderniſ, der grie-
chiſchenNamen bedienen.

$- 6.

Die Bucheichel(c) ſiehtwie eine Nuß aus, und

liegtin einerdreie>igtenSchaleverſchloſſen.Das

Vlattiſtzart, ſehrleiht,dem Pappelblatteähnlich,
wird bald gelb,und auf der Oberſeitein der Mitte

wächſtgemeiniglicheinekleinegrüneBeere hervor,
die obeirſpitiſt.Die Bucheicheliſtden Mäuſenein

ſehrangenehmerFras,daherſieauchmit ihrzugleich
zum Vorſcheinkommen; die Raßen werden davon

fett,auchdie Kramtsodgelfreſſenſiegern, So wie

faſtalle Bâume ein Jahr ums andere tragen,ſoha
ben vorzüglichdieBuchendieſeEigenſchaft,

$. 7.

Die eigentlicheEichelwächſtaufden Bäumen Ro=-

bur, Querkus, Eſkulus, Cerrus, Jlerund Su=

ber (dd), Sie liegtin einerrauhenHülſe,die,je
nachdem

ſindnichttiefgekerbt,und unten filiig,Sicheeine

Abbildungbeim Tabernämontan Seite 1377. Der

Baum wärhſ|häufiginOeäerreich,und heißtim Deuts

ſchenauchder Cern - oder Zirnbaum.
(c”)Die Fruchtder Buche des fagusliivaticaLin,

(d)Quercus ſfuberLin, Der Kork - oder Panutof�el-
baum, aus deſſe:Rinde PautoFelholzgemachtwird,
Und derzar ¡m mittägigenEuropa geſundenwird.
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nachdem die Art iſt,dieSchalevielodernur einw-5

nigde>t. Die Blätter,die-von der EicheJlexauss

genommen, ſindſ{hwer,fleiſchigt,lang, an den

Seiten ausgebogen,werden nichtgelb,wie dieBu-

<enblätter,wenn ſieabfallen,und ſid ihrerArt

nach langoder kurz.

Von der EicheJlexgiebtes zweiGattungen.Eine
wächſtin Ftalien, iſtdem Blatte nah vom Oelbaum

nichtvielverſchieden, und wird von einigenGriechen
Smilax (e) genannt, FJu den Provinzenwächſk
die aquifoliſcveArt (tt). Die Eichelvom Jlexbei-
dexleiArtiſ kurzund zart,und Homer nennt ſiezunr
Unterſchiedevon der eigentlichenEichelAcylos,Die

mänulicheÎlex ſollunfruchtbarſeyn,

Die ſhdnſteund grdßteEichelwächſtam Querkus,
daun folgtzunächſtdie vom Eſtuius,die vom Ros

bur iſtkleiner,uud dievom Cerras hateine traurige
Geſtalt,denn fieiſrauh, und wie die Kaſtanien,
mit einer ſtachlichtenHälſeumgeben, Von den

Querkuseichelnfindeinigeſüßer,und Überdemiſ die

Eicheldes weiblichenBaumes weih, Und die von

mánns

(e) Kommt auchbeimLinneevor, und wird 5 beſchris-
ben. quercus ſmilaxfoliisoblongeovatis ſabtus tomento=

fis integecrimis»
{O Der Stechbaum, Stechpalme ilex aquifolium

Lin, der aper mt eigentlichzum Eichengeſchletgez

hört. Die Blätterſindſtachlihtund (pi, und aus

dex Rinde nird Vegelleimcemacht. Das ſüdlicheEus

ropa iſtdieHeinth»

(PliniusŸ7,G.4,%,) T
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mäunlichenderbe. Die Eichenmit breitenBlättern,
die auch aus dieſemGrunde breitblätcrigeheißen,
ſollenin dieſerAbſichtdiebeſtenſeyn. Ucberhaupt
unterſcheidenſichdie Eichelndurchdie Gröſſe,und

durchdieZartheitihrerSchalen;einigehabenauch
unter der SchalenocheinerauherdthlicheHaut, da

bei andern der weiſſefleiſchigteKern unmittelbarmit

der Schale verbunden iſt. Auchhat man ſolcheEis

chengern, deren Eichelan beidenEnden, der Länge
nach, ſteinhartwird, nochbeſſeriſtes, wenn die

Verhärtunguur auder äuſſernSchaleund uichtim
Kerne ſelbſtbefindlichiſt, Beides findetſi blos

beim männlithenEichbaum. Uebrigenshaben cini-

ge cine eyfdrmige,andere eine runde, und andere

eine ſpißigeGeſtalt. Die Farbefälltentweder ins

Schwarzeodex ins Weiſſe; die letzterehaben den

Vorzug. Das äuſſereſchme>ketbitter, und dermitt-

lere Theilſúf. Auch am StielfindenſichVerſchie.
denheiten,denn beieinigeniſt er kurz,und beiau-

dern lang,

Die Eiche,welchedie größtenEichelnträgt,heißt
Hemeris (gz),ſieiſtnichtſchrhoh, hat eine fugel-
förmige,dichtbelaubteKrone, und bei dem Auélauf
der ZweigenhäufigeVertiefungen,Die EicheCuer-
cus hat ein feſſeresund dauerhafteresHolz, auch
vielZweige,und iſ höherund di>ervon Stamm.

Die

(gs)Nemlichbeiden Griechen. Nach Harduiíniſ dieſe

Hemeris'mit der EicheEſculuscinerler,dochſcheintſich
Piiaiushierzu widerſprechen, denn vorhinſchrieber ,-

Die ſchönſteund größteEichel.wäch|tam Quercus
daun folgtdieam eſculusu, ſ,ws
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Die Eiche Aegilops (1) iſ die h'<îe, und wächſt
gern in ungebautenGegenden,dännfolgt der Höhe
nach derPreitbläctrige,deren Holzſichabernicht
ſogutzu Bauholzund Kohlenſchi>t,und leichtvere

dirbt,wenn eó behauenwird, dahermau es auchune

bearbeitetverbauet. Die Kohle kann nur von den

Kupferſchmidenmit Vortheilverbrauchtwerden,denn
ſiehat dieEigenſchaft,dafiſiegleichvcr10{t,wenn
ſienichtmehrangeblaſenwird, ſeläßtſtchaijozum
dffrernwieder anzúnden,und gicbrdabei vielFuus
den, Die Kohle von jungen Bäumen iſt die. beſte.
Es werden ganze Stdſſevon grünemScheiterholzein

Formeines Kamins aufgeſeßt,mircLenu verſchmiert,

augezündet,und vermuthlichdie hartwerdendeLeims

kruſtenmit einerStangezerſtoſſen, damit dieFeuchs

tigkeitauslaufſendune,

Die Eiche, welcheden Namen «alipbldos(i)
führt,giebt.die'ſ{le<hteſieKohleund das ſchlechreſte
Holz, Sie hat die di>ſieRiude, und den dicſten
Schaft, iſ gemciniglihhohlund ſchwammig,und
die einzigeim Eichengeſchlecht, welchelebendigver=

faulet,dabeiwird ſie,ob ſiegleichnichtſehrhochiſ,

dftersvom Blißegetroffen,weßwegenihrHolzauch
bei Opfernnichtgebrauchtwerden darf, Setten

T2 bringt
(h)Deutſch:Die Ziegenbart- Eiche,vermuthlichqaercus

ægilopsLin, Eiehatein ovales,glat.es,ſâgefcrmig
ge¿ahntesBlatt , und ifvorzüglich1: Spanie1zu z;au-
ſe. Harduinhálrſievo? deu fagusder Lateiner,

() Auf Deutſch,die.di>érindige,Der Name iſt,wis
men ſieht, aus dergrirchiſc)zuSprawe-hergenomnieits
und ¿ômmt beimTh-ophraſtvor,
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bringtſieEicheln,und wenn ſiewelcheträgt,fo
findſteſobitter,daßſiekein Tlier berührt,nur die

Schweine ausgengmmen,und auchdieſelaſſenſielie-

gen, wenn ſie ein anders Futterhaben, Nochein

Grund, warum ſiebeireligidſenVerrichtungennichr

gebrauchtwird, iſ dieſer,daß die‘Kohlewährend
der Opferceremoniedftersverlöſcht(k).

Die Bucheicbhelmacht die Schweineluſtig(1),
und ihrFleiſchläßtfichdarnachgut kochenund verz

dauen, Nachder Jlexeichelwerden ſieſchmal,glatt
und mager, das Fleiſchaber ſchwer. Die Quercus-

eichel,die ſhwereſteund ſüſſeſteunter allen, giebt
ein weichesFleiſh.Nach dem Negidiuskòmmr ihr

die Cerrnseichelam nächſten,und von dieſererhält
man auchunter alleu das derbeſte,aberauch das

hârtefteFleiſch,Vonder FlexeichelſollendieSchweiz
ne leichtzu vielfreſſen,wenu man ihnen nichtims
mer nur wenigdavongiebt, ſteſollaucherſtzulett
abfallen,Nach der Eſkulus-Robur - und Suberei-

chelwird das FleiſchnachſeinerMetnungſchwammig,
/ ,

$. 8.

Alle Eichbäumetragen auh Galläpfel,und uuc

einJahr ums audere Eicheln,Die EichelZemeri3

giebt
(k)Hoc quoque inter reliquanegle&=xæreligioniseſt qaod

emortue carboneſacrificaturſehriurDexte. Denſo über-

ſeßt:;» Dieß i auchnochals einNeſider verſäumten
Religionanzuſehen, daß man nachausgegangenerKohs
le opfert‘/

(1)Die BucheichelhatüberhauptfürMenſchenund Thie-
re eineberguſchendeKraft,
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giebt den beſtenGallap, der auch zur Zubereitung
des Leders vorzüglichgut ‘zu gebraucheniſ. Die

breitblättrigegiebteinen ähnlichen, aber er iſ gläts
ter und nichtſonußbar. Sieträgtaucheinenſchwars-
zen, denn es giedtzweiSorten, welcherin der Fär-
bereibeſſerzu gebraucheniſ�, als der weiſſe,

Der Gallapfelentſteht,weun dieSonne aus dem

ZeichenderZ:rillingetritt,und brichtjederzeitin ei-

ner Nacht ganz hervor(m). Der aveiſſeerwächſt
in einem Tage, wenn er aber der Hitzeausgeſeßttiſt,
wird er gleichtro>en und erreichtdiegehörigeGrdße,
das iſtdieGrößeeinerBohne, nicht. Der ſchwarze
bleibtlängergrün,und wird dftersſogroß,wie ein

Apfel, Der komageniſheGallapfeliſtder beſte,

und der von der EicheRobur der ſchlechteſte,Man

kennt ihndaran, daßer durchldchertund durchſich-
tigiſt.

$. 9.

Die EicheRobur bringtauſſerder eigentlichen
Fruchtnochverſchiedeneandere Gewächſe,Sie trägt
Galläpfelvon beidenArten, und ein Gewächs,das
der Maulbeere ähneltund ſichvon ihrnur durchTros

>enheitund Härteunterſcheidet,Es ſiehtgewdhn=
T3 lih

(mw)Die Sallápfelentſtehendurchden SticheinesJu-
ſects,welchesſeinEvyin das Blattlegt.Um das Ev
entſtehtzunächſteineBlaſe,dieſichnah und nachver-
hârtet.Wenn dieMade aus dem Ey kriecht,friftſie
ſichdur, und daher finderſichin don mehrſtenein
Loch, Die Beſen komntienaus der Lovante.
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lichwie ein Stierkopfaus, und hatinnwendigeinen
olivenähulichenKern, FernerträgtſieklcineKügel-
<hen,die den Nüſſennichtunähnlichſind,und inn-

woeudigeine zarteWolle haben, die ſh gut zu La-

ternlicbternſchi>t,weil ſie,wie der ſchwarzeGallap,
ohneOel brenn. Sie trägtauchno) andere, aber

unbrauchbarebehaarteKügelchen, dochenthaltenſie
im FráhlingeinenHouigſaft.Auch in den Verties

fungenzwiſchenStamm und Zweigen(inalis ramo-

rum ) entſtehenKügelchenohneStiele, die unmittel-

bar mit ihrerOberflächefeſtſien, einen weißlichen
Nabel haben und übrigensſ{<hwarzbuntſind. Ju

derMitteſindſieſcharlachroth, hohlund vonbitterm

Geſchma>. ZuwcileubringtdieſerBaum anchBVims-

ſteineund aus zuſammengerolltenVlättern entſtanz

deneBälle. An den Blätternentſtehen,wenn ſie
rothwerden, wäßrigeglänzende,und ſolangeſie
weißſind,durchſichtigeKerne,in welchenMüden |

entſtehen,Sie re1fenwie dieGalläpfel.

F. T O4

Auf der EicheRobur wächſtdas Gewächs Ka-

chrys(n), und foheißtauch in der Medicin eine

Pille(0), welcheeine entzündendeKrafthat, Es

findetſichebenfallsauf der Tanne, am Lerchen-
baum

(7)VermuthlicheineArt von Schwamm, Denſo úber-

festWinterſchwamm.

(o)DieſeſollnachHarduinder natürlicheRoëmarinſaa-
me {eyn,
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baum (p), an der Weißtaune (q), an der Linde,
am Nußbaum und am Ahorn (r)z und entſkehtwenn
die Blätterabfallenund dauret den Winter durch,
Junwendigfißtein den PiniolenähnlicherKern ; der

im Winter fortwähſ, Jm Frühjahröfnetſichdas
kugelrundeGewächs,und fälltab, wenn dieBlât-
ter zum Vorſcheinkoinmen, So mancherleyund ſv
vielGewächſeträgtdieEicheRobur auſſerder Eichel
noch,und úberdem erhaltenwîr von den Eichennoch.
zweineuerfundeneLeckerbiſſenfürdieKehle, nemlich
zweiSchwämme,davon der eineBolétus und der an-

dere Snillus geñänifwird (*), welcheunten an

der Wurzelwachſen. Von,der EicheQuerkus komx

men die beſten, dievon der Robur, der Kupreſſeund

derFichteſindungeſund.Nach dem Heſiodusgiebr
die EicheRobur auchMiſtelund Honig; ſovieliſ
bekannt , daß ſichder Honigthau,der,wie ſchonge-
ſagt, vom Himmel herabfällr,aufkeinanderesLaub
ſohäufigſeßtals auf das Laub dieſerEihe. Daß
dieRoburaſcheſalpetrigiſt, iſtgewiß,

T4 $, IL.

C(p)Lacix, Pinus larixLin,

(q)Picea. PinuspiccaLin,

(tr)Platanus.

E) Ich hâtteBoletus durchPfifferling,und Snil-
lus dur Sauſchwamm oderSchampignonüberſezen
Fonnen,weilih aberdieſeSchwämnieihrerArt nachnicht
mitGewißheitbeſtimmenkann, willih liebérdicpli-
mamfche Namen beibehalten.ESnullusfollzwar der

Schanwpignonſeyn, aber wächſtder vorzüglichan den

Wurzelnder Eichenè

Lr
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$ 11.

Aber allendieſenProduktenbietetdie EicheJlex
blo mir ihremKokkus Troß, Es if dieſeseine
Beere (*), welch?an eineraquifoliſchenJlerwächſt,
anfänglichwie ein Ausſasder Zweigeausſteht,und
Zuskulium genanut wird (ct), Die armen Ein-

wohner bezahlendavon die eineHälfteihresTributs.
Wie man ſie am beſtengebrauchenkaun, habe ih
bereits gezeigt,als ih der Konchylienfarbege-
dachte ), DieſeBeereu wachſenauchiu Gala-

tien,Afrika,Piſtoienund Cilicien; die ſardiuiſchen
ſinddieſchlechteſten.

$. 12,

Die EichenGalliens kiefernuns vor andern das

Agarikumoder einenweiſſenwohlriechendenSchwamm,
der dieKrafteinesGegengifteshat, aufden höchſten
Bäumen wächſtund des Nachtsleuhtet, Man

ſammlerihnauchbeiNacht,weil er ſichdur den

Glanz

(5)Grannm.

(1)DieFiftdieScharkachbeere oder Kermeskorn,
welcheam Scharlachvaunrquexe. coeciferaLin. wächſt.
Eigentlichi| ſiedas Nei einerSchildlaus,die ſich
an. dieſerEiche aufhälr.Man fammletdie Neſter
oder Beerenehe dieLiuſeausfricchen, zerquetſchtſe,
um den Saft davon zu erhalten, der hernathzur Schar-

lachfarbeund auch zu einerMedicingebrauchtwerden

kann. Der Baum wächiinSpaniea,Italienund iru

Orient»

Cu)SicheB, 9, $, 65,
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Elanz entde>t (x). Die Eiche Aegilops iſtdieein--

zige,welchetre>ne Kolben ( w) trägt,die mit eis

nem grauen haarigtenMooſe umkleidetſind, nicht
nur an der Rinde waci;ſen,ſondernauch von den

Zweigenherabhangen, zum TheileinenKubitus lang
ſind,und, wie bereitsbeiden Salben angemerktiſt(x),
einen{duen Geruchhaben, Die EicheSuber iſ
diekleinſte,giebtdieſchlech:eſteEichelund dabeiſehr

wenig.Man kannnur die Rinde nuten, welchefehr
dik iſt,und wieder wächſt,wenn ſieabgenommen
wird. Es giebtStücke.davon , welchezehnFus lang
und eben ſo breitſind, Man gebrauchtſiean den

Ankerthauen, an den Fiſchernezen,zum Verſpänden
der Fäſſerund zu Winterſchuhenfürdas Frauenzim-
mer («)« Die Griechènnennen daher dieſenBaum

uichtunſchi>lichden Rindenbaum, und einigeheiſ-
ſen ihn die weibliche Jlec, Wo der Flexnicht
wächſt,bedientman ſichan deſſenStatt des Suber,
und vorzüglichzu Stellmacherarbeit, wo nun Elis

und beiLacedâmon. Er wächſtauchin Jtalienund
Gallien,abernichtüberall.

T5 $. 13.

(y)Wenn hierder Ler chenſchwamm verſtandenwer-

dèn ſoll,derinsgenmeinagaricusoder agaricumgenennt
wird, ſsſcheintPliniuszu irren,denn dieſerwächſt

cufTannenbäumen,
und voriüglichaufdem Lerchen-

aum.

(Ww)Pannosarentes.

(x)Buch 12, $. 50.

(1)Dieri der gewohnlicheKork gemeint, Sirhe
09en,
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$. 13.

AuchdieRinde der Buche, der Linde, der Tanne

und Weistranne wird von den Landleutenhäufigge-
braut. Sie machen daraus Gefäße,Körbe und

grôſſereBehältniſſe,deren ſieſihin der Erndte zur

Einſammlungdes Getraidesund in der Weinleſebes
dienen, nud faſſendie DächerihrerHäuſer damit

ein, Auf friſcherRinde ſchreibtderSpion an den

Genéral, und ſchneider,wenn ſienochfaftvolliſt,
dieBuchſtabenhinein(2). Die Bucheurindedient

zu einem gewiſſenreligiöſenGebrauh, der Baum

ſelbſtaberiſtnichrdauerhaft.

$. 14.

Die EicheRobur und nächſtihrauchandere Eich-
bâume gebendie beſten, und die Harzbäumedie
leichteſtenSchindeln (a). Die letztern,diefichtes'
neu ausgenommen, haltenfichnichtlange, Dem

KorneliusNepos zufolgewar Rom bis zum Kriege
mit dem Pyrrhus,alſo470 Jahr, mit Schindelnge-
de>t, Wenigſtenswurden dieGegendender Stadt

nach gewiſſenWäldchen unterſchieden,Der Ort,

wo ehedemeinBuchenhainſtand,heifitnoh jeztzum
PBuchen-Jupiter(b), wir habennoh einÆKich=-

thor

(2)Die erfſichtbarwerden, wenn dieNindeden Safft

«verliert,odertro>en wird,

(a)Scandulz, welchezum Dachde>kengebrauchtwurden.

(b)FagataliJovi,
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thor (cc); der Hügel, wo Strauchwerk wuchs ,F iſ
unter dem Namen des Viminaliſchen(4) nochvor-

handen,und überdem gab es nochſehrvielandere

Haine, davon auchwohlzweieinerleiNamen fähr-
ten (e). Als das Volk dieStadt verlaſſenund ſich
aufden BergJanikulusbegedenhatte,gab der Diks

tatcr Q. Hertenſiusim EÆskuletum (t) das Geſetz:

daß alleTúrgerder Stadt verpflichtetſeynſollten,
den Befehlendeſſelbenzu gehorchen(g).

$ 15.

Die Zichte,die Tanne und alleHarzbäume,die
wir jetztbeſchreibenwerden, damitman den Urſprung
der Gewohnheit,dieWeine zu würzen(h), ganz
einſehenmdge,hieltman damals noch,weilſienicht
in den nahe bei der Stadt belegenenGegendenwuch-
ſen,fürans!ändiſheBäume. Einigevon dén vor-

hinbeſchriebenengebenin Aſienoder in Orient ein

Pech, in Europa aber giebtes unter den bekaunken

Bâumen nur ſechsArten, von deuen es gewonnen
wird.

(c) Porta querquetulana,

(4d)Von Vimen eineſchlankezäheRuthe.

Ce)Sogab es einloretum majus» und einloretum minus,

(O Deutſch,einHageichenhainvon elculusdieHageeiche.
(8)DieſeGeſchichtekömmt beim Liviusim drittenBu-

chevor , und wirdhiernur beiläufigangeführt,um zu

¡eigen daß damals ein eſcalcrum, oder ein Hageei-
ehenhain,in der Stadt vorhandengeweſen.

(h) Nemlichmit Pech,wovon im 14 Buche hinlänglich
gehandeltiû,
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wird, Dahin gehörendie Fichteuud der Tanger-
baum (i), welchebeide ein haarartiges, zartes,
langesund am Ende mit einem Stachelverſehenes

Blatthaben. Die FichtegiebtſehrwenigHarz,und
verdientkaum , daß man ſíe den Harzbäumenzuzählt,
dochiſtzuweilenauchin ihrenNüſſen,von denen be-

reitsgehandeltworden (k ), etwas davon vorhauden.

$. I 6.

Der Tangerbaum i� nichtsanders als eine wilde

Fichte,die ſehrhoh wächſtund in der Mitte viel

Zweigehat, ſowie dieFichteim Scheitel.Er giebt
vielHarz, auf welcheArt, werde ichim folgenden
zeigen,und wächſtauchin ebenen Gegenden, Die

meiſtenglauben,es ſeiderſelbeBaum, der an den

KüſtenFtalieusunter dem Namen Tibulus bekannt

iſt; aber dieſeriſtdúnner,nichtſobelaubt,glatt,
wird zu liburniſchenSchiffenverbauet, und hatfaſt
gar keinHarz.

TN $. 174

Die Weistanne (1),welchedieGebärgeund kal-

te Gegendenliebt,iſ ein Todtenbaum, denn ſie
wird.zur Anzeigè, daß eineLeicheim Hauſeſei, vor

die Thüre geſetzt, und hernachlegtman grüne
Zweige

(4)Pinus und pinaſer,

(k) Buch 15. $. 9,

() Picea.
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Zweigëdavon mit auf den Scheiterhaufen (m). Sie

láßgrſichgut in den Gârten ziehenund beſchneiden,
und ergiefitdas meiſteHarz, unter welchemſichzu-
weilen weiſſeStükchen wie Edelſteinefinden,die
dem Weihrauchſoähulichfind,daßman ſiedavon,
wenn ſiedamit vermiſchtwerden , durchsGeſichc
nichtunterſcheidenkann, Auf dem Salbenmarkte

(zuKapua), Selapſiggenanut, gehtvielBetrug
damit vor.

Alle dieſeArtenhaben ein kurzes,borſtenartiges,
dikesund hartesLaub , wie dieKupreſſe.Die Weis=
teanne treibtúber der WurzelſhonZweigevon mäßi-
ger Größe, die ihran den Seiten wie Aerme herab
hangen. Eben ſoverhältes ſichmit der Tanne (*),
diezum Schiffbauſehrgeſuchtwird, Dieſewächſ,
als ob ſiedem Meere entfldhe,auf den höchſten
GipfelnderGebürge,und hat mit der Weiétanne

gleicheGeſtalt.JhrHolz dientvorzüglichzum Ges

bâlfeund wird zu mancherleiGebrauchverarbeitet.
Es iſteinFehlerau ihr,wenn ſieharzt,da vou der

Weistaune das Harz das einzigenußbareProdukt

iſt;dochgiebtſie,wenn ſieden Sonneuſtrahleuaus-

geſeßtiſt,zuweilenetwas weniges.Die Tanne hat
ein ſehrſhòdnesHolz, aber das Holzder Yoeistanne
{i>t ſi<nur zu geriſſenenSchindeln, zu Fäſſern

und

(m) Ein Strauchvon dieſerTanne, oderauchvon einer

Kupytreßewurde vor die Thürdes Trauerhauſesgeſett
damit kein Prieſieraus Unvorſichtigkeithineingiens -

und ſichdadurchverunreinigte.

(*)-Abies.
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und anderm wenigeuHausgeräthe,. das aus geriſſ:-
nem Holzegemachtwird,

$. 18

Der Baum derfänftenArt, derLerbenbaum (n),
wächſtin eben den Gagendenund hatdieſelbeGeſtalt,
ſeinHolzaber iſſ{dner,faf|unzerſtdrbar,tro>net

aur langſamaus, hateinerôthlicheFarbeund einen

ſtarkenGeruch,Ergiebtetwas mehr und einzäheres
Harzvon einerHonigfarbe, das niemalshartwird(.).

Der -Vaum der fechftenArt heißtim eigentlichen
Verſtandeder Factelbaum(p). Er giebtweit
mehr Harz als die andern, aber doh wenigerund
aucheinflúßigeresals dieWeistanne. Man nimmt

ihn gern-zum Feuerund zu Lichternbei heiligenVer-

richtungen.-Nur der männlicheBaum trägteine

Frucht,welchebeiden GriehenSyce (q) heißtund
ſehrſtarkrie<ht,Am Lerchenbaumiſes eiueKrank-
heit,wenn er, wie dieferFa>elbaum,ſtarkharzt.

Das

(a)Larix,ſicheAun:erk,(p)

(0)Der Lerchenbaumgiebtvon ſelbſ|wenig, und fehrſel-

ten Harz. Man rittihnaber auf, und alsdannluft

ein gelblicherSaft heraus, welcherſih, wenn er alt

wirde verdi>t, Das vonſelbſtauslaufendeHarziſtviel
edler, heiftin FrankreichBijon,und i|unter dem Na-

men desvenetianiſchenTerpenthinsbekannt,

(yp)Teda. Rach Harduiniſes der Cembro ber Jtaliáner.

Jchlaſſees unentſchieden,ob es pinuscembra, oder pi-
nus tada Lia, ij, dochr mir das legterewahrſchetulis

cher.

(q)Deutſch,eineFeige.
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Das Holz aller dieſerBaumarten giebtbeim Ver-

brennen einen unmäßigenDampf , und wirftdie
Kohle,die bald abſpringt, mit einem Gekniſterweit
von ſth, Nurder Lerchenbaumbrennt nicht,ſett
keineKohle, und wird vom Feuerauffeineandere
Artzerſtörtals ein- Stein. Allegrünenbeſtändig,
und können,auchſogarvon Sachverſtändigen, nicht
wohlam Laube unterſchiedenwerden (r). So ſehx
habenſi)die erſtenoriginellenSortenſchonmitein-
ander vermiſcht(s)! Die Weisranneoiſt uichtſo
hochals der Lerchenbaum,der anchdickeriſtund da-

beieineleichtereBorke, und ein rauheres,fetteres,
dichteresund biegſameresLaub hat, Die Weistaune

hat wenigertro>nere, zartereund käitereBlätter,

ſiehtim Ganzenſtruppichterans, und iſüberallmit

Harzüberfloſſen,JhrHolzkdmmt dein Tannenholze
am nächſten,Der Lerchenbaumſchiagtnichtwieder
auf, wennſeineWurzeln vom Feuergelittenhaben,
wie man dieſesbemerkthar, als der pyrrhâiſcheWald

‘aufLeóbos in Feuergexieth,
'

Einen

(7)Der RitterLinneeund andereneuere Botauiſenwiſ-
ſen dieſeBáume ſehrwohi an dem Laube zu unterſchei-
den, und zu characteriſiren,Es wäre zu wünſchen,

daß Pl, ein Gleichesgethanhâtte,ſowürde man doch
einigesLichthaben, (eiaeArten und Gattungenmit den
Neuern ¿u vergleichen.

(s)Tanta natalium mixtura-ſtehtim Text, und ih weiß
feinenandernSinn (1 dieſenWorten zu finden, Dcn-

foüberſeßt: So großiſtdieVermiſchungihresUrſprungs.
ÍÎn der neuern franzöſiſchenUebe,ſcuaungſindfiegar
nichtauêgedrückt.
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Einen audern Unterſchiedbemerkt man bei dieſen
Baumarten ſelbſtin Abſichtdes Geſchlechts,Der
ménnliche Baum iſ kurzund hart, der weibliche

hochund hatdabeifettere,einfacheund nichtſoſtar-
ke Blätter. Der männlichehat ein hartesund ge-

vrungenesHolz,wie man ſehen kann, wenn er von

den Tiſchernverarbeitetwird; der weiblihe,wie
man ſichdurchdieArt offenbarverſichernfann , ein

êtwas weicheres.Vermittelſteiner Axt läßtfichbei

jederdieſerBaumarten dermännlichegleichentde>en,
denn ſieſpringtoftab, verurſachtbeim Eindringen
einenſtärkernSchallund läßtſichſchwerwieder aus-

ziehen,Das Holzſelbſtiſetwas dürrerund in der

Wurzel{<warz. Am GebürgeJda in Troas unters

ſcheidetman auh PBergbâumeund UTcerbäume,
Fn Macedonien, in Arkadien uud um Elis führen
alledieſeArten-andere Namen, und dieSchrifiſtel-
ler ſind’unter ſi nichteinig,welchenſiejederbeip-
gen wollen, ichhabeſiedahernachrômiſcherEinſicht
unterſchieden,Die Tanneiſ der grdßteBaum un-

ter allen,und vorzüglichbreitetſichdieweiblicheſehr
aus, JFhrHolz iſtweicherund brauchbarer, der

Baum ſelbſtränder und von fpizemund ſodichtem
Laube , dafider Regennichtdurchdringt,giebtauch
überhaupteinen beſſernAnbli>k, Von den Z:veigen
dieſerBaumarten, den Lerchenbaumausgengmmen,
hangendichteſhuppihteKolben oder Zäpfchen(r)
herab, welcheam männlichenBaume, nichtam weib-

lichen,

(t)Panicularum modo nucamenta ‘quamatimcompattad<e-

pendent,Ex meintdieſchuppigenTanniapfenoder Taue
nenápfel,
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lichen, vornen Kerne enthalten. Vei der Weistanne

ſinddieſeZäpfcheukleinund zart, und ſitzenüberall
voll kleinerund ſzi;warzerKerne. Die Griechenuen-
nen daher den Baum Phtbirophoros(u). Auch
findhierdieZapfendes mänulichenBaums gedrunge-
ner und nichtſofeuchtund harzig,als die vom

weiblichen,

$. 194

Der Taxbaum (v), damit ih nichtsvergeſſe,
iftdieſenBáumen dem Anſehennach ähnlich,grünt
ſehrwenigy iſtſchlank‘undtraurigvon Geſtalt, ſchâde
lich,harzlosund der einzigeBaum unter ihnen, welz

cherBeeren trägt.Die Fru)cvom männlicheniſ

ſhádlich,denn die Beeren enthalten,vorzüglichin

Hiſpanien(vw), ein tddtlichesGift, jaman weiß
aus der Erfahrung,daß Neiſeweinfäßchen,die in

Gallien ausTarholzegemachtwaren, den Tod vere

arſachten,Sextus ſagt,daßihn die GriechenSmi=

lgxnenuen, und ſeinGiftſeiin Arkadien von ſo
ſchnellerWirkung,daß Leute,welcheunter ihm ſchla-

feaoder eſſen,des Todes find(x)+ Einigeuennen
daher

(u) Der Flöhbaunt.
C) Taxus, Auch taxus Lin, deutſchderEibenbaum.Er
gehörteigentlichnichtin das Geſchlechtder Fichten„

denn er gehörtbeimNitterLinneeunter diediæcia» jee
ne aber unter diemonœcia,

{w) Jn unſeruGegendenfinddieBeeren nichtgiftig, aber
die Blätterſinddem Vieheſrhrſchädiüch.

(x)Jf nachneuern Bemerkungenungegründet,

(Plinius37.G. 4,2,) U
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daherdieGifte,diejelt-toxiſchoheißen,und deren

man ſichzur VergiftungdexPfeilebedient,tarxiſche
Gifte, Man hat vemerkt, daß er unſchädlichwird,
wenn ein ehernerNagelhineingeſchlagenwird,

$. 29.

StüßigesPech wjrdinEnropaaus dem Fackelbaum
gekocht, und dient dieFahrzeugewaſſerfeſtzu machen
und zu verſchiedenenandern Dingen, Das Holz
diefesBaums wird in Stückezerſchnitten,und in

Oefen, dievon auſſeurund umher befeuertſind,

ausgebraten..DererſteAusſchweißfließtwie Wafer
in einerRinne ab, heißtin SyrienCedrium und iſ
von folcherWirkung, daß dieLeichen,die in Egypten
damiteingeſalbrwerden, nichtverweſen.

$. 21.

DerfolgendeAnéflußiſ ſhon zäher,und giebr
das eigentlichePech,welchesin kupfernenKeſſelnmit
Eßigverdi>twird, Das koagulirtePechwird bruti-

ſchesgenaunt, Hi>r >< uur zur Auêpichungder

Fäſſerund anderer Gefäße, und unterſcheidetſich
vor anderm PechedurchZähheit, röthlicheFarbeünd

Fertigkeit,Jene werdenalleaus der Weibtannege-
zogen,Das- Harzwird in TrôgenvonſtarkemStein-

eichenhokzevermittelſtglüenderSteineausgeſchmolzen;

undſind keine ſolcheTròôgevorhanden,ſo wird
ein-Holzſtosgeſezt,als wenn man Kohlenmachen
wollte. Dießiſtdas Pech,wclchesin dieWeine ge-
thanuud zu dem’ Ende zu einem Mehlezerriebenwird.

Es
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Es ſiehtetwas ſ{hwärzeraus. WenndaſſelbeHarz
gelindeim Waſſergeſottenund durchgeſeigetwird , #0
wird es rdthlichund zäh,und heißtCropfenbarz(y)«

Man nimmt zur Weinwürzedas ſchle<tceſteund hâre
teſteHarz, Die Zubereitungder K&r..pula(7) iſ

folgende.Das roheHarz wi d mit cielen túnnen

und kurzenSpähnenabgenommen,ſokleingeha>t,
daß eó durchein Sieb fálic, und daraufmic ſtedendem
Waſſerſolangebegoſſen, bis es zerfließt,Das Fett,
das davon ausgedrü>rwird, giebteine ſchdneſeltene
Neſína, die man nur an wenig Orten Jtaliensuns

terhalbder Alpenfindet,und von den Acrztenmit
Vortheilgebrauchtwird. Es werden auf eiuen Kon-

giusweiſſesHarz zweiKongiusRegenwaſſergenom-
men, Andere haltenes fürbeſſer,das Harz,ohne

Waſſer,inueinem zinnernenGefäßebeigelindemFeuer
einenganzenTag ſiedenzu laſſen,Einigezerlaſſen
das Terebinthharzin eiuerheiſſenPfanne, un" ziehen
dieſeArt von Pech allen übrigenvor, Nach ihm

folgtzunächſtdas vom Maſtixbaume.

$. 22,

Fchmuß nichtvergeſſenanzuführen, daßeben die-

ſeLeute dasmitWachs verſetztePech,welchesvon
den Seeſchiffenabgeſchabtwird — denn man hat im

menſchlichenLebennichtsunverſuchtgel:Fen Z0o=-

piſſanennen, Weil es Fur.ÿdas Seeſalzl‘ârterges
worden, ſoiſtes zu jedeinBehuf, wo man ſichdes

U 2 Pechs

(y)Refina itillatitia,

(z)Des Pechs, womitdieWeinſäſſerverpichtwerdeu.
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Péechsoder Harzeszu bedienenpflegt,weit brauch-
barer.

Die Weistanne wird an der Sonnenſeitenihtdurch
einen Einſchnitt,ſonderndurcheinen, mehrentheils

zweiFus langenund wenigſtenseinen Kubitus vou

der Erde abſtehenden,Ausſchnitt,gedfnet.Die
Rinde wird mit abgeſchnitten, und man verſchont
auch das Holz nicht,wie bei den übrigenBäumen

geſchahe;denn dieSpähneſindebenfallsbrauchbar,
weun ſienur nahegenug an der Erde abgenommen
werden, Werden ſiein der Hdheabgeſchnitten, fo
machen ſiedas Harz bitter, Wenn der Ausſchniit
gemachtiſ, fließthieralleFeuchtigkeirans dem gan-

zen Baume in Form eines Geſchwürszuſammen,
und eben ſo verhältes ſih mit dem Fa>kelbaume.
Wenn der Zuflußaufhört,machtman aufebendieſe
Art an einer andern StelleeinenzweitenAusſchnitty
und dann noh mehrere, Endlichwird der ganze
Vaum gefälltund ſeinMark auêgebraten,Jn Sy-
rien ſ{ültman vom TerebinthbaumdieRinde ab,
und auchvon den Zweigenund von der Wurzel,weil
bei uns das Harz dieſerTheilefürſ{hle{htgehalten
wird. Jn Macedonien wird blos der nrännlicheLer-

chenbanmausgebraten,vom weiblichennimmt man

nur die Wurzel, Theopompusſchreibt,im Gebiete
der Apolloniaterfändeman ein mineraliſchesPech,
das eben ſogut ſeyals das macedoniſche.Ueber-
haupt wird das beſtePech in ſolchenGegendengee
wonnen , welchederSonne und dem Aquiloausgeſeßt
find;inſchattigteniſ es unanſehnlicherund giftartig.

Weun
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Wennein ſtrengerWinter einfällt,wird es ſchlecht,

ſparſamund ohneFarbegewonnen, Einigeglauben,
das Harz aus dem Gebürgeſeireichlicher,{döner
von Farbe, ſúßerund wohlriehender,ſolangees
nemlih Harz iſ, gekochtaber gebees nur wenig
Pech, weil ſichdas mehreſtedavonin einen Schleim
verwandele, Die Bergbäumewären auchnichtſo
ſtarkals andere, die in der Ébenewachſen, aber

beidewären beitro>ner Witterungunfruchtbar,Ei-

nigeBâume gebengleichim folgendenJahre nah
dem Einſchuitteein reichlichesHarz, andere erſtim

zweitenund andere im dritten,Die gemachteOefs
nung fülltſihnihtwieder mit Rinde, ſondernmit

Harze,wächſtauchnichtzu einerNarbe über,wel-

«hesüberhauptbeidieſemBaume niemals geſchieht,

Einigeſeßenin das GeſchlechtdieſerBäume noh
eine eigeneArt, nemlichdieſappiſche,weil ſieih-
rer Entſtehungsartnach mit ihneuverwandt iſ,wels
cheauchoben beiden Fichtnúſſenſchonberührtiſt(9)«
Die untern TheiledieſesBaumes heißenFa>telholz,
Im Grundeiſt ex nichtsanders als eineWeistranne,

welcheihreWildheitdurchdiePflanzungeinigermaſ-
ſenverlohrenhat,und Sappinus heißc;einegewiſſe

UZ ſchon

(a)Quoniam ex cognationeferitur,quatisdia ef in nu-

cleislautetiderText. Die lezternWorte beziehenſich
auf Buch 15. $+ 9+ woſelb|der ſappiniſchenFicht-
nüſſegcdachtwird, welcheau der zahmen Weißtanne
wachſen.YermuthlichwillPl.ſovielſagen:Der Ker-

ne oder der Nüſſe,aus welchenderſappiniſcheBaunr

entſiehet,iſtbercitsgedacht,es ſinddieſappiniſchen
von derzahmenWeistanne.
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ſchongefällteHolzart, wiewir auchbald zeigen
werden (ù),

$. 23.

Die úbrigenBäume und unter dieſenden ſebrhâu-
figvorvandenen Eſchenbaum (cc)erſchufdieNatur
der HolzmarerieveaEr iſthoh und rund, hat

gezahnteBlätterunF iſtdur<hHomersLobeöerhebun-

gen und durchden Spiesdes Achillesbekannt genug,
Das Holziſtzu vielenDingenbrauchbar,und auf
dem GebürgeJda bei Troas dem Cederholzeſoähnz-
lich,daßdieKäufer,wenn die Rinde abgenommen
iſt,leichtdamit betrogenwerden können, Lie Grie-

chennehmenzwei Arten davon an, eine lange und

glatteund einekurzeharte, braune mit einem Lor-

beerlaube. Ju Macedonien heifiteinegroſſeſehrzähe
EſcheBumelia (0). Andere theilezdieſeBaume
nachden Gegendenein, wo ſtewachſen,Die Feld<-"
eſche,ſagenſie,hat ein maſrigtesund dieBerg-
eſcheeinfeſtesHolz, Die Griechenſchreiben,daß
das Eſchenlaubdem Laſtvich(e) tddtlih,den wie-

‘derkäuendenThierenaber unſchädlichſey, YunFta-
lien ſchadetes auh dem Laſtviehnicht,und der aus-

geprefiteSaft davon getrunken, oder dieBlâtterauf
die Wunde gelegt,iſ ein ſoheilſamesMittelwider
den Schlangenbiß,daß man kein beſſeresweiß,Die

Kraft

) 5. 76. dieſesBuches,

(c)Fraxinus. Fcaxinus Lin,

(d)D. Ochſeueſche.

(e)Juamentis,den Pferdenund Eſeln,
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Kraft des Eſchenbaumesiſt in dieſerAbſichtſowúrk-

ſam, daß ſichkeineSthlangein ſeinemFrüh-, oder
Abendſchatten,ſolanger auch ſeynmag, ſpüren
lâfit,ſondernweit davor entflicht,FJchſchreibeaus
eigenerErfahrung,wenn ichſage,daß eineSchlaue
ge „ dieſich.von einem Kreiſevom Feuerund Eſchen-
laube umgebenſicht,lieberdurchdas Feuerals durch
das Laub entflieht.Es iſtdahereinebeſondereWohl-

thâtigkeitder Natur , daß dieEſchevor der Erſchei-
nung der Schlangenſchonblühet,und nichteherdas
Laub verliert

,
als bis ſieſichwieder verborgenhaben,

$. 24.

Die mänulicheund weiblicheLindenbáume ſiud

ganz verſchiedeneBäume (tt)z denn diemännliche

Linde hat ein hartes, braunes,aſtigesund wohlrie-
chendesHolz,einedi>e,und, wenn ſieabgenommen
wird , unbiegſameRinde, und trägtweder Saamen
noh Blüthe;da hingegendie weibliche di>er von

Stamm iſtund ein weiſſesvortreflichesHolz giebt.
Es iſtbeſonders,daß dieFruchtdieſesBaumes von

einem Thierberührtwird, da dochder Saft der

Blätterund der Rinde ſúsiſt, Zwiſchender Rinde
und dem Holzeliegtein zarteraus vielenHäutchen
beſtehenderBaſt,aus welchemBinden gemachtwer-

den,dieman Lindenbinden(gz)nennt, Die zar-
U 4 teſicn

€) Jn der neuern Bolanik kenntman keinenmännlichen
und weiblichenLinde1baum,

(8)Tiliz,
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teſtenHäutchenheißenPhilyren(hh),und wurden

von den Alten ſogeſchâßt,daß ſteſiezu Kranzbän=-
dern (i) gebrauchten,Das Holzwird nichtvom
Wurm gefreſſen; der Baum iſtnichtſehrhoch,aber

uugbar,

$ 25

Der Masholderbanm (k ), wovon es verſchiedene
Arten giebt,iſtfaſteben ſogroß,und kann nächſt
dem Citrusbaumezu den köftlichſteuund feinſtenSaz

chenverarbeitetwerden. Der weiſe Masyelderbanm
von vorzüglicherWeiſſeleißcauch der galliche,und

wächſtin Jralienjenfeitdes Padus und der Alpen.
Eine zweiteArt har ein buntes gefle>rcesHolz, das

beirechtſchônerZeichnung,der Nehnlichkeirhalber,

Pfauenſchwanzholzgenanntund vorzüglichin Jſtrien

und Rhâtien gefundenwird; das ſchlechieredieſer
Art heißtdas '‘grobadrige.Die Griechenunterſcheis-

den dieſeBâume nachder Gegend,wo ſie-wachſen.
Der

Ch)Philyrz.

C) Lemniſcus. Die Oelzweigeoder das Eichenlaubwor-
aus der Kranzoder die Krone beñand, wurden mit ſol-
chen zartenLindenzaſernzuſammengebunden,und die

Bafitheileder Linde, welcheum den Kranz herum eine

Schnurbildeten,heiſſenalsdann lemailci Ju derFol-
ge war den Rêmernder Lindenbaſthierzuzu ſchlecht, und

ſiebedientenſichandererund gefärbterBänder.

(C)Acer. Auch acer Lin. iman nennt ibnauchwohlden
Ahornbaum, da ichaber im ¿zwölftenBuche platanus
dur<hAhornbaum äberſeurhabe, (9 willichhicrund
in der Folgeacer zum UnterſchiededurchMaßholder
vèrdeutſchen,
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Der Feldmasholder , den ſieGlieon nennen, iſ
‘nachihrerAngabeweiß und nichtgeſprenkelt;der

Pergmasholderhatein buntes hartesHolz,und vore

züglichder männlicheBaum, der ſichdaher auch zu

den vortreflit;ſtenSachen verarbeitenläßt. Eine

dritte Art nennen ſiediezygiſchezihrHolziſrdth-
lich,láßrſichleichtſpatenund hateinebläulicheund
rauheRinde, Andere wollen liebereinenBaum von

eigenerArt daraus machen, und nennen ihuauflaz
teiniſhKarpinus,

$. 26,

Das Bruskum iſtſehr{hdôn,doh no< ſhdnerdas
Molluskum (1), Beides ſindMaſern dieſesBau.
mes, Die MaſerYruskum iſgewundenerund krau-

ſer,und dieMaſerMolluskum etwas ſimplerfigu-
rirt. Wäredie letterevon der Größe, daß man Tis

ſchedaraus verfertigenkdnnte, ſowürde ſieohnſtrei-
tignochvor dem Cîtrusholzeden Vorzughaben. Jett
ſiehtman ſelten,daß Gebrauchdavon gemachtwird,
und dienetſienur zuSchreibtafelnund zu auösgelegter
Arbeitoder Plattenan den Ruhebetten(m). Aus

dem Bruskum werden ſ{hwärzlicheTiſchegemacht.
Us Man

C1)DenſoúberſegtbrulcumdurchMaßholderſchwam n,

Und molluſcum durh Ahornimaſer. Pliniuswird
fichgleicherklären,was er unter beidenverſteht.

(m Vermuthlichan ſolchen,aufwelchendieRömer ¿u

Tiſchelagen,diemehrentheilsſehrprächtiggearbeitet
und it EifenbeinoderfeinemHolzefournirtoderaus-
geicgtwaren,



è
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Man findetauchan der Erle (n) eine Maſer, die

aber um ebenfo vielſchlechteriſtals die!iasholder=-

maſer; als dieſerBaum ſelbſtdem Masholderbaum
nachſteht.Der männlicheMasholderbaum blüher
früher,Ein Masholderbaum, der im tro>nen Boz

den erwachſeniſ, wird denen, welchein naſſenGc-

gendenſtehen,vorgezogen, und eben ſoverhältes

ſichmit der Eſche. Jenſeitder Alpengiebt es einen

Vaum, der dem Holzenachdem weiſſenMasholder
ähneltund Staphylodendrongenannt wird. Er

trägtSchoten, inwelchenKerneliegen, diewie Ha-
ſelnüſſeſc<me>en(o).

G. 27.

Das Holzvom Buxbaum (p)- welchesſeltenund

zwar nur in der Wurzelgemaſertiſt,wird ſehrge-

{{<gzt.‘Es ifeinmildes,ſanftes,ſtillesund hartes

Holz,das ſihhierdurhund auchdurchſeineBlâſîk
empfiehlt.Der Baum ſelbſtläßtſichvon den Kunſt-

gärtnernzu allerleiFigurenverſchueiden,Es giebt
dreiArten, Der galliſcheBurbaum wächſtin der

Geſtalteines ſpizenKegelsſehrhochempor ; der

Olaſteriſtvölligunbrauchbarund hateinen ſtarken

unangenehmenGeruh, Der wilde Buxbaum, wie

man ihnhier zu Lande nennt, iſ,wie ichvermuthe,

durchdiePflanzungzu einem zahmenBaumegewor-
den.

Cn)Alnus. Betu!a alnus Lin,

(0)Wahrſcheinlichder'impern us baum: $Staphyleapin-
nata Lin,

Cp)Baxus, auchbuxusLin.
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den, Er breitet ſichſchrans und giebtdichte,immer

grünendeund ſcheerbareHe>ken(gq). Der Buxbaum

wächſthäufigaufdem pyrenäiſchenGebürge,auf dem

VergeCitorius und in der Gegend.von Berecyuth,

Auf Korſikawird er am di>kſtenund hateineziemlich
angenehmeBlüche, welchedem Honigeinen bitteru'

Ge!chma> giebt,Vor dern Saamen haben alleThié-
re einenAbſcheu,Auf dem BergeOlympusin Ma-
cedouien iſ er dunner und kurz. Ueberhauptliebt
der Buxbaum kalte und fonnichteGegemden, Dem

FeuerwiderſtehtſeinhartesHolzwie Eiſenund wird

uns alfoweder durchFlammenochKohlenutzbar.

F. 28.

Der Ulmbaum (x) gehört,was das Holzbetrift,
in dieKlaſſedieſer.wilden Bäume, aber in Rüſicht
auf ſeineFreundſchaftmit dem Weinſto>,unter die

fruchttragenden.Die Griechenkeunen zweiArten daz

ven „ dieDergulineund die Feldulmez die erſteiſt
großund die leßtereſtrauchartig,In Jtalienheißt
diehoheUíme Acinia,und man giebtdenen, welche
int tro>enenBoden wachſeu,vor denen im ſumpfig=
ten den Vorzug,Eine andere Art wird diegalliſche
Und einedrittedie einheimiſchegenannt; dieſehat
ein dichteresLaub und mehrereBlätteran einem Stie-
le, Eine vierteheißtdie wilde, Die Ulme Atinia

trâgtkeineSamara, fowird nemlichder Ulmſaame
genannt, und pflanztſichnichtanders alsdurc)Wur-

zelſchöplingefort; dieandern Ulmendur< Saamen,.

$. 29.
(q)Möchtevielleichtbuxus arboreſcensLin.ſeyn,
Cr)Ulmus, auchulmus Lin.
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$. 29.

Wir habennun die vornehmſtenBäume beſchrié-
ben, uud wollen überalleinsgeſamcnocheinigeallz
gemeineAnmerkungenmachen. Die Ceder, der Ler-

chenbaum, derFacelbaumund dieübrigenHarzbäu-
me wachſengern aufGebürgen,desgleichenauchdie

aquifoliſcheEiche, der Burbaum, dieEicheJlex, der

Wachholderſirauch,der Terebinthbaum,die Pappel,
die wilde Eſche(s), der Kornelbaum (tc)und der

Karpinus(u). Auf dem apenniniſchenGebürge
wächſtein Strauch,Kotinus genannt (yv),der ſich
faſtwie dieKonchylienfarbeſehrgut zum Färbender

leinenenZeugegebrauchenläßt, Die Tanne, die

EicheRobur, der Kaſtanienbaum,die Linde, die

EicheJlexund der Kornelbaum wachſénauf Gebür-

gen und in Thâlern,und die Eſche,derSpeierapfe!,
bieLindeund, der Kirſthbaumliebenvorzüglichwäßriz
ge Gebúrge,Pflaumen,Granatäpfel,wildeOel
bâume, welſcheNüſſe,Maulbeeren und Holunder
hat man nichtleihtauf Bergen gefunden, Der
Kornelbaum , dieHaſelſtaude,die EicheQuerkus,
diewildeEſche,derMasholder, dieEſche,die Buche
und der Karpinuswachſenauchwohl unten in der

Ebene;

(s)Ornus, Wahrſcheinlichfcaxinusornus Lin,dieManna-

eſche,an deſſenRinde das bekanntcMaunaausſchwißt.

(te)Cornus, auchcornus Lin.

(u)Siche$. 26,

(v)Rhus cotinus Lin. FiſteloderGelbholz,Die Rinde

vom Stammeſârbtblaßgelb, und dieWurzelrindefeuer-
gelb.Das Laub gebraucheydieGerber,
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Ebenez und die Ulme, der Apfel - Virn - und Maul:

beerbaum, die Myrte, der Blutſtrauh(w) , die

EicheJlexund das FarbekrautGeniſta(x) in ber-

gigtenGegenden.Dér Speierapfel,vorzüglichaber

die Birke,liebetdieKlte; dieBirke iſtein ſehrweif-
ſerund ſchlankergalliſcherBaum, und fldßtSchre-
>en ein,weildieobrigkeitlicheFaſcesdaraus gemacht
werden, Sein Holzläßtſichin dieNünde biegen,
und wird daherzu Korbrippen'gebraucht.Die Galz

lierwiſſénein Harz daraus zu ſieden, Junſolchen
Gegendenwächſtauh der Weisdorn, von dem die

glücbedeutendſtenHochzeitfa>kelngenommen werden,
weil die Hirten, welchedie Sabineriunnenraubten,
wie Maſuriuserzählt, dieihrigendaraus verfertigten.
Ittgebrauchtman zu ſolchenFa>kelngemeiniglich
deu Karpinusund dieHaſelſtaude(y).

$. Ze

Die Kupreſſe,derWelſchenußbaum, ‘derKa ſtanien-
und Laburnbaum (2) ſindWaſſerfeinde.Der leßtzs
tere wächſtauchaufden Alpen, {�nichtallgemeinbe-

Fannt,hateinhartesweiſſesHolzund eineKubitus-

langeBlüthe, dievon den Bienennichtberührtwird,
Auch

(w) Sanguineusfrutex.

(x)Geniſtatin@oriaLin,d. Ginſter,

(y) Die Braut wurdenemlich,wie bekannt,zur Nacht-

zeitvom Bräutigamheimgeholt,und eineFael, oder

wie es ſchcint,ein brenuendesBunt 5Zolz,voraus ge-

tragen«

(2)Laburnum, GyrtiſuslabarnumLin, derBohuenbaum,
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Auch der ſogenannteJupitersbart(1) iſ ein Waſe
ſerfeind.Erlôßtſichkünſtl:zu allerleiFigurenbe-
ſchneiden,iſtruud und di> belaubt,und hat cinſil-
berfarbenesBlatt, Die Weide,Erle,Pappel,die
Bachweide(|:), die Rheinweide( c) wachſennur in

wäßrigenGegenden, und die lebtereſchi>cſichgut zu

Marken (a4). Der Heidelbeerſtrauh( ) liebtdas

Waſſer; man pflanztihnder Sklaven wegen, und iu

Gallien, wo er auchgezogenwird,weißman ſichſeiz
ner zu einerPurpurfarbezu bedienen,mit welcher
dieKleiderderſelbengefärbtwerden; Bäume, welche
aufGebürgenund in derEbene wachſen, werden. int

freienFeldegrößerund'ſchdnervon Anſchen;aber

aufden Gebärgenhabenſie cin beſſeresund krauſeres

Holz; dochiſtder Apfel-uud Birnbaum auszunehmen,

$. ZI.

(a)Jovisbarba. AnthydisbarbaJovisLin, Deutſch:Eil-
berbuſh. Ein Strauch,der aufden FelſenJraliens
und Spanienswächſt.

(b)Siler.

(c)Ligußrum,

(dd)Teſlerz, Die teſleraoder Marken dientenzu verſchie-
denem Gebrauch, und waren Täfelchenaus Thon oder

Holze.AuguſßiließſolcheTäfelchenverfertigen, welche
denen gegebenwurden „ diedieExlauktnißerhielten,ſich
aus öffeutlichenMagazinengegen Vorzeigungderſelben
Getraide zu holeu,

(e)Vaccinium, Ichweißnichtgewiß,0b hierder Heitel-
beerſtrauchgemeintſeynmag. Einefra¿öf Ueberſez,

giebtdas Wort durchvacier, welcheseinenHeidelbeer-
firauchbezeichret.Der {warze Heidelbeerſtrauch:
Denſo. , Nach Tabernämontani|ivaccinium klinidie

Steinlin de.phillyzeaLin,
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$. Zr,

Ueberdem werfen cinige Bäume die Blâtter ab, ane
dere ſindbeſtändiggrunund belaubt. Doch,muß ih
zuvor nocheinen andern Unterſchiedbemerken,der
darinn beſteht,daß einigeſchlehthinwild, andere

dagegenſtädtiſch(f: ſind, Jch werde die lettere
jederzeitmit dieſemBeiwort bezeichneu; deun ichnens
ne nichtunrechtdiejenigenBaume ftädtiſche,welche
zahm ſind,uud dem Menſchen,entweder durchihre
Früchteoder durch eine ſonſtigeEigenſchaft,oder
auchdurchihrenSchattenfreundſchaftlichnüßen.

$. 32

Nn dieſemGeſchlechtefälltfolgendendas Laub niht
ab: dem Oelbaum, dem Lorbeerbaum,dem Palm-
baum, der Myorte, der Kupreſſe,der Fichte,dem
Epheu- dem Rhododendron (2) und dem Sade-

baum , wiewol der leßtereeinKraut genanntwird (bh).
Der Rhododendronſtammt, wie es auchderName
ſhonanzeigt,von den Griechenher, und heißtbei

einigenXerion, beianderu auchRhododaphne, if
beſtändigbelaubt,har eine roſenähnlicheBlütheund

ſtrauchartigeZweige.Dem Laſtvieh,den Ziegenund
Schafeniſ er einGift;dieMenſchenaber gebraus
chenihnzu einem Gegengiftwider dieSchlangen,

Folgende

(Ff)Urbaniores,

(5)ScheintderOlean der odernerium Lin,zu ſeyn.

(hb)Hießnemlichlierbaüabina,ifquchunte: dem Namea

Siebeabaum béfannt, >
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Folgendevon den wilden Bäumen verlicrendas

Laub nicht. Der Lerchen- Tanger- und Wacholder-
baum, die Ceder,der Terebinth-und Buxbaum,
dieEicheFlex,dieaquifoliſche,dieEicheSuber, der

Tar- und Tamariskenbaum (i), Der Adrachne
Griechenlands(kk)und der ſogemeineElzbeerbaum
ſtehenzwiſchenbeiden , nemlichzwiſchenden Bäumen,
welchedie Blâttexverlieren,(und denen, welcheſte
nichtverlieren, in der Mitte, denn unten fälltihnen
das Laub ab und im Gipfelniht. Jm Geſchlechte
der Sträucherbehaltenein gewiſſerBrombeerſtrauch
und das Rohr die Blätterbeſtändig.Jm Thurini-

ſchen,wo Sybarislag, und zwarin dieſerSradt

ſelbſt,ſaheman eine Eiche,die niemals das Lanb

verlohrund vor der Sommermitte niht ausſchlug.
Fch bewundere, daß dieſesvon griechiſchenSchrift=-
ſtellernangemerktwird, da unſerenachherigeudavon

ſchweigen.Der Einflußder GegendenaufdieGez
wächſeiſt[0groß,daßum MemphisinEgyptenund
in Elephautinuain ThebaiskeinBaum die Blätter

verliert, ſelbſtder Weinſto>knicht.

$ 33

Die úbrigenBáumealle,nur diegenanntennicht,
verlierenihrLaub, Sie alleaufzuzählen,wäre zu

weitläuftig,Man hat bemerkt,daß nur dünne,
breite

(i)Tamnarixe WahrſcheinlichtamarixgallicaLin. dent die

¿weiteArt tamarix germanicagehörtmehr unter die

Sträucher, als unter dieBäume,

(k)SieheB. 13, $ 40 und dieAnmerkungd.
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breite und weiche Blätter vertro>nen, und daß die

bleibenden von derber Subſtanz,di{ und ſchmalſind.
Esiſt ein unrichtigerSaß, wenn es heißt,daßBâus
me von fettemSaftedie Blâtternichtwerfen. Wer

kann an der EicheJlexeinen fetrenSafcbemerken2

Timâus der Meßkünſtlerglaubt,daß die Blätterabs

falleu,weil dieSonne in dieſerZeitdur ven Skore

piougebt,daß alſodieWirkungdieſesGeſtiruóund
ein gewiſſesin der LuftvorhandenesGiftdavon die

Urſachſei,Warum fichaberdieſeWirkungnichtauf
alleBâumeerſire>t, ſcheintmir nit Rechtſehrſon-
derbar. Den meiſtenfallendieBlätterim HerbſE
ab, und eiuigeverlierenfieerſtuachheroder verſpäa
ten ſichdamitbis in dea Winter. Es kômmthier

nichtdaraufan, ob einBaum früh ausſchlägr; denn

einigeſchlagenmit den erſtenaus und werden zulest
entblößt,wie zum Beiſpielder Mandelbaum, die

Eſcheund der Holunder;dagegenſ{<lägtder Maul
becrbaum am leßcenmit aus und iſteiner vou dew

erſten,welchedie Blätterverlieren. Auch hierin

hatder Boden groſſenEinfluß7 deun wo ex tro>caund

mager iſt,fallenſiezeitigerab, und auch ein alter

Baunmverliertſiefrüher.Vielen fallenſie{honab
ehedieFruchtzur Reifeômmt, und dieſpäteFeige,
die Winterbirne, deu Granatapfelkaun mau .anx

SlattloſenBaume ſehen.Deshalbaberbehaltendie
ſtetsbelaubtenVáume uichtimmerdieſelbenBlärter,
ſouderndiealrenvertro>neuund an ih:eStellewach=
ſeaneue, welchesgemeiniglihiu den Solſtitienge=
fchieht.

{PliniusŸ7,G.4.2.) X | $.34+
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$. 34.

Wenn man diePappel,deu Epheu,den Kroton,
der,wie gejagt,auchCici heißt(1),ausnimmt, ſo
behaltendie Blätteran jederBaumart ihreurſprüng-
licheBeſchaffeuheit.

Von der Pappelgiebtes dreiArten,die weiſſe,
dieſchroarzeund dieſogenanntelybiſche(n), wel-

cheletteredas kleinſteund ſhwärzeſteBlatt hat und

einenſehrbelobtenSchwamm giebt,Das Blatt der

weiſſeniſtzweifarbig,oben weißund unten grün,
An der weiſſenund ſhwarzenPappelwie auh am

Kroton ſinddiejungenBlätterkreisrund,und wera

den, weun ſie älterſiud,e>ig, Die Epheublätter
ſindanfänglichwinklichtund in der Folgerund, Die

Pappelbäumehabendie längſteBlatrwolle,und am

weiſſen,der'auchdie meiſtenBlätterhabenfoll,iſt:
ſieweifi,faſtwie Schafwolle.Die Granat - und

Mandelblätterſindroth.

$. 35.

Es verdientinöbeſondereBewunderung, daß ſich
dieBlätterder Ulme , Linde,des Oelbaums und der

weiſſenPappelin der Sonnenwende umkehren (n),
und dientdieſeszur ſicherſtenAnzeige,daßder Son-
nenlaufvollendetſei(0),

(I)Buch 15. $. 7.

(m) Soll dieZitterpappelpopuluseremula Lin. ſeyn,

(n)S0, daß dieuntere Flächezur obernwird,

(0)Oder daß dieSonne diegrößteHöhebereitserreicht
habe,

Die
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Die Blätter dieſerBâumehaben nocheineallgemeie
ne Eigenſchaft, dieſievon andern unterſcheidet,Die
untere gegen die Erde gerichteteSeite hat eine gras
grúneFarbeundiſt glätter;dénn die Nerven, die

hârtereHaut und dieGelenke liegenauf der Oberſeis
te und die Einſcynitteunten , wie bei der menſchlichen.
Hand, Die Oelblätterſindaufder Oberflächeweiſz
ſerund minderglatt,und eben ſoverhältes ſh mit

dem Epheu. Die BlätterallerBäume breiten tägs
lichihreOberflächegegen die Sonne aus, um auch
die untere erwärmen zulaſſen,und allehabenauf
der erſteneinen rauhen Ueberzug, ſounbedeutend er

auchſei,der beifremdenVölkern dieStelleder Wols

le vertritt,

$. 30.

Ich habe bereitsgeſagt,daß im Orient aus den

Ya.mblättern ſtarkeSeilegemachtwerden, die ſich
am beſienim Nafſengebrauchenlaſſen(p), Bei

uns brichtman diePalmblätteretwa nach der Ernds

te, und dieungetheiltenſinddiebeſten.Man tro>s-

net ſievierTageunter einem Dache, breitetſiedar-

aufan der Sonne aus, läßtſiedes Nachtsim Freien
liegen, bisſieweißund tro>en ſind,und dann wers

den ſiegeſpaltenund verarbeitet,

G. 37.

DerFeigenbaum,der Weinſte>und der Ahorne
baum habeuein ſehrbreitesBlatt; dieMyrte, der

X 2 Granate

(o)EicheVuch 13, $+ 7
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Granat - und Oelbaumein ſchmales,dieCeder ein

ſpieshaarfòrmiges,dic aquifeoliſcheEicheund die

Arten von der Jlexein ſtachlichtes#,Der Wachhol-

derſtrauchhatStachelnſtattder Blätter, Das Vlatt

‘derKupreſſeund des Tamariskenbaums iſ fleiſchigt,
‘der Erle di>, des Rohrs und der Weide lang, des

Palmbaumsgedoppelt, des Birnbaums kreisförmig,

des Apfekbaumsſpißig,des Epheu e>igt,des Ahora

getheilt,der Weistanne und Tanne kammförmigeins

geſchnitten,der EicheRobur am ganzen Umfange
ausgebogenund der Brombeerſtaudeaufder Oberflä-
cheſtachliht,EinigeGewächſe,wie z.B. dieNeſz"

ſeln,habenbeiſſende,und dieFichte,die Weistan-
ne, dieTaune, der Lercheubaumund dieaquifoli-
ſchenEichenſtechendeBlätter,Am Delbaum und

der EicheJlex hat das Blatt einen kurzen und am

MWeinſto>einen langenStiel, Die Pappelhatein
zitterndesBlatt; der einzigeBaum, an dem das

Laub unter ſh ein Geräuſchmacht —

. Unter den
Obſtfrüchtenbrichtan einem gewiſſenApfelin der

Mitte ‘ein.Blatt, zuweilenauchzwei, hervor(q).
Bei einigenBäumen ſiztdas Laub um dieZweigeher:
um , beiandern iu den Gipfelnderſelben,und beider

EicheRoburſelbſtam Stamme, Einigefinddicht,
andere ſparſamdbelaubt,und Bâume mit breiten

Blätternhaben gemeinigki<wenig, An der Myrte

ſienſienach einergewiſſenOrdnung (xr),am Buxz

baum ſindſiehohl,an den Obſtbäumenläßtſichkei-
ne - Orduung wahrnehmen, Au dem Apfel»und

Virus

(q)Buch 15. $. x5.

C) Buch 15, 37e
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Virnbaume gehen melxere von einem Stiele aus, Die

Bläccer der Ulme und des Cytiſushaben vielRip-
pen (s). Kato fúgtnochdiePappel- und Eichen»
blâtterhinzu,und ſagt,manu ſolleſieabnehmen und

dem Vieh geben, eheſiezu tro>en werden, Den

Ochſenkann man Feigen-Stetneichen-und Epheulaub
vorwerfen,und man giobtihnenauchwohl Rohr-und
Lorbeerblätter.Dem Speierapfelbaumfälltdas Laub

auf einmal ab, andern Bäumen nachund nach,So
weit vonden Blättern.

$. 38.

DerordentlichejährliheGang der Naturiſt dieſev
ErſtgeſchiehtdieEmpfängniß,ohugefährſehsTage
vor der Mittedes Februars,wenn der Favoniuszu
wehen begiunt, der,ſowie er dieſpaniſchenStuten,
wie ichoben ſagte(rx),ſ<hwängert,auchalleóbez
fruchtet,was nur der Erde entſproßt.Dieſeriſder

zeugendeWeltgeiſt,und hat auch, wie einigedafür
halten,den Namen von fovere (u). Er bláftvom
Aequinoctialabendund mit ihmfängtderFrühlingan.

Wenndie Natur im Begriffiſt, ſichbeſaamenzu laſ-
ſen,wenn dieſerWind alleGewächſebeſeelt, ſoheißt
dieſesbeim Landmann dieKarulicion(vv).Die Ge-

(s)Ramuloeh ſunt.

X 3 wachſe

(rt)B.8, $. 67-

(u)Fovere heißterwármen,auh bebrüten. Der Lateis
ner Favonius iſtder GriechenihrZephyr, und Zephyr
heißtauf deutſchein lebenbringenderoder belebender
Wind,

C) SollſovielheiſſenalsdieBrunftzeit-
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wäthſeempfangeninverſchiedenenTagen, jeglichés
nachſeinerArt, Einigeſind,wie die Thiere,#0

gleichbefruchtet,einigeempfangenſpäterund gehen
mit der Fruchtgleichſamlange Zeitſchwanger,Dieſe
Schwangerſchaftheißtdaher Germinatio (w), Die

Gewächſegebährenwcnn ſie blúben,denn die Blüthe
beſtehtaus zerriſſenenMutterhäuthen, Die Erzie-
hung oder Ernährungſiehtman, wenn die Frucht
nocham Baume ſitzt,Beides,dicErzichungund
das AusſchiagenſindfürſiemúhjameGeſchäfte,

$e 39

Die Blüthe verkündigtden vollklommnenFrühling
und das neugebohrueJahr. Sie iſ die Freudeder
Bâume —,. Nun zeigen ſih die Gewächſe neu nnd

în einexandern als der gewdhnlicheuGeſtalt— Nun

wetteifernſiein ihrenbunten Farbenſhwelgeriſchmit

einander — Aber den MeiſteniſdieſeWolluſtver-
ſagt,denn nichtallekommen zur Blüthe. Einige

“

ſtehentraurigda und empfindennichtdie Freuden
des Jahrs, Weder dieSteineiche,no< Weistanne,

nochder Lerchenbaum,nochdie Fichtewerden durch
eineBlütheerfreur,und kein bunter Bothe verkän-

digtdiejährlicheWiederkehrihrerFrüchte—

. Eben

ſoiſtes mit den zahmenund wilden Feigenbänmen
beſchaffen(x). Bei dieſenBäumen wird dieBlús-

the
(w) Germinatio von gerere partum:Auf deutſchheißtger-

minatio das Keimen, Ausſ(<lagen,Hervor-
ſproſſen.

(x) Die neuere Botanik weißdavon nichts,denn alleGe-

wächſekommen zur Blüthe,ob uns gleichdieſelbenuicht
jederzeitalseiubuntes-GewandindieAugeufällt,
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the gleih unmittelbar zur Frucht, Am Feigenbaum
bewundert man die unzeitigen Geburten , welche nie

zur Reife kommen, Auch-der Wachholderbaumblú-

het niht. Einige geben zwei Sorten davon an, die

eine ſollblühenund nichttragen,und ander andern,

welchenichtblühet,ſondernnur trägt,ſollendie
Beeren unmittelbarhervorwachſenund zweiJahr,am
Baumehangen, Es iſtungegründet,denn alleWach-
holderbäumehabenbeſtändigeinefinſtereMieue (y)»
So blâhetau) das Glâ> vielerMenſcheynie—.

$. 49,

AlleGewächſe,auchdie bläthloſen,ſchlagenaus,
aber auchhierbeiverurſachtdie Gegendeine groſſe
Vexrſiiedenheit.Von BänmengleicherArt ſchlagen
diezuerſtaus , welchein ſumpfigtenGegendenſtehen,
dann folgendie imfreienFeldeund zuleßtdie in dent

Wäldern, Der wilde-Birnbaum ſ<hlägtſeinerArt
na ſpäteraus als dieandern Sorten, Mit den

erſtenWehen des Favoniusbrichtder Kornelbaumt

aus, dann derLorbeerbaum, und kurzvor derNacht-
gleichedieLindeund der Masholder, Die Pappel,
Ulme, Weide,Eſcheund der Nußbaum brechenam
frühcſtenmit aus, und auchder Ahorn verſpätetſich
niht;andere,alsz-B. dieaquifoliſcheEiche,der
Terebinthbaum,der Stechdorn(2), disKaſtanie

X 4 und

(y)FallenniemalsblühendundlieblichinsAuge. Dur

facieseſt üs ſtehtim Textes So jagtVirgilauchducus

ſapor.

(z)faliurus,WahrſcheinlichKhamaus pal.Lin,
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und Eichenmit Anfangdes Frúhlings,Der Apfels
baum wird ſpärergrúnund dieEicheSubexganz zus

legt, EinigeGewächſeſchlagenim Jahre zroeimal
aus, wovon entweder ein garzu fruhcbarerBoden
vder der Reizeineranmncingen Witterungdie Urſa»
«heſeynmag; am dôfrernereignetſichdieſesbeiden
Getraidekräutern, Bei den Bäumen verurſachtein
zu ſtarkerTriebeine Entkräàfrung.

EinigenBäumen aberiſ es von Natur eigen, daß
ſiedurh den EinflußgewiſſcrEeftirneaußerdem
Frühlingstriebnoch andere thun, wovon im nachfol-

gendendrittenBuche (a) am ſchi>lichſtenwird ge-

handeltwerden können. Der Wintertrieb zeigtſich
mit Aufgangdes Adlers, der Sommertrieb mit A.

des Hundes, und der drictewenu der Arctur erſcheint,
Die letzternveiden ſollenalen Bäumen gemeinſeyn,
vorzüglichaber am Feigenbaum,Weinſtockund Gra-

natapfelbemerktwerden, Mau willdieſesdaher be--

weiſen,weildieFeigenväumeiu Theſſalienund Maz

Eedonienindengenannten Zeitenam häuſtaſtenaus-

ſchlagen,Am beſtenkanu man dieſe Bemerkungiu
Egyptenmachen. Andere Bäume ſeen den einmal

angefangenen.Trieb fort. Die EicheRobur, die

Tanneund der Lerchenbaummachen im Treibendrei

Abſätze,und folglichdreibeſoudereSchüſſe,undebeu
ſooftwerfeuſie dieSchuppenvou der Rinde ab,wie
alleBäumethun w:nn fie treiben: denn weilſiegleich-
fam ſchwangerſind,zerplaßtihnendieRinde. Der

exſiedieſerSchüſſegeſchiehtmit Anfaügdes Frühlings
in

Ca)Nemlichim 18ten, Sichedaſelb$, 57.
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in einer Zeit von .ohngefähr funſzehnTagen. Der

zweiteerfolgtwenn die Sonne durch dieZwillinge
geht, und dgherrührtes, daß die Spitzedes erſten
Schuſſes,-wie man deutlichſteht, von dem folgenden.
fertgetriebenwird’,und daßheimAnwachsdes leb
teynein Knoten entſteht,Derdritte geſchiehtin der

E onnenwende uùd dauert nur kurzeZeit, nichtlänger
als ſiebenTage, Man ſiehtauchhierden Verbin-

dungsknotendes neuen Schuſſesſehrdeutlich.
e .

Nurder Weinſtocktreibtzweimal, einmal ivenner
die Trauben.anſeßt,‘und das zweitemalwenn er im

Legriffiſt,ſiezur Reifezu bringen. Gewächſe,
welchenichtblúheu, ſeßennur die Fruchtan und

bringenſtezurReife,Einigeblühengleichwenn ſie

ausſchlagen, und eilenzurBlüthe,und dochreiftdie
Fruchtſpäte,wie zum Beiſpielam Weinſto>;dage-
gen grünenund blühenandere erſtſpätund ihreFrucht
reiftgeichwind,wie denn der Maulbeerbaumunter
den ſtädtiſhenBäumen erſtzulegtausſchlägt,wenn
diekalteWitterunggänzlichaufhdkt« unddaherauch
der Flúgſte(b) Baum genanntwird, Weuner aber

auszuſchlagenbeginnt, brichter in einerNachtauf
einmal ganz und zwar mit einigemGeräuſcheaus,

8. 41.

Unter den Bâumen, welche,wie wirvorhinſagten,
im Winter mit Aufgangdes Adlersempfangen,„blü-

hetder Mandelbaum im Monat Januarzuerſt,und
X5 im

(b)Sapientiflimaarborum,



330 Plinius Naturgeſchichte

im März reiftdiéFruht. Dann blöhetzunächſtdie

armeniſchePflaume, nach ihrder Shwammapfel
und frühePfirſche.Jeneſindäuslándiſcheund dieſe
werden durchdie Kunſterzielt,Unter den wilden

Báumen blühennah natürlicherOrdnung der mark:

reicheHolunderund der markloſemännlicheKornel-
banm zuerſt,Unterden ſtädtiſchender Apfelbaun:,

furznachherund faſtmit ihm der Birnbaum, der

Kirſchbaumund der Pflaumenbaum. Dann folgen
dieLorbeerenund nachdieſendieKupreſſen,Granat-

äpfelund Feigen. Wenndieſeſchonblühen,ſchlägt
der Weinſtokund Oelbaum erſtaus, und beideem-

pfangenmit dem AufgangeihresGeſtirnsoder der

Vergilien.Der Weinſto>und Oelbaum blühenin
der Sonnenwende, dachfängtletztereretwas ſpä-
ter an NachſiebenTagen,niemals früher,haben
ſiealleabgeblühet: einigegebrauchenzwar längere
Zeit,, dochbeträgtdieſelbeniemals überzweimalſie:
ben Tage. Allehabenaht Tagevor der Mitte des

Julius,alſonochvor den Eteſienausgeblühet.

$. 42.

Bei einigenentſtehtnichtſogleiheine Frucht.
Der Kornelbgum zeigterſtin der Sonnenwende eine

weiſſeFrucht,diehernachblutrothwird, Der weib-

licheBaum dieſerArt trägtnah dem Herdſteineſo
bittereBeere,daß ſiekeineinzigesTbierkoſtenmag;
ſein-Holziſtauchſchwammigtund unbrauchbar, da

es beim männlichenmit unter diefetteſtenHolzarten

gehdrt,So fehrunterſcheidenſihzweiBâume von

‘einerlei
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einerlei Art! Der Terebinthbaum, der Masholder

und die EſchegebenihrenSaamen in der Erndte;
derNußs-Apfel-und Birnbaum, ſehr ſpäte,und fehr
frúbeSorten ausgenommen , bringenim Herbſtihre
Frucht, Die Eichbäumeetwas ſpâter,mit Unter-

gang der Vergilien,und nur dieHageicheim Herbſt.
Mit Anfangdes Winters einigeApfel-und Birnſfor-
ten, wie auchdieEicheSuber. Die Tanuezeigt in

der Sonnenwende eine Safranblüthe,und giebtnach
dem UntergangderVergilien_Saamen, Die Fichte
und WeistanneſchlagenfaſtfunfzehnTageſpäteraus,
gebenaberden Saamenebenfallsnah Untergangder
Vergilien.

$: 43.
'

Der Citronbaum, der Wachholderund die Eiche
Ilexhaben das ganze Jahr héndurhFrüchte,denn
neben der vorjährigenFruchthängtſchoneine neue.

Am meiſtenmuß man die Fichtebewundern; dieſe

hatdreierleiFiüchtezugleich,einei im Begriffzà
reifen, dieandere kfômmtim folgendenJahreund die

dritteim drittenerſtzur Reife. Kein Baum veré

ſprichtſovielalsdieſer,Jn ebendem Monat, wenn,

eineFichtnußabgenommenwird,reiftſchoneinean-
dere wieder, und die ganze Anlageiſſogemacht,
daß es in kcinemMonat an reifenFrüchtenfehlt.
Eine Fichtnuß,welcheſicham Baume chou ödfnet,

wird Azania (c) genannt;man muß ſieabnehmen»

ſonſiſchadetſieden übrigen,

$.44.

(c)Deutſch:Einevertro>nete.
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$.> 444

NurfolgendeBâume tragen keineFrüchte,au
nichtejumalSaamen, Der Tamarisökenbaum,der

bloszu Beſengebrauchtwerden kann, die Pappel,
dieErle,dieUimeAttuiaund derAlaternſtrauch(4),
deſſenBlätter eineMittelgatrung,ſindzwiſchendeu

Blâtternder Steineicheund des.Oelbaunts.Uns

glu>ksbâume(e) heißenſolhe,davonbei gottes-
dienſtlichenHandlungennichtsgebrauchtwerden darf,
die wederangepflanztwerdennoh Früchtebringen.
Kremutius ſchreibt,daßder Baum, an welchen ſich
die Phyllis(7) erhieng,niemals grúue.Die Gum-

mibäume dfnenſichnachdemſieausgeſchlagenſind (1);
aber erſtnachdem die Fruchtabgenommeniſ, ver»

di>tſichdas Gummi.

$ 45.

JungeBâumetragen nicht,ſolangeſienoh wach-
fen. Die Palmfrächte,Feigen,Mandeln , Aepfel
und.Birnenfallenleihtvor der Reifeab, wie auh
der.Granatapfel,deſſenBlütheſchonbei häufigem
Thauoder Reifvom Baum fällr,Man pflegtdaher

die

O) Alaternns, Rhamnus alaternus Lin. heißtauh Steiu-

linde, und wächſtim ſüdlichenEuropa,

(e)Arbores infelices,

(Ò Eine Tochterdes Lykurgús,Königsvon Thracien-
die ſih in Demophoon„ Sohn des Theſeus, derges
ſtaltverlieóthatte, daßſe ſichaus Sehnſuchterhieng.

(O)Um dasGummi aguszulaſſens
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die Zweige des letztern niederzubiegen, damit ſichdieſe
ſchädlicheFeuchtigkeitniht ſo ſehrfeſtießeals bei

aufrechterStellunggeſchehenwürde. Der Birr- und

Mandelbaum verlierendie Blütheund jungeFrüchte
beieinem Südwinde und trüberLuft, wenn. es auh
nichtregnet, weun nemlihbeim Abblühendergleichen
Tage einfallen.Die Weide läßtden Saamen ſehr
frühund allemalvor der Neifefallen, und daher
neunt ſieauh Homerdie Fruchtverderbende(h),
welchenAusdruck das nachfolgendelaſterhafteZeital-
ter ſoúbel verſtandenhat, daß man noch jeßt,wie

bekannt,den Weidenſaamenfür ein Mittelhält, bei

den Weibern eine Unfruchtbarkeithervorzubringen,
Wie weislihhandeltauch hierdie Natur! Da die

Weide ſoleichtwächſt,und vermittelſteingepflanzter
Reiſerfortgepflanztwerden kann;ſohat ſiefürdie

ErhaltungihresSaamens nichtſonderlichgeſorgt.
Nureine einzigeWeide aufdex JnſelKreta,am Ein-

gange der Jupitershöôle,ſollden Saamen zur Reife
bringen.Erſiehtder Beſchreibungnach häßlichaus,

iſt‘von holzigerSubſtanzund ſogroßwie eineKicher,

$. 46.

Bei einigenBänmenverurſachtderſchlechteBoden

eineUnfruchcbarkeit, wie denn aufder JnſelParos
ein ganzer haubarerWald ſteht, der niemalsträgt,
Die Pfirſhbäumeauf Rhodus blühenuur. Die Urs

ſache,warum ein Baum trägtund der andere nicht,

liegtauchmit im Veſhlehte,denn die männlichen

Vâumetragen uicht, Einigebehauptendas Gegéene
* theil,

(h)-Fuugiperda.
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theil, und laſſenden männlichenBaum tragen.

Auch wenn die Bäume zu dichrſtehen,werdea ſte

unfruchtbar,

$. 47.

EinigetragendeBäume habenFrüchtean den Seis

tenzweigenund aucþim Gipfel,dahin gehörender
Virn - Granats Feigen- undMyrtenbaum. Bei an-

dern verhältesſichhierinnwiemit dem Getraide,denn
bei einigenGetraideartenſiztdieFruchtoben in der

Aehre, bei den Hülſenfrüchtenaber an den Seiteu.

Nur der Palmbaum hat, wie oben geſagt,ſeine
Fruchtin einerKapſel,aus welcherſietraubenför-
mig hervorhängt.

$. 43.

Beiallen andern ſiendieFrüchte,der Bede>ung
wegen , unter den Blättern,nuriſt der Feigenbaum
auszunehmen, deſſenBlatt,weil es einesder grdß-
ten iſt,zu vielSchattengebenwürde,daherſiedeun

auch úber daſſelbeerwächſt,auchentſtehtes, wenn

die Fruchtſchonda iſ, Eine gewiſſeArr Feigenbäu-
me in CilicienaufCyprus und in Hellashat , dex

Erzählungnach, das eigene,daß diereifendeFeige
unrer dem Blatre und dieunreifeüberdemſelbenſir,
Unter den Feigenbäumengiebtes aucheinige,deren
Feigenvor der gewdhnlichenZeitſchonreifſiud;zu
AthenheißenſieVorläufer,und am häufigſtenfins
«det man ſie iu der lakouiſchenArt,

$.494
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$. 49.

Es giebt auch Feigenbäume, welchejährlichzweimal
tragen, und auf der InſelCea giebtes wilde,welche
dreimal Früchtebringen,Die zweiteFeigebricht
gleichnach der erſtenhervor,und ihrfolgtdiedritte,
welchesebendie iſt,mit der die zahmeFeigenbäume
kaprificirtwerden (i). VNuchder wildeFeigenbaum
hatdieFruchtüberdeu Blättern.Unter den Apfels
und Birubâäumenfindenſich:ebenfallszweimaltragen»
de, und auch ſolche,diedie Fruchtvor der gewdhuli-
chenZeitzur Reifebringen, Der wilde Apfelbaum
trâgtzweimal,diezweiteFruchtreift,und zwar vors

züglichin ſonnichtenGegenden,nachUntergangdes
Arcturs, MancheWeinſtöcketragendreimal,und
werden deshalbdietollen(k ) genannt; denn wenn

dieerſteTraubereift,wächſtdieandereund diedritte

blúhet,Nath dem M, Varro gabes zu Smyrna am

Matrdum (1) einen Weinſto>, der zweimaltrug,
und im KonſentiniſchenſtandeinApfelbaumvon eben

dieſerEigenſchaft.Im TakapenſiſchenGefildein

Afrikaiſtdieſeswas gewöhnliches,und zu einer an-

dern Zeitwerden wir einmehreresdavon ſagen(n),
Sofruchtbariſthierder Boden —

. Die Kupreſſe
trâgtdreimal,denn man ſammletihreBéeren im

Fanuar, Mai und September,und jedeSorte iſtvon
beſondererGröße,

Man

€) Die BeſchreibungdavonſtehtBuch 14,5. 21.

(k) Vites inſana,

(1)Am Tempelder Muttergöttin(matrisdeum), der Cp-
bete.

(a) Buch 18, $. $T,
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Manbemerkt an den mit Obſt belaſtetenBäumen

einigeVerſchiedenheiten.Manche ſindoben am

frucl#barſten,manche unten; zu den erſterngehdren
der Arbutus und dieEiche,zu den leßterndieNus-
bâume und die tauben Feigen(n). FJeâlterein

Baum, jeſonnichterdieGegendbei einem nichtſonz

derlichfettenBoden iſ, deſtoeher.reifendieFrüchte
Alleswilde Ob} wird fpäterreif, und manches gar

niht. Bäume ,- welcheumpflügtund umba>t wers

den (0), bringenihreFrüchtezeitigerzur Reifeund
findauchfruchtbarer.

GF. 5a.
ö

Auchdas AlterverurſachtUnterſchiede,Die Manz
del-und Birnbâume, wie auchdieEichenund eine

gewiſſeArt Feigentragenim Alteram beſten; andere

Bâumein derJugend,aberihreFrüchtewerden ſpä=
ter reif,wie man dieſesam Weinſto>am beſtenbe-
merken kann. Denn alteStde gebenden beſten uyd
jungeden mehreſtenWein, Der Apfelbaumwird
bald alt und die Aepfetſchlechter, dennſie ſindkleiz
ner und dem Wurmſtichſchrausgeſeßt, jaim Baume

ſelbſterzeugenſichWürmer, Die Fruchtdes Feigens
baums iſdieeinzige,die auf einekünſtlicheArt zur

Reifegebrachtwird (p), denu man hat jaeinmal
das

(n) Ficimatiſcæ,

(o)Qu= (ubaranturzaut ablaqueantur-

(px)Auf welcheArt „ ſagtPl.mchte wahrſcheinlichzieltex

auf dieim 15 Buche beſchriebeneKaprifikation„: 0b-

gleichHarduinmeint, daßer hiereinenandern Kunit-

griffim Siune habe. Da rermitrel|angeſtreueterHirſe
und Gere der Feigenbaumfr"herFrüchtebcingeufoll.
Aber Pl, hâttedieſeMerhodegewißauch.deſcyrisbeu,
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das ſeltſameVorurtheil, daß unzeitigeFrächteeinen
grôſſernWerth haben, AlleBäume, welcheſtark
tragen,werden frühzeitigaltzjaes ſterbenauh wohk
einigeſogleich,wenn die Witterungden Grad der

Annehmlichkeithatte,daßſiediegeſammteTragekraft
derſelbenaufeinmal anreizte,welchesvorzüglichdenr

Weinſto>wiederfährt,

Dagegenwird der Maulbeerbaum ſehrſpätalt,
weil er ſichnieüberträgt,und au< Bäumevon kraus

ſèmHolze ſtehenlange,eheſieâltern,wie zum Beis
ſpielder Maéholder, derPalmÿagmund diePappel,
Váume, welchemau umpſſúgt,werden fräheralt,
wilde am ſpâceſten,wie denn überhauptjedeKultur
die Tragbarkeitvermehrt,und dieſedas Alter bez

chleunigt,SolcheBâumeblühen fräher,ſchlagen
zeitigeraus, bringenallesgeſcywinoerzum Vorſchein,
werden dadurchgeſ<hwächr,nnd jedes[{<wacheSube
jekt“empfindetden Einflußder Witterungſtärker,

Y. 51.

EinigeBVânme bringenmehrerleiFeüchte,wie
auch bei den Eichbäumenbereitsbemerktiſ(q) 4

Der Lorbeerbaum hatganz eigenetraubenartigeGes

wächſe,vorzúglichder unfruchtbare,der weiternichts
trägt,und daherauchvon einigenfürdenmännlichen
Baum gehalreawird, Die Huaſelnußbäumetragen

gedrungeuederbe Käß:jen( ), die man zu weiter

,
nichts

(q)Siche$.9, bis15»

(r)Julos,

(Plinius$T,G,4,D,) Y
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uichtsgebrauchenkann. Der Buxbaum liefertMe

mehreftenGewächſe,Er trägtſcinengewöhnlicheu
Saamen , das ſogeuanuteKorn Kartägum,ander
NordſeiteMiſtelund an der Súdſeitedas Gewächs
Hyphear,von welchenallenbaldeinmehreresgeſagt
werdenſoll(s), Zuweilenhat ein Buxbaum alle

vierGewächſezugleich.

$. $2,

EivigeBâumeſind einfach,das heißt,ſiehaben
AberderWurzelnur einen Stamm und daran häufie
geZweige,dahingehFrtder Oelbaum, der Feigens
haum und der Weinſtok,Andere ſindſtrauchartig,
wie der Stechdorn,die Myrxte und dieHaſelſtaude.
DieHaſelnußiſtſogarbeſſerund wird reichlichergee

wonnen , wenn ſichder Baum in mehrereZweigezere
theilt,Etuige'habenkeinen eigentlihenStamm,
wie cine gewiſſeArt Buxbaum und der Lorosbaum

jenſeitdes Meers, Andere ſindzwei = auh wohl
‘fünfſtämmig,Einigehabeneinen gablichtenoder

getheiltenStamm, aber wenigZweige,wie z, V,

der Holunder,andere einen ungeſpaltenenmit viez

lenZweigen,wohin die Weistanne gehört.Bei ei-

nigen,z,B. an der Weistanne und Tanne, ſißzeu
dieZweigenacheinergewiſſenOrdnung, bei andern

ohneOrdnung,wie an der EicheRobur, am Apfel-
und Birnbaum. An der Tanne ſtehendieGabeln

aufwärtsund die Zweigezum Himmel empor, und

neigenſichnichtzur Seite herab, .Es iftſonderbar,

daß der Baum ſtirbt,wenn man den Zweigendie

Spitzen
(5)Jm 53+ $,dieſesBuchs,
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Spitzen nimmt ; und hauet man ſie ganz ab, ſobleibt
er am Leben, jader Reſtſtirbtnicht,wenu man deu

WBaumunter den Zweigenabhauet: nimmt man ihm
abernurdie oberſteSpiße,ſogehter ganz aus. Eis
nige,wie z.BV.dieUlme, ſindgleichüber derWurzel
bezweigt,andere jm Gipfel,wohin dieFichteund der

Lotos

-

oder’ griechiſcheBohnenbaumgehört,welcher
leßterezu Rom darum Locos genannt wird, weit

ſeineFruchtſehrlieblichſchme>r;ſieiſtzwar eigentso
lich’einewilde,kômmt aber ihrerBeſchaffenheitnah
der Kirſcheſehrnahe (ce)+ Man hat dieſenBaum

gern vor den Häuſern,denn er breitetſeineZweige
weit aus, welcheaufdem kurzenStamme einen auss

gedehutenSchattengeben, und oftzu den Häuſern
derNachbarnhinüberwachſen, Aber der Schatten

iſtvou ſehrkurzerDauer, denn im Winter fallendie
Blâtterab und dieSonne ſtrahltwiederdur<h,Der
Baum hat cine ſehrſchòneund lieblichins Augefals
lende Rinde, und kein Baum hat (nachVerhältniß)
ſolange, ſoſtarkeund eineſolcheMengevon Zwoeis
gen „ deren jedenman füreinen eigenenBaum halten

ſollte,Mit der Rinde färbtman Häuteund mit der

WurzelWolle. Die Aeſte.des Apfeldäumshabeneine
beſoudereGeſtalt,vielkleinereſißenan einem gröſa.
ſern, und dieganzeFigurähneltden Schnaußenwile
der Thiere(u).

S.53.

(t)Wahrſcheinlichiſhiervom Rhamnus lotus Lin,oderwil-

den Elöébeerbaumaliúerdie Rede,

(u)Ferarum roſtra reddunt, adaxcentibus nni maximo mi
noribus,lautetdieStelleim Grundtext,welcheeine

Ya fai
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$. 53

EinigeAeffeſindblinde oder treibenniht,entwes
der weilfievon Natur nichtKtaftgenug dazuhaben,
oder weil ſïeſchoneinmal abgehauenſind, und ihre

Wachskraftdurchdie Wunde gewaltſamgeſhwächt
worden, Was beieinem Baum vongetheiltemStamm
einAſtiſt,das iſtbei dem Weinſto>das Auge und

am Rohre dex Knoten, Alleſindnahe über der Erde

am diéfſten,Die Tanne, dex Lerchenbaum,dex

Palmbaum

,

die Kupreſſeund Ulme, und überhaupt
einſtämmigeBäuinewachſenin dieLänge,und unter

den Bäumen, welchevielZweigehaben, findenfich
zuweilenKirſhbänme,welcheBalken geben, dieviers

zigKnbituslangund durchgehendszweiKubitus dik

ſind.Manche, wohindieApfelbäáumegehöreu, zer-

theilenſichbald in Zweige,

$. 54.

Einigehabeneine zarteRinde,andere einedide,

Zu denerſtengehörender Lorbeerbaum unddie Linde,
zu den leßterndie EicheRobur, Vei einigen,alsanz

Apfel-und Feigenbaum,iſtſieglact,beiandern,an
der EicheRobur und am Palmbaum , rauh, Vei als

len alten Vâumen iſtſierunzlichcer.An manchen,

JsÆ am Weinſto>,zerplaßtfievon ſelbſt,von an-

dern, wohin der Apfel-und Elzdeerbaumgehdren„
fälle

faftwörtlicheUcberſezungciner Stelledes Theophrafts
iſt, Die Worte ſindleichtzu verſtehen,ichmuß aber

bekennen, daß ih nichtrechteinſehe,was Pl, und

Theophralidamitſagenwollen»
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fällt ſieab. Die EicheSuberund diePappelhaben
einefleiſchigte,der Weinſto>und das Rohr einezaſrise.
ge, und der KirſchbaumeinepapierarvigeRinde.Am

Weinſtok,an der Linde und Tannebeſtehtſieaus
mehrernHäuten,am Feigenbaum,Rohre und meh-
reru iſtſieeinfach.

$. 55

Vei den Wurzeln findetſchnichtminder einegroſſe
Verſchiedenheit.Der Feigenbaunrt,die EicheRobur
und der Ahornbaum habenvieleund dieApfelbâume
kurzeund dünne Wurzeln. Die Tanne und der Ler»

<henbaumwerden nur von einereinzelnenWurzelges
tragon;dochhatdieſeeinigeſehrkleineNebenwrurzeln,
Die Wurzeldes Lorbeerbaumsiſtdi> und von ungleis
cherStärke,wie auchdes Oelbaums , diedabeiauh

äſtigiſt,Die EicheRoburhar einefleiſchigte,Wenn

wir dem Virgilglaubendürfen,ſoſteigtdie Hagei-
chemit ihrenWurzelnſotiefin die Erde hinein,als

ſiehochiſt(v), Die Wurzelndes Oelsund Apfel-
baums und der Kupreſſelaufenunter der Oberfläche
des Raſeufort.EinigeBäume nehmenmit den Wur-

zelneinengeraden,audere einen gekrümmtenGangz
zn denerſterngehörender Lorbeer- und Oelbaum, zu

den leiternder Feigenbaum,deſſenWurzelnwie die

93 Wur-

(v)Die StelleſtehtGeorg. lib,17. v, 291, und lautetſo:
Aeſculus inprimis,qux quantum verticead auras»

Acthergas,tantum radice in tartara tendit,

Wenn Virgilin dieſenBücherndieNatur beſchreibtz

ſo muß man dochbedenken, daß er auchals Dichter

ſchildert,
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WurzelnderTanneund andererwildenBäume, rauh
uind haarigfind Die Bergbewohuerdrehen aus diez

ſenHärchenzarteFäden,aus welchenſierechtgute
Slaſchenund andere Gefäßezu flehtenwiſſen,Ei-
nigeglauben, daßdieWurzelnnur ſo tiefin die Erde

gehen, als dieSounenwärme eindringt,welches,wie

ſieſagen,vou der Beſchaffeuheitdes Bodens, ob er

nemlichlo>eroder fettiſt,abhangenſol, ich halte

aber ihreMeinungfárungegründet; wenigſtensfin-
det ſichbeiden SchriftſtellerneineNachricztvon einer

ausgegrabenenTanne, deren 2WurzclachtKuüubicus

tiefindie Erde gieng,und nichtganz auösgegraben,
ſondernnochabgeriſſenwurde. Die Wurzeldes Ci-

vrusbaumes (w) iſ die di>ſteund breitetfih am

meiftenaus, daun zunächſtdie vom Ahorn, von der

Robur und ( andern Eichen. Die Wurzelmancher
Bâume, z. B. des Lorbeerbaums,wachjenraſcher
auf der Erdoberflächeals in der Erde: wenn daher
der Stamm vertro>netund abgehaueniſ, ſotreibt
die Wurzelvon neuem und nochſtärker,Einigehalz
ten dafür,daßeinBaum zeitigeraltwird, wenn er

kurzeWurzelnhat,aber ſieſindſchondurchderiFeise
genbaumwiderlegt,denn dieſerhat ſehrlangeund
âltertſehrbald. Auchhalteichsfüreben ſo unge-

gründet,was manche behaupten,daß nemlichdie

Wurzelnmit zunehmendemAlter der Bäume abuehs
men: denn man hat eine vom Sturm ausgeriſſene
alteEichegeſehen, welcheeinganzesJugerumvom
ErdreichzwiſchenihrenWurzelnfaßte.

CV) Der Buch 13,$, 294 beſchriebcywurde.
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F. $6.

Es geſchiehtdôfters,daß niedergeriſſeneBäume wie-

deraufgerichtetwerden, und daun, wenn ichſoſas
gen ſoll,in der Erdwounde wieder zu leben beginnen,
Am häufigſtenſiehtman dieſesam Ahora, der wegen
der DichtigkeitſeinerZweigedenWindſtdßenam ſtärk»
ſtenausgeſeßtiſt,Manhauetdie Zweigeab, befreiet
ihnvon dieſerLaſt,und ſettihn in ſeinvorigesLoch
wieder ein. Anch mit Nußbäumen, Oelbäumen und
andern hatman dergleichenvorgenommen.

Manfindet in den Exempelbüchern,daß dfters
Vâáume,ohneWindſtoserlittenzu haben, nochaus
andern Urſachen, blosdur einWunder, umgefallen
And, und ſihvon ſelbſtwieder aufgerichtethaben,
In den cimbriſchenKriegenereigneteſichfürdie rdz
miſchenQuiriten ( J ein ſolchesZeichen,Jm Hain
der JunoNuceria richteteſicheine Ulme,derman,
weil ſieauf einenAltar hingefallenwar, dieobern
Zweigeabgehauenhatte,von ſelbſtwieder auf, und
Plúheteauchſogleich.Von nun anhob ſichauchdiedurch
jeneNiederlagengeſ{wächterômiſcheMazeſtätwieder
empor —,. Ein gleicherVorfallereigneteſichzu Phi-

lippimic einerumgefallenenund behauenenWeide,
und zu Stagiraim Muſeum mit einerweiſſenPap-
pel—, AlledieſeBegebenheitengabeneineguteVor-
bedeutung,Das größteWunderiſ dieſes,daf

94 eine

(x)Quiriten,quixites,hieſſeneigentlichnur diejenigeu
oon denrömiſchenBürgern;welchein der Stadt Nomi

anſâßigwaren.
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eineHageichezu Antandrus, die an den Seiten ſhon
Hehauen war, wieder zu wächſenanfienz,und funfs
zehnKubictushochund vierUluen (;) di> wurde,

$e 57.

So mie wir die Bâume von der Natur èrhalten,
entſtehenſteaufeine dreifacheArt; ſieſchlagenent-

weder vonſelbſtauf;oder erwachſenaus dem Saas

men oder aus der Wurzel. Die Kulcur giebtnoh
mehrere Eutſtehungsartenan dieHand, und wir werz

den davonin einem beſondernBuchehandeln;denn

bisjeßthaben wir bei unfererganzen Abhandlung
blosdie mannichfaltigeund von ſo vielSeiten her

bewunderungs:vürdigeNarur zum Augenmerk.Wir
haben auchſchongejagt,daß dieBâume uichtin als

len und jeden“Gegendenwachſen,nochdarinngez
deyen,wenn"man ſie hineinverpflanzt.Zuweilen
iſthieraueîugewiſſerEkel der Gewächſe,nnd zuwei-
len ihreW'derſpenſtigkeitſchuld, dfrersaberſindauh
diezu ſh:vah,welcheman verfehlt.Zuweileniſtdas
Klimanichtgúuſtig, zuweileuwiderſeßtſichderBoden.

$. 58.

Die Balſamfſtandewäh în keinem andern Lan-

de (2), und der Eitronbaumträgtnirgends,als‘wd
er einheimiſ<hiſt, Der Palmbaum willnichtaller“

Orten

(y)Ulna vermuth!ichfolldas WorthiereineKlafterbe-
¡eichuen, ſopflegtes auchdurchG2 übzrſcét¡u werden.

) Als in Judáa.
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Orten wachſen,wenigſtensnichttragen; und wenn

er jaFráchreverſprichtund auchwohlſchonzeigt,ſo
bringter dieſeerzwungene Geburtendoh nichtzur
Reife,Die Zimmetſtaudeiſtzu zart,als daßſieſich
in das benachbarteSyrienkönnteverſeßenlaſſen.
Die ſoreizendeAmomums-: und Narden-Staudeträgt
in Arabiennicht,weun ſieauchvur aus dem nahen
Indienund überdemnochzu Schiffehinübergebracht
wird, wie denn.der KönigSeleukusdieſenVerſuch
gZemachthat, Am ſonderbarſteniſtes, daß.fichdie
Bâumeſelbſtnochmehrentheilserbittenlaſſenzu wach-
ſenund infremdeLänderüberzu wandern, daß man

auchzuweilenden Boden dahinbringty dieſeFremd-
liugeund Ankdmmlingezu nährénund zu pflegen,die

Luftund Witterungaberniemalsdazubewegenkann,
Der Pfefferbaumwähſ�inJÎtalien,dieKaßienſtau-
de ſogarim Norden,undder Weihrauchbaumkam
ehemalsinLydienfort;aber wohernimmt man die

Sonnenwärme,diealle(wäßrige).SäftedieſerBâue
meverzehrtund dasSchwißhaxzerktocht?

Es iſtbewunderungêwürdig,daßſichdieNatur in

ſolchenBäumen umändertund dochim Ganzendieſel:
be bleibt, SiehattedieCedérfürheiſſeGegenden
beſtimmr,unddieſewächſtaufden Gebürgenvon Ly-
cienund Phrygien(2). DieKälteſolltedes Lor-

beerbaumsFeindinſeyn,und keinBaum wächſtauf
dem BergeOlympusſohâvfigals er, Am cimmeri-

ſchenBosphorus,in dex StadtPantikapäum,gab
ſichder KönigMithridatesund alleEinwohnerderſel

Yz ben

(a)Wo es, wieaufallenGebürgen, faltift:
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benbiemöglihſteMühe, nur zum BehufheiligerGes
ſchäfte,einenLorbeer-und Myrtenbaum zu haben;
aberſiewaren. nichtſoálú>lich, obgleichdortBäume
aus dem warmen Kkima, z.B. Gránat- und Feigens
bâume,auchdie auserleſenſtenApfel- und Birnbâus
me im Ueberflußwachſen;und dieFichte,Tanne nnd

Weistanne,Bäume, welchein kaltenGegendenzi
Hauſegehören,hat dieNaturdort üihterzengt —

Dochwarum geheih na< Pontus{ Selb beiRoh

kommen Kaſtanienund Kirſchennihtgutfort,die
Pfirſcheund Mandel läßtfichim Tuskutaniſchenun.

gernänpflanzen,und dochſindbei Terracina dié

Wälder volldavon—,.

$. 59,

Der Kupréſſenbauriſteinansländiſcher,und es

FoſteteanfänglichvielMähe, ihnfortzubringen, da-

herauthKato ſeinerdfter;und weitläuftigergedenkt
als allerübrigenBäume. Er wächſtmit Verdruß,
bringteine entbehrlicheFrucht,nemlicheine Beere
von häâßlicherGeſtalt, hatein bitteresBlatt,giebt
einen heftigenGeruchund nichteinmal einen anges
nehmen Schatten, ein pordſesHolzund könntein

dieſerAbſichrfaſtfüglichzu den Sträucherngerechnet
werden. Er iſtdem Plutoheiligund wird zum Lei-

cheuzeichenvor dieHäuſergeſezt,Der weibliche
Baum bleibtlangeunfruhrbar, Wenner die Ge-

ſtalteinerrunden Pyramidehat, wird er nocheinigers
maßen geachtet;dochman lâßtrſtchweiterkeinenGez
brauchvon ihmmachen,als daß man ihnzum Uns

terſchied
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terſchiedder Reihenunter dieFichtenpflanzt.Jßt
gehörter zu den Bäumen , welchekünſtlichbeſchnit-
ten werden, man ziehtdichteHe>kendavon; und weil

er uichtaufſchieſſendarf, bleibenLaub und Zweige
immerglcih zart,Man weißihuſozu ziehenund zu
beſchneiden,daß in den He>kenoder Wänden ganze

Gemählde,als Jagden,Flottenund andere Dinge
vorgeſtellerwerden (b), denn ſeinBlattiſtzart,
kurzund beſtändiggrün, Es giebtzwei Sorten.
Die eine windet ſichin Form einerrundenPyramide
oben ſpizu und wird fürdieweiblichegehalten.Die

andere,diemauuliche,verbreitetihreZweigeund läßt
ſichbehauen, Beide läßtman ſolangewachſen,bis
man Stangenund Latten aus ihrenZweigeinehmen
kaun, und eindreizehujährigerZweigwird mit cinem

Denarbezahlt, Eine Kupreſſenpflanzuugintereßivt
fichdahervorzüglichgut, und dieAltenpflegtenzn
ſagen,ſieſeidie AusſtenerihrerTôchter.Die Juſel
Areta iſ das eigentlicheVaterland des Kupreſſens
baums, ob ihngleichKato den tarentiniſcheyBaune

nennt, Vermuathlichgiebter ihm dieſenNamen, weil
er hierzuerſtvon Kreta aus angepflanztſeynmag.

Auf

Cb)Teahituretiam inpi&urasoperistopiarii,venatus claſſes-
que et imaginesreram lautetdieſeStelleim Grundtext.

Opustopiariunihießbeiden Alten dreierlei:1) einemit

Buſchwerk känftlichbekleideteMauer oder Wand; 2)
eineWandmakhlerei,welcheLandſchaften,Alleenund der-

gleichenvorſtellt;3)einelebendigeWand oder Hrks
Te, worin mit der GartenſcheereallerleiFigurenausge-

ſchnittenſind. Die leatereBedeutung i� hieranzunelz

men, SircheCilanoAlterthümer,Theil2, Seite556.

-
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Aufder JuſelAenariaſchlägter wiederaus, wenn er

abgehaucniſ, Auf Kreta ſch!âgter vou ſelbſtnud
allerOrten auf, wo nur das Ecdreicheinigermaßen
angeregtwird, und treibtanchglöihin dieHöhe.
Fa er wächſthierauchauseigenemTriebe,ohne daß
maundthighâtte,den Boden im geringſtenzu bear-

beiten,und vorzüglichauf dem idä:ſchenund ſoges
nanuten weiſſenGebürgeund äüfdèſſenhöchſtenbes
ſtändigmit Schneebede>tenGipfeln,worüber mág

ſichbilligwundern muß, da er in andern Gegenden
nur in der Wärmegedeihet, Er läßtſichungern in

einenfremdenBoden verpflanzen,

$. do.

Doch kömmt daheinichtalleindie-Natur des Erdz

xeichsoder diebeſfämdiggleichfdrmigeWitterungsart,
ſondern:auchdie WirkunggewiſſerperiodiſchenRegen
mitin Betrachtung,Gemeiniglich(ührtdas Regens
waſſereinen Saamen bei ſih, der uns, ſeinerArt

nach,zuweilenbekannt,öftersaber auchunbekannt

iſt. Dieß war der Fallin der LandſchaftCyrene,
als das Laſerkraut(c) zum erſtenmalaufſchlug, wie

wir auchin der Kräuterbeſchreibungzeigenwerden,

Schr nahe au der Stadt Cyreneentſtandauchnah
einem pechartigenund ſchleimigtenRegeneinWald,

ohngefährim JahreRoms 330, (d)+

$. 61.

(e)Laſerpitium,vermuthlichLaſerpitiumfernlaceum Lin

(d) Das ſubtileSaamenkörner zuweilenvom Winde aufe

gehobenwerden, und im Negenwiederniederfallen, i|�
nichrsunmögliches.
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$. 61,

Nach jeßzigerMeinungi der Epheu in Aſteneinc

heimiſh,Theophraſtbehauptetedas Gegentheilund

fagt,daßman ihnauchnichteinmal in Jnudienüber

all, ſondernnur aufdem BergeMerus finde,daß
ſichHarpalusalle mögliche, aberdennochvergebliche,
Mühe gegebenhabe, ihninMedien anzupflanzen,
und daßAlexander,der SeltenheitdieſesGewächſe&
wegen, mit einem mit Epheu bekränztenHeere, um

den Vater Bacchus nachzuahmen,zurâ>gezogenſei,
EinigeVölkerThraciensſhmü>en nochjetztanfeier-
lichenund heiligenFeſtendieſesGottesSpieſſe,Hels
me uud Schildemit Ephen, Der Epheuiſt der Bäus-

me und allerGewächſeFeind,dringtin Gräber und
Mauren, wächſtan kühlenOertern und iſdaherder

Schlangen,welchedieKühle lieben,angenehn!ſter
Aufenthalt.Jch wundere michalſo,daß er nochim

geringſtengeachtetwird,

Es giebt,wie beiallenGewächſen, zweiHauptarz
ten davon, diemännlicheund weibliche,Der männs

liheEpheuhat, der Beichreibungnach,einenſtár-
kern Stamm, einhârteres,fetteresBlatt und eine.
faſtpurpurfarbeneBlame, Die Blüthevon beiden

âhneltder wilden Roſe,nur daf ſieuichtrieht,Jez
de von dieſenArten begreiftdreiGattungenunter ſich,
Es giebteinenweiſſen,ſchwarzenund etnen ſoge-
nannten gelixepheu,und dieſeGattungenhaben
wieder einigeUntergattungen.An manchem Epheu
iſtnur dieFruch:weiß, an anderm auch das Blatt.

Bei dem mit der weiſſeuFruchtfindenſichentweder
diche
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dichtaneïnander gewachſenegroſſeBeeren an kreite

förmiggewundenenKämmen (e), welcheKoryms
ben (f) genanntwerden ; oderdie Beeren ſindklein
und ſieneinzelneran der Traube; im letzternFall
wird der Epheu ſelenitiſcher(2) Epheu genannt,
Ebenſo verhält‘esſichbeidem ſchwarzen.Eiuiger
hat einen ſchroarzen,anderer einen jſafranfarbenen
Saamen, und dießiſtdie Art, von welcherdieDichs
terkronengenommen werden z;ihrBlatr iſnichrobllig
ſchwarz.Einigenennen ſie dieLTyſiſche, andere die

PBacchiſche,und unter den ſhwarzenArten hatſiedie

größtenTrauben,EinigeGriechenmachenauchaus
dielerArt in Rückſichtaufdie Farbeder Beeren wies

der zweiandere, nemlichdieeryehraniſcheund chry=s
ſokarpijche(hh).

Der HZelixepbeu(i) unterſcheidetſh hiervonin
vielenStú>ken, hauptſächlichaber an den Blättern,
welcheklein , winklihtund ſchdnergeſtaltetſind,‘da
dievorigenSorten nur ganz ſimplehaben, Er uns

terſcheidetſichfernerdurchdieLängeder Schußgelens
ke (Kk), vorzüglichaber dur die Unfruchtbarkeit,

denu

(e)Racemus.

(O Corymbi, dieTraubenkämmeworan dieBeeren ſizens

(pg)Selenitium,woher? darüber ſinddieKriticinichteis

nig, Harduinvermuthet,dieBenennung ſtammevom
Eilen her, der gewöhnlichmit Epheu bekränztwurds,
ſiche$.63.

(hb)Das heißtdieroth - und goldbeerige.

(i)Helix.

(&)Jnrernodia,dieLängevon einemPlatteder Knoten
aum andern,
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denn er trägt nichts. Einigeglauben, daß dieſeUns

terſchiedeblos vom Alter,nichtaber vvn den Arten,
herrühren,und daß aus dem urſprünglichenHelixs
epheu, wenu er. alt wird, ein gewöhnlicherEpheu
werdè (1), “Aber ihrJrrthumiſ ſehrleic;c cimzus
ſehen,denn es giebtvom HelixepheuverſchiedeneAr-

ten, unter welchenfolgendedreidiemerkwürdigſten
ſind,Grüner , grasfarbener,der am häufigſtenges

fundenwird, zweitensweißblättrigerund drittens

buntblättriger,‘der auch thraciſchergenannt wird.
Eine Art von den grasfarbenenhatzärtere,diéhtere
und nacheinergewiſſenOrdnungſtehendeBlätterz
beieinerandern iſtes hierinnanders beſchaffen,Eis

ne Sorte des bunten hatauchzarte,dichteund nach
ejnerOrdnungſtehendeBlätter,beider andernfindet
ſichdießwiederniht. Manche Sorten habenin

groſſes,mancheeinkleinesBlatt; auchunterſcheiden
fich

Cl)Dieß iſ auchdieMeinung des RitterLinnee. Er

ſchreibtin ſeinenamœænirätibusacad, davon folgendes.

7, Der Epheu hatinſeinénerſtenJahrenlanzettförmigé
Vlátter,dochwederBlume noch Frucht,iſalſofin-

diſch, hedera humi rep:ns» (wahrſcheinlichdieſerhelix)«

Jn derJugendhater fünflappigteBlätter,und läuft
an Bergenund Felſenhinauf,hedera major fſteril's,Ín
derMitte ſeinesLebensbekommt er dreilappigeBlätter,
hâltſichnichtmehr an , fondernſteht.ganzalleiualsein
Baum aufrecht„ und prangtunr Blumen und Früchten,-
welchesdie mannbaren Jahre ſind. Hedera arborea,

Weun fichaber das Alternähert, hat er cofcrmige
Büátterohne Lappen- Hedera poetica‘’ Wenn dieſes

gegründetiſt,ſofälltdieganze künülicheplinianiſcheEin-

thciiungder Epheuartenweg. Ju deu Kräuterbüchern
bereiſthedera holixauchFleiner oderKrie<-Ep heu,
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ſichdie:BlâtternachihrenFle>ken,Dergrasfarbene
Helixwächſtam meiſtenin dieLänge,

Der weiſſetbdtetdie Bäume (m), benimmt hs
nen allenSaft, und wird daheranch:am Ende ſodi>
als der Baum ſelbſt;Er iſtan den grofſenbreiten

Blättern,an den aufgèrichtetenKnoſpen,diebeiaus
dern Arten gebogenſind,

“ und an dev Aufrecd)tſtehens
deu Traubenkenntlih, Die übrigenEpheuartenhas
beu wurzelſdrmigeRanken, dieſeraber, dann zu-

nachſtder ſhwarze, hatſtarkeZweige,Dem weiſſen
Epheuiſ es eigen,daß er dieRanken'mitten zwis
ſchenden Blättern.austreibt,und ſichan"beiden Seis

ten auchan Mauern, die er nichrumfaſſenkann,
feſthalt, Man kann daher dieRanken an verſchie«
denen Orten durchſchneiden, ohne daß-tks:demEpheus
baum ſchadet,denn .er hat gleichſameben ſoviel

Wurzelnals er Zweigehat, und bleibtunverletzt,þes
hâltſeinevôlligeStärke,ſaugtdie Bäume aus und

erſti>tſie.Der weiſſeunterſcheidetſichvom- ſhwars
zen.auchan der Frucht,denn einigeSorten haben
eine ſobittere,daßſieauchdieVdgelnichtberühren.
Es giebrauchſteifenohue StützeſtehendeuEpheu,
und iſ�dieſesdieeinzigeArt, die bei den Griechen
Ciſſos(21/genanntwird; der andere,aufder Erde

kriechjende,EpheuheifitChamaeciſſos(0).

Der

(m) Wenn er ſieals eineSchmarokerpflanzeumſchlingt,

und an ihuenin dieHöhewáchi,

(n)Epheu im eigeutlichenVerſande.

(o)Oder Znergepheus
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Der ſogenannteSmilax ( p), der urſprüäuglichaus

Cilicienſtammt, aber in Griechenlandno< häufiger
gefundenwird,iſtdem Epheuähnlich,hatam Stam-

me dichkaneinauderſißendeKnoten,vieleund: ſtach-
lichteRanken, ein epheuähulichesund kleinesBlatt

vhne Wiukel , aus deſſenStieleGabeln (9) hervor-

gehen, und eine weiſſeBlume, die wie eine Lilie

rieht, Seine Trauben âhuelnnichtden Epheutrau-
ben,ſondernden Trauben des wilden Weinſto>s,
ſehenrothaus und in den grôöſſernBeeren liegendrei
<hwarzeharçeKerne, in den kleinernaber nur ciner,

Manbedient ſich‘ſeinerweder deiheiligenHandlun-
gen noch zu Kränzen:er iſtein Trauergewächs,weil
ein MägdchendieſesNamens, dieſichin einenJüng-
ling,Krokus, verliedthatte,in ihu verwandelt
wurde (rx). Der Pöbel,welcherdieſesallesnicht
weiß, entheiligetauh gemeiniglichſeineFeſtfeierda-

uit, denn er hältibuFürden Epheu, mit welchem,
wie allgemeinbekanntiſt,die Dichter,der Bacchus
Und Silenus (s) gekränztwerden, Aus dem Smis

laxholzewerden Schreibtafelngemacht, uud es hat
dieEigenſchaft,daßes leiſeſchallt,wenn man's vor

'

das

Cp) Smilax excelſaLin» caule aculeatoatigulato,Joliisiner-

mibus cordatisnovem nerviis deutſchStechwin de.

(q) Pampini, die fleinenNanfen oder Schnüre uit wel-

chenſichverſchiedeneGewächſey $. B. die Erbſenfeſthale
ten, uachder Spracheder necueru Botauiñenadiecicchi

(0)Ovids Metam, Buch 4. v. 283,

(s)Ein Sohn poa Pane der den Bachusauferzogen
hatte.

(PliniusTT.G, 4s2.) 3
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das Ohr hâlr. Mit dem Ephenholze ſollman die

Weine auf eine wunderbare Art probirenlönnen,
Mau lâßtſichnemlicheinGefâsdaraus machen, und

gießtden Wein, den man probenwill,hinein,alss
daun ziehtſichder reine Wein durch,und das erwa

beigemiſchteWaſſerbleibtzurü>,

$. 62.

Unter den Gewächſen,welchekalteGegendenlie-
ben, mag hierauchdas Waſſergeſträuchſtehen,Die
Rohre ſinddarunterdie vornehmſten;fieſinduns
im Kriegennd im Frieden,wie dieErfahrunglehrt,
nothwendig,und gewährenuns auchmanchesVer-

gnügen(rt). Die nördlichenVölkerde>kenihreHâuxz
ſerdamit, uud wenn dieDächerhochſiud,dauren ſie
vieleJahre. Ju den übrigenGegendendes Erdbo-

deuswird es zu leichtenDeen in den Zimmernge-
brau, Der Halm, und vornemlichvom ezypti=z
ſchenRohr, das überdem mit dem Papierſchoneini-

germaßenverwandt iſt(a), wird zum Schreibenauf
dem Papieregebrauchtv)z dochgiedrdas gunidiſ:he
und das aſiatiſcheam anäitiſhenSee noch beſſere
Schr-ibinſtrumente.Das unſrigeiſtvon Natur zu

ſchwammichtund von durſtiger(w) knorpelartiger
Suh-

(1)Jn Kriegeszeitenmachteman Pfeiledaraus,und üb-

rigensbedieuteman ſichdeſſelbenzuSchreibinſirumen-
ten und zu Flöten.

(u)Weil es mit ihmin ebendem Landewächſt.

(9)So wie unſereSchreibfedern,

(w) Das dieFarbeoderDinteinſichzicht.
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Subſtanz,innwendighohlund auswendigvon einer
tro>nen holzigtenRinde umgeben, Es läßtſih
leichtſpaltenund zerſplittertinſcharfeStú>ke. Der

‘StengelhatkniefdrmigeBiegungen, iſtdunne,hat
hinund wiederKnoten und wird nach oben zu immer

zarter, Die Kolben haben ein grdöberesHaar, dás

aber dochnichtganz unbrauchbariſ, deun dieGaſt-
wirtheſtopfenſtattder FederndieBetten damit aus;
und wo es etwas ſprôder, härterund holzartigeriſt,
wie zum Beiſpiekin Belgien, wird es zerſtoſſenund

zwiſchendie Fügenan den Schiffengelegt;denn és

thutbeider Verdichtungder SchifbddenbeſſereDiene
ſteals der zäheſteKütt, uud wird zur Ausfüllungder

Ritzennochſicherergebrauchtals Pech.

$. 63.

Mit Rohre führendie orientaliſchenVölkerihre
Kriege, Sie beveſtigendaraneine Spibemit einem

Wiederha>ken,damit ſichder Pfeilnichtwieder hers

ausziehenlaſſeund dieWunde deſtogefährlicherwere

de. Sie befiedern-den Rohrpfeil(x) und beſchleu«
nigenden Tod. Wird er in der Wunde abgebrochen,
ſogiebtder Reſteinenneuen, DießſinddieWaffen,
womit ſieſogardieSonne verfinſtern(y), und ſie

wünſchenauch zu ihrenTreffennur heitereTage,
Wind und Regenerzwingenden Friedenund ſindihs

©

32 nen

(x)BeveſiigeneineFederdaran, dauit er ſc;nellerfort-

ſchleudere.

(y)Jn dem ſiediebefiedertenPſcilein ſogroſſerMenge
abíchieiſen.
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nen zuwider, Wolltejemándeinengenauen Ueber-

ſchlagmachen, unddie Aethiopier, ÉEgvpter,Araber,
Fudier,Scythen,Baktrier,Sarmaten , die vielen

orientaliſchenVölferund alle Reicheder Partherzus
fammennehmen; ſowärde ſichfinden,daß faſtdie

Hâlfleder geſammtenMenſchenauf dem Erdboden

durchNohr überwunden,beherrſchtwird. Jnsbeſon-
dere bedienten fichdeſſelbendie.Kreter, aber zum
VerderbenihrereigenenKrieger(2). Auch hierinn,

ſowie in vielenandern Dingen,hat Italienden

Vorzug.Kein Rohr ſchi>ktſichſogutzu Pfeilenals
das am Rhenus, einem bononiſchenFluſſe;es har

das mehreſteMark, die Schwere, welchezur Ge-

ſchwindigkeiterfordertwird, und hältſichgegen jeden
Wind im Gleichgewicht.Das belgiſchehat dieſeVorz

zügeniht, wohl aber das beftevon dem kretiſchen,

doch:ſolldas indiſcheno ſ{<dnerſeyn. EinigeArten
dávvn find,wie es ſcheint,vou ganz andererNatur,
denn ſiedienea auchzu Spieſſen,wenn fiemit ciner,

éiſernenSpißebeſchlagenwerden. Das indiſche
Röhr, fowiees in unſernTemveinm ſeheniſt,har
die Stärke eincsBaumes (2), Die Indierbehaup=
ten einen Unterfchiedzwiſchenmännlichem.und weih

ÉicGem

(2)Die zu kühnwareir, weilfieſihaufire Geſchi>klich-
Feitmit Rohrpfeilenzu:ſchieſſenveriiciſen-EicheFiorus.
lib. 3. cap. 7. Eie wurden vonr Metellusgeſchlagen»

"derdaherMereſlluscreticus hieß.

(a)Wahrſcheinlichiſthierdas Bambusrohr(zrundo bam-

bos Lin.)gemeint,welches.wohlſiebenbis achtEllen
hochwird,und¿uweileneineoderetwas drùberim Uny
fangehat.
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lichem Röhre; das männliche ſollein derberesHolz
und das weiblicheeinegrôfſereHöhlunghaben. Das

leßterewird dahcr zu Fahrzeugengebraucht,und
wenn man's glaubenwill,ſogebeneinzelneSchüſſe
eineu Boot ab (6). Das meiſtewächſtam Fluſſe
Aceſínes.

Bei 1ederRohrartentſpringenaus einerWurzek
vieleStengel;und wenn dieſeabgeſchnittenwerden ,

ſproſſenſiezahlreicherwieder auf. Die Wurzelerz
ſtirbtnichtleichrund hatebenfallsKnoten und Schüſ-
ſe. Blos das indiſcheRohr hatkurzeBlätter.Bei
allen Rohrartenentſtehenſieam Knoten, umfaſſen
den Halm, umgebenihnbis zur Mitte des Schuſſes
mit einerdünuen Haut undbiegenſihdann zur Seis

te herab. Las gemeineRohr und auchdas auólâne
diſche(c) hat die Blätteraufzweigegenüberſtehen-
den Seiten des runden Stengels,und dieKnoſpen,
aus welchenſie entſteheu„, ſigenwechſelsweiſeüber
deu Knoten ; erſtſigztrehterHaud ein Blatt,dann

über den folgendenKnoten zur Linken und ſoferner
wechſelsweiſe.ZuweilenſchieſſenhiexauchZweige
eder dúnne Rohrhalmenhervor.

$. 64.

Es giebtverſchiedeneArten von Rohr. Einiges
hatein derbesHolz,naheaneinanderſtehendeKnoten
und kurzeSchüſſe,andereshätweiterabſtehendeKno-

33 ten,

(b)Die Chtneſerüberde>en noch jegtihreBoote mit

Bambusrohr.
Éc)Arundo und calamus
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ten, längereSchüſſeuud iſ an ſichdünner, Das

ſogenannteſpringiſche, welchesſicham beſtenzu Flds
ten ſhi>t,hateinegauz eigeneBeſchaffenheit, denn

& iſtganz leer‘und hat weder Mark noch Fleiſch
Das orchomeniſche(‘) auch auleciſchesgenannt,
iſtdurchgängighohlund giebtgute Pfeifen,da jenes
zu Flôtenam beſtengebrauchtwerden kann(e, Cin

anderes Rohrhatein dikes Holzund eine dúnne ganz
mit einem ſchwoammigtenMarke angefüllteHdhlung,
Manchesiſtkurz,mancheslang,einiges.dúnnue,an-
deres did, Das ſogenannteDonaxrohr (tf)iſtam

buſchigſtenund wächſtnur in wäßrigenGegenden,
denn auchhierinnunterſcheidenſichdie Rohre, die

Arten,welchein tro>nem Boden wachſen,haben vor

den übrigeneinengroſſenVorzug, Das Pfeilrohr

macht, wie ih ſchongeſagthabe, eine eigeneArt
aus ; das kretiſchehatdie längſtenSchüſſe,und läßt
ſh, wenn es warm gemachtwird, biegenwie man

will. AuchunterſcheidenſichdieRohre dur Vielz

heitund FarbeihrerBlätter,Das lakoniſche(2)
hat

(d)Vom orchomeniſchenSee (derauch baldvorkommen

wird„ in B:otiea ſo genannt.

(e)Jch habe skula durchFlöte,tibiadur<hPfeifeüber-
ſet, ſovieliſtgewif, dafidieTibiacinMund|úk (li«

gula)wieu ſcreHobocnoder Klarinettenhatte,ſiewar

alſo, wie einigeúberſezen,keineFlôte,man konnte

eherSchalmeyeſagen. Wie ſichdieFiſtulavon ihrun-
terſchiedenhaben mag, darüberfindeichfürjeßtkeine
deutliche Nachrichr.

(O Arundo donas Lin.

(3)Sche>igesRohr heißtes beim Diedrich, arundo

vexrlikoloc»es wách|inSpanienund Frankreich.
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hat bunte, die unten am Stengel ſehrdichtaneinan-
der ſigen, AllesRohr, was an Sümpfen wächſt,
follmit ihm gleicheBeſchaffenheitund langeumkleie
dende vom Knoten an hdherhinaufgehendeHäuteoder

Bede>ungenhaben und dem Flußrohreunähnlichſeyn:
Es giebtauchſchieftehendes(hh), das nichtin die

Höhewächſt,ſondernſichüber der Erde ſtrauchartig
verbreitet,es iſtzartund fürdieThieredas ange-

nehmſteFutter. Einigegebenihm den Namen Eles

gia, Jn JFtalienwächſtein gewiſſesSumpfrohr,
Adarka genannt, davon die Rinde oben unter dem

Kolben den Zähnenſehrheilſamiſtund dieKraftdes

Senfes beſißt(i)-

Die Rohrbrücheam orchomeniſchenSee, welcheden

Alten0 wunderbar vorkamen,muß ichbilligwohk
etwas genauer beſchreiben,Das dike ſtärkereRohr
nannten ſiecharaciſchesund das ſhwächereplotiſches,
dieſeswuchs aufſchwimmendenInſeln, jenesam

Uferdes Sees, ſoweiter nemlih austrat. Eine

dritteSorte war das Pfeifenrohr,oder wie ſiees
nannten, das guletiſhe(k ), welchejederzeitim

neunten Jahreaufſhlug,NachdieſemZeitraumnems

lichpflegtederSee jedeómal‘auszutreten,und es war

ein Wunderzeichen,wenu er ſchon,wie zuweilenge-
ſchahe,nachzweiJahrenbiszum Austrittangeſhwol-
T-n war. Manbemerkte dieſesjuweilen,und auch
damals als dieAthenienſerbeiCheroniaſounglü>lich

34 waren

(h)Obliqua,
(i)Wird im 32, Buche$. 524 wiederverkonimers

(L)Arundo tibialiscalami.
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waren (1). Inder Gegend,wo der Cephiſſushins
einfällt,heißtder See der lebdidiſche,Wenn die

Ucberſhwemmungeiu Jahr gcdaurethatte, hatte
das Rohr eine Größe, daß man es zunr Vogelfang
gebrauchenkonnte,und hieszeugirtiſches(in).Yom-

Lyciſcheswurde es genaunt, wenn der See vor dies

ſerZeitin ſeineUferzurücktrat.Es war alsdann

dünner. Das weiblichehatteein breiteresweiſſeres
Blatt,undnichrvielFaarepderWolle, Rohr, wels

chesgarkeine hatte,hieézum Unterſchiedeſpadonis
ſches(n). Von dieſenwurden dieVlasinſirumente
gemacht, und ichdarfnichtverſchweigen,mit welz

cem mühſamenFleiße,damit es einigermaßenentz

ſchuldigtwerden kann, menn wir aufSilberpfeifen.
So langedie Muſik noch einfachwar, bis auf die

Zeitendes PfeifersAntigenes, wurde es zur rechten

Zeitmit Aufgang des Arcturs geſchnitten,dann Zzu=-
bereitetund nach einigenJahren war's brauchbar.
Die Pfeifenmußtendur anhaltendes Blaſenerſt,
eingeſpielt,und ſózu reden,im Pfeifenabzerichret
werden , denn das Mundſtü>k(o) ſchloßſichſehrfeſt
zuſammen,wiees dem damaligentheatraliſchenGes

<ma> auchangemeſſenwax (p). Nachdem aber

mehr

(N)Sie wœurdenvom Philippgeſchlagen.

(m) Ettvaſovielals Schlingen-‘oderSprenkelrohr,

(o) Von ſlpadoein Verſchuittener.

(o)Ligula,

(y)Die Pfeifferwurden vorzüglichauf dem Theatergee
braucht,um inderZwiſchenzeit- wenn dieComödianten

nichtagirten, dieZuſchauermit Muſikzu unrerha
n4
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“mehr Abwechélung in die Muſikgekommenund auch
in der Melodie einLuxus zuherrſchenbegaun, ſchnitt
man das Rohr ſchonvor der Sounenwende, da es

denn imdritten Jahre ſchonbrauchbarwar und o�e-
nere zur Biegungder Tdne geſchi>ktereMundſtücke
gab, ſowie wir ſieanchjeztnoh haben, Damals

glaubteman, das Mundſtü>kmüſſevon eben dem

Rohrſtengelgenommen werden, aus welchem die

Pfeifegemachtwar, und daß ſichdas Rohr zunächſt
Über der Wurzel zu einemMundſtü>kfür die linke

Pfeife,das unter der Spigeaber färdie rechte {<i-
de (q). Vor allem Rohreaber hattedas am Fluſſe

Ce-

Daß dieInſtrumentemit Mundftä>ken,dieſichſtark
ſchloïen,nachPl.Angasedemalten theatraliſchenGe-

ſchma#eangemeſſenergeweſen,rührtwohldaher, weil

man damals feineföôralicheTouleiterund Melodie ge-
kannt hat, ſonderndie Pfeifferwuñen aufihrenJnuſtru-
menten nur einigeTöne, und ¿war ſchrwenigeauszu-
drücken. De Juſtrumentegaben einen rohen ſchnarz
renden Ton, wie denn derganze Theatergeſchmacxnoch
plump und roh war.

(q)Die linfe uud rechtePfeiffe,tibiahniſtraund dex=

tra» davon dieerſteauchr. ſerrana,und dieandere rt.1y-
dia hieß,unterſc;iedenſichfolgendermaſſen.Die linke

Pfeifehieltde: Pfeifferin der linkenHand, ſiewar

Eurzerals dierete, hattc'mehrereLöcher, und gabei-
nen höhernTon an. Die rechte wurde in derrechten

Handgehaltèn,war länger, hattewenigerLöcher,und
gab einen tiefenTon.an. Man könntedieerſteeine
Diſkant- und dieandere eineBaßpoſeifſfenennen. Beide

ſpielteein Pfeiffer,Und begleiteteden Geſangdes Kos

mödianren,weicherſangoderdeflamixte,Ichhabeal-

34 lea
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Cephiſſuseinén uneudlichenVorzug, Die Thuſcier
machenjeßt diePfeifen,diebeiden Öpferngeſpielt
werden , aus Buxbaumholze,und die, welcheman

beidffentlichenSpielenhôrt, werden aus Lotusholze,
aus Eſelskuochenund aus Silber gemacht.Das be-

ſe Rohr zum Vogelfangekömmr aus Pauhormus (xr)
und zum Fiſchſangekaundas abaritaniſcheaus Afrika
am beſtengebrauchtwerden, .

$ 65.

Dasitaliſchewird mehrentheilsin den Weinbergen
verbraucht(s). Kato râáth,man ſollees infeuchten
Neckern anpflanzen,und den Boden zu dem Ende

vorherzweiFus tiefumgraben, und daun dieAugen
oder PflanzendreiFus weit voneinander legenlaſſen.
Mit unter ſollman wildenSpargel(cr)ſte>en,der
ſichgut damit vertrügeund zu zahmemwürde, ums

heraber Weiden. Die Weideiſ auchdas allernútz-
lichſteunter den Gewächſen,welcheeinen wäßrigen
Bodenlieben, nüsßlicherals diePappel,wenn dieſe
auchdem Weinſto>kgefälltund diecâkubiſchenWeine

erzieht;näßlicherals dieErle,ob ſtegleichzu ſchú-
bendenZäunengebrauchtwird,am Waſſergepflanzt
aufder Mauer des Uferswider den Aufallund Durch-

bruch

len Reſpectfürden GeſchmakderAltenin denſchönen
Könfſten„ abexſoeineMuſik würde fürjezigeTonkünſi-
lerunausſtehlichſeyn.

(r)Dem jcigen Palermoin Sicilien.

(5)Zu GeländernoderSpalieren.

C) Corcuda; aſparagusRlvefcisLin,



SechzehntesBuch. 363

bruch der Strdme zunt Schuß der Gefilde die Wacht
hâlt , und wenn ſiegehauenwird, dichtèrund zahl-
reicherzu nochgrößererBenußung wieder aufſcylägt,

Ye ó6

Ichmuß gleichſagen,daß es mehrereArten von

Weiden giebt,EinigetreibenſehrhoheStangen,
welchein den Weinbergenzu Geländerndienen,und

gebenBänder, die aus ihrerRinde wie Gürtel gee
ſchnittenwerden; von andern nehmen wir biegſane
zäheRuthen, die ebenfallszum Anbinden dienen.

EinigeWeiden ſindſo.dünne und von ſolcherZartheit,
daß feinesFlechtwerkdaraus geflochtenwird ; andere

findſtärker,und dienen zuKörben und verſchiedenem
andern HausrathderLandleute,Einigeſchenſehrweiß
aus, wenn ſie geſchältwerden, laſſenſichgut biegen
und dieñenzu ſchlechtemGeräthe, das man aus Leder

nichtmachen will, wie auchzu bequemenLehnſtühlen.
Die Weide läßtſichbehauen,treibtwieder neues Holz,
wird mit jedemHau buſchigter,und die Schößlinge
treibenmehr aus dem fauſtförmigenkurzenSrümmel
als aus den Zweigenſelbſthervor, Daher gehörtſie,
nachunſererMeinung, gewißnichtuiter dieſchlechs
teſtenBäume, und verdientwohl, daß man ſiean-

pflanze,denn keinBaum giebtbeiſogeringenKoſten
einen ſo ſichernGewinn; überdem ſchadetihrdie
Witterungam wenigſten.

F. 69,
Wenn Kato einLandguthwürdigenwill, giebter

im AnſchlagederWeide dendrittenPlas,und ſettſie
den
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den Oelpflanzungen,Getraidefeldernund Wieſennoh
vor. Nichtdarum etwa, weilman zum Bandozeuge
Éeineandere Materialienhâtte,denn man bindetauch
mit Geniſta,mit Pappel- und Ulmenzweigen,mit
dem blutfarbenenGeſträuche(u), mit Birken, mit

geſpaltenemRohre’,Roÿrblättern,wie inLigurien,
ſelbſtmit Weinrauken,mit Brombeerranken,denen
dieStachelnbenommen, und mit gedrehetenHaſel
ruthen. Es iſtüberhauptzu bewundern, daß man-

cheHolzartenerſtdaun ¿ut binden , wenn ſtegequetſcht
oder zerdrehetſind;dochiſtdie Weidé hierzuam be-

ſtenzu gebrauchen.Die griechiſcherôrhlicheWeide

wird geſpalten,dieweiſſeameriniſchebrö>elretwas

mehrund wird ungeſpaltengebrauht, Ju Aſien
werden dreiArten gefunden, Eine, die ſchwarze,

{id>tſichvorzüglichgut zu Flechtwerk;“ die andere,
oder die weiſſe,gebrauchtder Landmann zu Geräth-
chaſtenzdie dritteheifit<zelixund iſdiekürzeſteun-

ter allen. Bei uns nehmeneinigeeben ſovielArten
an und gebenihnenbeſondereNamen, Die purpur»

farbeneWeide heißtdie Flechtweide(v), einedúnz-

nere Sorte heißtder Farbehalberdie'niteliniſche(w)
und diedünneſtewird diegalliſchegenannt.

$. 683.

Die ſprddenSumpfbinſen,welchezum Dachde>en,
zu Matten und nachabgezogenerRinde zu Tochten

in

(u)Scheinteineſpeciesvom polygonumLin,zu ſeyn,tivel-
che? weißichnichtmit Gewißheik,vielleichtp. mariti

mum, Pliniusſagtſanguineusfrutex,

(VN)Viminalis,
Cw) Oder dieGoldgelbed
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in Leichenlichtergebraucht werden’, kann man weder

unter die Sträucher noch unter die Dornen und Stau-

den, noch unter die Kräuter ſelen,ſondernſiemachen
eine eigeneArt aus. Ju manchen.Gegendenſindſie
ftärkerund ſteifer,Aufdem Padusſegeltdamit der

Schiffer(x), und aufdem Meere der afrikaniſche
Fiſcher, der nochnachverkehrterArt das Segelhinter
dem Maſt aufſpannt.Die Mauren deckenihreHüt=
ten damit, und bei nähererBetrachtungſcheintes,

daß hierdie Binſeneben ſonußbar findals am Uns

ter - Nil das Papierſchilf.

$. 69.

Von den Gewächſen, welcheeinenwäßrigenBoden
lieben, gehdrendieYrombeerſtaudeundder ſchwam-=

migte»zolunder unter die Sträucher,dochnichtin
dem Verſtande, als man das FerulkrauteinenStrauch
nennt : denn der HolunderhatgewißmehrHolz(y)«
Die HirtenverfertigenihreHörner und Trompeten
aus Holunderholze,und glauben,dafiſieeinenbeſ-
ſernTon bekommen, wenn ſievow einem Strauche
genommen werden „ der an einem Orte ſteht, wo kein

Hahnengeſchreigehört.wird. Die Brombeerſtauden

bringeneinemaulbeerartigeFrucht,und eine.zweite
Art davon,diecynosbatiſchegenannt, eineroſengr-
tige.Einedritte,diebeiden Griechenvon dem Orte,

wo

(x)Die Seegelſiuddavongeflochtenodergewebt.

(y)Beim Tabernämontan wird eines lambucus aquatica
oderWaſſerhoiluidersgedacht; man findetdieAbbildung
davontSeite1440+
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wo ſiewächſt,dieidäiſche(2) heißt,iſtzarter und
hat kleinerenichtſogekrümmteStacheln, Die Blä-

thedavon in HoniggethanheilettriefendeAugen und

kann auchwider das heiligeFeuer(a) gebrauchtwerz-

den; beiMagenkrankheitenthutman ſiein Waſſer
und trinktdavon. Der Holunderhatſchwarze.kleine

Beeren mit einem zähenSafte,der mehrentheilszum
Haarfärbengebrauchtwird # man ißt ſieauh, wenn

ſieim Waſſergekochtſind,

$. 70.

Ln der Rinde der Bâumeiſ ein Saftenthalten,
den man fürihrBluc haltenkann, und der uichtbei

allenvongleicherArt i, Beim Feigenbaumiſt“er

milchartigund thutbeim Käſcmachendie Dienſtecis

nes Laabes. Der Kirſchbaumhateinengumminöſen,
die Ulmeeinen ſpeichelartigen,derApfelbaumeinen
zähenfettigenund der Birnbaum und Weinfto>keincn
wäßrigen.Bäume vou zähemSafteleben länger,
UeberhauptbeſtehetderBaumkörper, ſowie jederthiez
riſche,aus Zaut, Pluc, Fleiſch,XTerven,Adern,
Knochen, Mark und Yorke, welcheÜber der Hant

ſit. Als etwas ſonderbaresverdientangemerktzu.
werden, daß der Maulbeerbaum, wenn die Aerzte
ſeinenSaftſuchen,nur alódann welchengiebt,wenn *

ot im Frühjahrein der zweitenTageäſtunde(*) mit:

einem

(2)J| wahrſcheinlichrubus idæusLin, die bekannte

Hindbeere.
(a)Ignisfacer,dieſogenannteRoſe,einGeſchwulſt,

O NathunſererSprache,Morgeusum 7 Uhr.
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einem Steine verwundet wird; dfnet man ihn tiefer,
ſoſcheinter tro>en zu ſeyn, Unter der Nindeliegt
bei den meiſtenBâumen das Fect, das von ſeiuer

FarbeauchAlburnum(bb) genannt wird. Es iſ
der weichſteund {le<hteſteTheildes Holzes,wird,
auchſogarbeider EicheRobur, bald faul-undwurms

ſtichig, und muß daherjedesmalvom Holzeabgehauen
werden. Unterdieſemliegtdas Fleiſchund dann fol-
gen dieKnochenoder der ſchönſteTheildes Holzes.
Bâume von tro>nem Holze,wie z« B. der Oelbaum,»

krägenmehr einJahr ums andere, oder wechſelnmehr:.
alsdievom fleiſchigten, wohin unrer andernder Kirſche
baum gehört,NichtalleBäume haben vielFettund

vielFleiſch,ſowie denn auchim Thierreichediegrim-

migenThierenichtvieldavon beſizen,Der Buxbaumz
Kornel- und Oelbaum habenkeinsvon beiden,auh
nichteinmal Mark und ſehrwenigBlut, Der Speier-
apfelbaumhat keine Knochenund der-Holunderkein
Fleiſch,beideaber ſehrviel Mark. Dem Rohre fehlt
faſtdurhgängigFleiſchund Fett.

$. 71.

EinigeBäumehaben in ihremFleiſcheSebnen (cc)
uud Adern, Beidelaſſenſichſehrieichrunterſcheiden,

Bâume,

(b)Albucnum von albusveis,er meintden ſogenannten
Splint» welcheseigentlichdas jüngſteHol an Baume

iſt, Man ſiehtohnemeineErinnerung,daf 1: ‘ius

dieVergleichungdes Baumkörpersmit dem Thieriſchen
zu weittreibt,

(c)Pulpas& venas,
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Bâume, welcheſ{<ſpaltenlaſſeu,haben breitere
Adern und weiſſereSehnen, Legtman daher das

Ohr an daseine Endeeines Balkens,ſolanger auch.
¡ſei,ſo kann man lôdren,weun am andern Ende auh
ſogarnur mit einem Schreibgriffelangekiopftwird z'
denn der Schallpflanztfi durchgeradeGâugefort,
und auf-dieſeArt lâßtfichauch unterſuchen,ob eiu

Holzinnwendiggewundeniſ und hinund wieder Neſte:

hat oder nicht.EinigeHolzartenhaben Uraſern(4),
ſowiesdas

(

thieriſche)FleiſhDrüſen. Dieſehaben
weder Adern nochSehnen, ſondernbeſtehenblosaus
einem ſhwieligtenGewinde von Fleiſche,2m Citrus-

und Masholderbaumſind ſiedas beſte, Wenn aus

anderu Bäumen Tiſchegemachtwerden, ſowerden ſie*
exſtgeſpaltenund nurder ſehugteTheilrund ausgea-
afbeitet,denu wenn man den adrigtenkreisfdrmig
bearbeitenwollte„.ſowürde der Tiſchleichtzerbrechen.
Duïch die Sehnen des BuchenholzeslaufenQueerſtris
<e, und dieGefäße,dieaus Buchenholzgemachtwaz

ren, wurden beiden Alten ſehrgeſhäszt.Manius
Kurius verſichertemit einem Eide, daß er von ter

Beutenichtsberührthabeals einen büchnenBecher,
um damirczu opfern,Das Holzſchwimmtder Länge
úach,und der Theil,welcherzunächſtan der Wurzel
faß,tauchtſichetwas tiéferein, EinigeHolzarten
habenSehnen ohneAdern und beſtehenalſonur aus

‘

zartenFaſern,dahingehörenvorzügiichdiejenigen,
welcheſichſpaltenlaſſen.Andere haben keineSehz
nen undlaſſenſichleithterbrehenals ſpalten,wie

z. B. das Holzvom Oelbáum und Weinſto>,Der
Körper

(d)Tuberecs,
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Kdrper des Feigenbaums beſtehtaus blefemFleiſche,
die EicheJlex, der Kornelhaum, dieEicheRobur»
der Crtiſus, der Maulbeerbaum , der Ebenbaunr und

Lotos,und diegenanntenmarkloſenſindganz Knochen,

Die übrigenvon den nur genannten haben ein

{hwärzlihesHcelz,der Kornelbaumein brauvgelbes,
aus welchemglänzendeJagdſpieſſcgemachtwerden,
denen zur Zierrathnoh Knoten eingeſchnißtwerden.

Das Holz der Ceder, des Lerchenbaumsund des

Wachholderif röthlich,

Fm weiblichenLerchenbaumbefindetſich,wie es

dieGriechennenneu, das Acgis ( ). Ein honig-
farbenesHolz, das, wenu es die Maler zu Täfel-
chengebrauchen,

wie dieErfahrunggelehrthat, von

ewigerDaueriſt und niemals Niſſedckömmt;es ſitt
zunächſtum das Marik des Baumes, Ju der Taune

heißtes beiden GriechenLcuſon, Auch in der Ceder

iſtdas Holznahe‘am Mark am hârteſien,ſowie in

einem KörperdieKnochen,und mau nimmt hierblos
den Splint(tk)ab. Im Holunderſollendie innern

Theileebenfallsſehrfeſtſeyn,denueinigemachen
Jagd-

(e)HierunterderſtehtVl.ſehrfeſteHolitheile,welchedas

Markzunächſtumgeben. EigentlichbedeutetAegisdas

SchildMinervens„ und DeuſsüberſettdaherSchiid-
bol¿, welchesaberden deutſchenLeſrrwohlnichtdeut-

licheriſt,aió dai Wort Aegisſelb,

(À Dexraſomado limo. Harduinvermntbet,daßhierli-
mus, ſtattalbucnumnu oderSplintſteze.

(Plinius$7,G,4.2,) Aa



379 Plinius Naturgeſchichte

Jagdſpieſſedaraus und zichenſieallen andern vor,

es beſtchtauch der Holundernur aus Haut und

Knochen,

$. 72.

Bâume, welcheabgeſchältwerden ſollen, z. B.

langeund runde, die man etwa iu den Tempeln oder

ſonals,Rundholzverbrauchenwill,werden am füg-
lichſtengefälltwenn ſte avsſchlagen5;‘ſonſtläßrſich
die Rinde nichtabnehmen, es entſtehtunter derſelben
eineTâäulnißund das Holzſelbſtwird <warz. Holz,
welcheszu Gebäâlkegebrauchtwerden ſoll,von wel-

chemalſodie Axt dieBorke abnimmt, wird am beſten
vom kürzeſtenTage bis zum Favoniusgeſchlagen;
und iſtman ja genöthiget, es frúberzu fällen,mit

UntergangdesArcturs, oderſolleó nochzeitigerge
ſchehen,der Leyer: nach der jeßigenneueſtenMode
aberin der Sonuenwende. Die TagedicſerGeftirne
ſollenam gehörigenOrte angezeigtwerden, Genmei-
niglichiſiman ſchonzufrieden,wenn dieBäume,
diezu Zimmer-oderTiſchlerarbeitbcftimmtſind,nicht
vor dem Abtragder Fruchtgefälltwerden. Wenn

dieEicheRobur im Frühjahregeſchlagenwird, wird

fiewurmſtichig;fäiltman ſieabcr in den türzeſten
Tagen, ſowird fieweder durchfreſſennochkrumm,
‘da ſieſichſonſtleichtwirfrund auh Riſſebekömmr.
Die Eiche,Suberbleibt dieſenUnfällenausgeſesßt,
wenn ſieauch zur rechtenZeitgehauenwird. Dex

Mondwechſelhathierinneinen unendlichgroſſenEiu-
fluß,und man follder Regelnah nie einen Baum
zwiſcdjendem zwanzigſienund dreißigſtenTag des

Moun-
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Mondes fâállen. Darüber iſtman vôlligeinig,daß
die Bâume am beſten in der Zuſammenkunft(8) -

oderwie.einigeſichausdruü>en,am Tageeines Jn-
terkuniums,oder wie nochandereſagen, einesſchroei-

gendenMoudes gehauenwerden , wenigſtensgab Ti-

beriusCâſarBefehl,dafidie zur Wiederaufbauung
der abgebrandtenngumachiariſcenBrückebeſtimm-
ten Lerchenbàumein Rhâtien(hh)nach dieſerRegel
gefälltwerden ſollten,Einigegebenſie ſo:derMond
ſollin der Zuſammenkunftund zugleichauchunter der

Erde ſeyn, welchesſichaber nur zur Nachtzeiters

eignenkann. Fügtes ſich,daß eineZuſammenkunft
geradeauf den kürzeſtenTag fällt,ſoſolldas Holz,
welchesalôdann geſchlagenwird, von ewigerDauer

ſeyn,und dannfolgtdasjenige,welchesman fällt,
wenn dieſeZuſammenkunftmit dem Untergangeeines
der vorhingenannten Geſtirnezuſammentrife, Eis

nigefúgennoch den Aufgangdes Hundes hinzu,und
behaupten,daß das Holz,woraus der Gerichtsplatz
Auguſtsgebauetiſt(i), um dieſeZeitgefälltſey.
Bâume, welchezu Bauholzgebrauchtwerden ſollen,

Aa 2 müſſen

(5)Des Mondes mit derSonne, oderim Neumonde.

Ch)Da die Römer ſelb|keinlateiniſchesWort hatten,
eineBrücke zu bezeichnenydiezum Behuf derLuſi- See-
gefechte,welcheaufangelegtenWaſſerbehälternmitten
inRom ange#elletwurden , gezogen war, {0behalteich
auchim Deutſchendas griechiſcheWort bei,

Ci)Forum Augnti,in der’achtenRegionRoms, Eën mik

GallerienverzierterPiaß, auf welchenReden an das

Volk gehaltenwurden, und der zu gerichtlicheuund an-

dernöffentlichenHandlungenbeinmmtwar,
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müſſenweder zu jungnochzu alt ſeym. Einigebe-
hanen ſe rund umher bis nale an das Mark,

'

und

laßenfledann nrcheineZeitlangſtehen, damitil:nemw
der Saft in der aufrechtenStellunggänzkichabflieſſe.
Esverdieut Bewnnderung,daß dieFlotteder Alten;
welcheder In»eratorDuillins im erſtenpuniſchen
Kriegekommandirenſollte,am ſechzigſtenTage naciy
Fällungder Biume ſchonauslief. Dagegenrüſtete
der KdnigHieroin eden dieſempuniſchenKriege, naclj
dem L. Piſo, 220 Schiffein 45 Tagenaus. Jm
zweitenpuniſchecxliefdieFkottçvierzigTagenachAn-
legungder Axt aus, Soviel beruhetdarauf,wenn
die Wahl der befienZeitauchbeigrdßterEilfertigkeir
nichtvernac;lâßigetwird.

$ 73.

/ Kats, in allengemeinnützigenKenntniſſendergrdß-
te Maan, giebtin Abſichtdes Bauholzesnochfols
geudeRegeln, „„ Zu etnerPreſſeſolltdu vorzüglich
Holz vou der ſchwarzenſpaniſchenTanne wählen.
Ulmen, Fichten,Nußbäumeund andere Holzarten
werden im abnehmenden Monde, Nachmittagswenn
kein.Südwind wehet,ausgegrabenund ausgenommen,
Das Holzi� zu Bauholzbrauchbar,weun dieFrüche
te reiffind. Hâtedich, daß du es nichtdurchbez
thanteGegendenfähreſtoder darinn bearbeiteſt.‘4

Fernerſägter gleichnachher: „, Nur dann, wenn

keinMondſcheiniſtoder im halbenMonde (k) darf
eia Bauholzberührt,aber in dieſerZeitweder ausge-

graben

(>)Jm Neuinonde,eren und lektenViertel,
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graben noch an der Erde abgehauen werden, In den

uâch�ten ſiebenTagen,in welchender Moud vollwird,
iſtdiebeſteZeir,Bäume auszugraben,"Hütedich,
daß du keinHolzbehobelſt,oder haueſt,oder anrüh-
reſtdas nichttro>en oder gefrorenoder bethauetiſt,
Der eben genannte Tiberius richteceſichauch beim
Haarbeſchueidennachdem Neumonde. Varro aber
giebtwiderden Haarausfallzur Regel,ddaßman dije
Haarenachdem Vollmond beſchneidenfoll,

$. 74.

1) Wenn ein Lerchenbaumoder eineTannegefällt
iſt,eytfließtihrder Saftnochlange, Sie ſiuddie

höchſtenund geradeſtenunter allenVâumen, Die

Tanne ſchi>tſichderLeichtigkeithalbervorzüglichgut
zu Maſten und Segelſtangen.Beide,nebſtderFich-
to, habendas gemein, daß ſieeinenvierfachen,zweis
fachenoder auchwohl nur einfachenAderganghabeu.
Fhr inneresHolzläßtſichgutſchneidenund zu Tiſch-
lerarbeitgebrauchen;die vierädrigenBäume aber,

welcheSachkundigegleihan der Rinde zu erkennen

wiſſen,habendas beſteund weihſte,Der Theilder

Tanne, welcherzunächſtÜberder Erdegeſtandenhat,
iſtohneAeſte,wird aufdievorhinberührteArt ge-

wäſſert, abgeſchältund alsdannſapiniſchesTannen-'

holzgenannt, der obereTheiliſtknotigund hartwie

Knäppelholz,Die Nordſeiteeines Baumes hat das

ſtärkſteHolz,Das Holziſt1ederzeitſchlechter,wenn

der Bauman einem feuchtenund ſchattigtenOët ge-

ſtandenhat, und Bâume, welchefreiſtehen,geben
Aa 3 ein
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einfeſteresund dauerhafteres.Zu Rom giebtman
daherder untern Taune den Vorzugvor derobern {1),
Auch ſinddie Tannen in allenLauderu und bei allen

Völkern nichtdiefelben. Auf den Alpen und dem

ápenniniſhenGebürgewachſendieſchönſten,wie auch
in Gallien auf dem GebürgeJura uud dem Vogeſis
ſchenaufKorſika,in Bithynien, Pontus und Maccs-
donien. Die âneatiſcheund arkadiſcheiſtſcblechter,
und die vom Paruaß und aus Euboea dieſchlechreſte,

„denndieſeſindaſtig,ge runden und fanienleicht,
"DiebeſteCeder wächſtanf Krera in Afrikaund Sy-
rien, Ein Holz, welchesmir Cederdlangefeuchtet
wird, greiftweder Wurm nochdieFänlnißan, und

das WachholderdlthutdieſelbenDienſte, Jn Hiſpas
nien,vorzüglichbei den Vaccäern, wird der Wachhol-
derſtrauchſehrgroß,und überhaupt,er wachſewo er

wolle,iſtſeinMark norhdichterals das Cedermark.
Die ſogenanntenWindknorren (u:), welcheencſte-
hen, wenn ſichAeſteund Adern miteinander verwi-

deln,iſtbeigllenBäumen cin ofenbarerFehler,Ju
einigenfindenſh, wie im Marmor, Knocren (n),
oder Stellen,ſohart wie ein eiſernerNagel,dieder

Sâge ſchaden, Einigeentſtehenzufälligerweiſe,
wenn nemlichim Baume ein Stein oder ein Zweigei
nes andernBaunttesmit verwachſeniſt,

2) Auf

C) Infeïnasabiespræfeztturſupernati, dieTanne am tyrrhe-
niſchenMeere,welchesdas uutere genennt wurde,
wird der am Obernoderadriatiſchenvorgezogen.

(m) Spire.

(a)Centra, Denſoſaytallen,
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2) Auf dem Markte: zu Megara ſtandſeitgerau-
mer Zeitcin wilder Oelbaum, an welchenehedemtaz

pfereMánuer ihreWaffenangeheftetharten, die

durchdieLängeder Zeitganz mit Borke úuberwachſen
waren. Dicſerveraulaßteden unvermeidlichenUnterz

gang der Stadt, Das Orakel hatteſiegewarnt und

geſagt,daß ihrUntergangerfolgenwürde, ſobald
ein Baum Waffengebâre,Dieß geſchaheals er gee

fälltwurde, denn man fandBlechſtiefel(o) und

Helme darinn, Durch Steine, welchein Bäumen

gefundenwerden, ſollman unzeitigeNiederkunften
abwenden können, Der grdßteBaum, der jevor-

handengeweſenif, ſollzu Rom geſehenſeyn, Er

wurde mit anderm Bauholzeangefahren,und Tibe-

rius Câſarließihnaufder genanutennaumachiarie
ſhénBrückeals eineSeltenheitniederlegen,und wo

er auch lag,bis PrinzNero den Bau eines Amphi-
theatersunternahm. Es war ein Balke von einem

Lerchenbaum120 Fus langund durchgängigzweiFus
di, woraus ſichdiefaſtunglaublicheHdhe des gan=-

zen Baumes biszum Gipfelhinbeurtheilenläßt,Zu
meinerZeitlageinerinden GallerienamVolkêverſamm-

lungspläße,der vom Bau des Diribitoriums (p)
úbrig

(0)Ocrex, nichtgewöhnlicheStiefel,ſondernmetallene
oder blecherne(gcmeiuiglichkupferne) Beinſchieneny

welchevor das Schienbeingelegt, und hintenzuge-
ſchnalltwurden, damires nichtdurchHieboderStich
oder Schuß verwundetwürde.

(y)EingroſſesprâchrigesGebáude, in welchemdieSol-
dateu ihrenSold bekamen. Sie wurden.au) zuweilen

Aa 4 tarinn
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übriggebliebenwar, und den Markus Agrippaals
eine Seltenheithatteliegeulaſſen;ex war zwanzig
Fus kürzerund anderthalbFus di>. Eine ſebrbe-

wuaderungöwürdigeTanne ſaheman aufdem Schifs
fe,in welchemaufPrinzKazusBefehljenerObelis-
Tus, der im vatitaniſchenCirkusaufgeſtelltiſt,nebſt
noch vier groſſenSceinmaſſeuvon eben der Art zum

Fuégeſtellfürdeuſelben,aus Egyprenangefahren
wurde (q). Auf dem Meere iſtgewißein ſolches
Wunderdingniegeſehenworden. Es hatte120,009
Modius LinſenſtattBallaſtgeladen, war faſtſolang
als die linkeSeite des oſtienſiſhenHaſen, wo es

auch PrinzKlaudiusmic den dreiendaraufim Vor»

beifahrenaus pureolaniſcherAſcheerbauetenund mits

gebrachtenungeheurenthurmhohen.Gebäuden (xr)
ver-

darinn gemuſtert, und wenn dem VolkeBrod oder
Fleiſchausgeihciltwerden ſollte,verſammletees lichin
demſelben,Jchwolltelieberdas Wort diribitorium hei-

behalien,als es dur< Lohniungshaus oder etwas

dergleichenüberſeßen.Agrippafiougdeu Bau deſſelben
an, und Augu| vollendeteihn.

(9)DieſerObeliſkuswird im 37 Buche $. 15, näherbe-
ſchriebenwerden.

(1)Ibi namgue demerßſa ef a Claudio principecura tribusmo-

libus, tucriuinaltitudinein co & edificattsobiterputeelano

pulvere, advedisque,Als das Schiffaufdem Núekwege
bei Puteolilandete,wurden beidieſerGelegcuheitvon

der bekanntenPuzzolana, welcheſichgut ¡zum Mör-
tel gebrauchenläßt, dreiBerge oder Gebäude, wie

‘mans nenueir will,(moles)im Schiſſeaufgethürmt-
diealſomit nah Rom gebracht, und nebi demſelben
verſcuftwurden,
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verſenkenließ,Der Maſtbaum ſelbſtwar vierMen-

ſchenklafterdik, Nach dergewöhnlichenSage koſtet
ein ſolcherMaſibaum $0,090 Seſterzenund drüber,
die Tannenbäume zu Flößernaber gemeiniglih.nur

49, 0090, Die KdnigeEgyptensund Syriensſollen
fichinErmanglungder Taunuen der Cedernzum Schiff-
bau bedienthaben,Die grôßteallerCedern ſollman
aufCprus gefundenhaben;Demetrius ließſiezum
Baueines eilfrudrigenSchiffesfällen,ſiewar 130

Fus langund hattedreiKlafter-imUmfange. Die

Seeräuber Germaniens fahrenin Kähnen, die aus

einemeinzigenausgehöhltenBaume beſtehenund zum

TheildreißigMeuſchentragen.

3) Manhâlt dafür, daßdas Holzvom Ebenbaum

und Buxbaum — Bäume, dieihrerNatur nachnur
dánne find— das dichteſte,mithinauchdas ſhwe-
reſteunter allen Holzartenſei” Keines von dieſen
beiden ſchwimmtauf dem Waſſer, ſowie auc das

Holzvon der EicheSuber und vom Lerchenbaumuicht
{<wimmt, ſobald man dieRinde abgenommenhat.
Der Lotosbaum,nemlichder römiſche,hatunter als

len das tro>enſteHolz, alódann die EicheRobue,
wenn ihr der Spliutgenommen iſt,DieſerihrHolz
iſtauh {wärzli<,doh no< mehr das Holzvoin
Cytiſus,welchesdem Ebenholzeam nächſtenzu koms=

men ſcheint, wiewoleinigebehaupten,daß der ſyri-
ſcheTerebinthbaumnoh {<wärzerſei. Es iſtnoch
eingewiſſerTheriklesberühmt,deraus dem Terebinth-

holzeBecherzu drechſelupflegte,und aufder Drech-

ſelbauklâßtſichauchdieGüte einerHolzartam bes

Aa 5 ſten
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ſtenprüfen,DieſesHolziſtdas einzige,welchesgez
falbtſeynwill,und durchOel ſchönerwird, Wenn

man welſcheNüſſeoder Holzbirnkocht,davon eine

Brühe macht und die Holzartendamit beſktreicht,ſo
läßtſichihreFarbeſehrverändern,

Alledieſeeben angeführtenSorten ſindderbe und

feſt. Dann folgtihnenzunächſtdas Holzdes Kor-

nelbaums , ob es gleichdünner iſt,als daß es zum

Bauholzgerechnetwerden könnte,und nur zu Rade-

ſpeichenoder zu Holzkeilenund Nägelnſtatteiſerner
dient. Eben ſoverhältes ſih mit der EicheJlex,
dem wilden und zahmenOelbaum, dem Kaſtanien-
baum, dem Karpinusund der Pappel. Das Pap-
pelholziſtmaſrigwie Masholderholz, ſchi>trſichaber

nichtgut zum verarbeiten, weil kein Holz, das df-
ters behauen wird, dazutauglichiſt,denn durchdas
Behauen wird der Baum gleichſamverſchnittenund

verliertdieKräfte.Uebrigenshatdas Holzder mei-

ſtender beſchriebenenBäume, und vorzüglichder Ei

cheRobur, eine ſolcheHärte,daß man es nicht
durchbohrenkann, es ſeidann, daß es vorherim

Waſſergelegenhat,aber einhineingetriebenerNagel
läßtſichauchalsdann nichtherausziehen.Junder
Ceder haftetdagegenkeinNagel. Die Lindehatdas

weichſte,und wie es ſcheint, auh das wärmſteHolz,
welchesman daraus erweiſenwill,weildieBeiledar-
inn bald ſtumpfwerden, Das Maulbeer - Lorbeer-

und Epheuholz, überhauptalleHolzarten, aus wel-

‘chenFeuerzeugegemachtwerden, ſindwarme.

$.75.
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CG. 75

Das Feueranmachen mit Hölzern haben die Spione
im Lageroder die Hirtenerfunden , weil ſiezum Feuers
finkenuichtjederzeitSteinehabenkônnen._Ein Stük
Holzwird mit dem andern gerieben, entzündetſichim
Reiben, und dieFunkenwerdenin einertro>nenzun-

derartigenMaterie aufgefangen,wozu Schwamm
oder Blätteram dienlichſtenſind, Am beſtenwird

Epheuholzmit Lorbrerholzegerieben,Anch der wilde

Weinſto>— nichtaber der ſogenannteLabruska —

ſondernder, welcherwie ein Epheu an den Bäumen
in die Höhe wächſt,ſollhierzuſehrbrauchbarſeyn.
AlleBäume , die in naſſeuGegendenwachſen,haben
ein ſehrfaltesaber eben ſozäâhesHolz, das gute

Schildegiedt:dennwenn einHisboder Stichdarauf
angebrachtwird, ziehter ſichgleichwiederzu, der

SchildverſchließtſeineWunde ſelbſt,und widerſteht
alſodem Eindringendes Stahls auf das ſtärkſte,
Hiehergehdrender Feigenbaum,die Weide, Linde,
Virke„der Holunderund beidePappeln(*), Das

Feigen- und Weidenholziſ das leichteſteund daher

auchdazudas brauchbarſte.AlledieſeArten aber

ſchi>enſichgut zu Kaſtenund zu geflochtenenGefäſz
ſen;auch laſſenſieſich,weil ſieweißund ſprddeſind,
leihtvom Bildhauerbearbeiten, Der Ahornbaum

hateinzâhesfeuchtesHolz,wie dieErle, Die Ulme,

Eſche,der Maulbeer- und Kirſchbaumein tro>nes
und ſhweres.Das UhmeuholzbehältdieSteifigkeit,

und ſchi>tſich,weiles ſichnichtwirft,gut zu Thür-
angeln

(*) Die ſchwaricund beiſſe,
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angeluund Verſtärkungsleiſtenan den Thâren. Die

Angelnmüſſenſogeſeztwerden , daß der obereTheil
des Holzesdie untere, und der Theilan der Wurzel
die obereabgiebt(s), Dér Palmbaum und dieSu-"
bereichehaben eiuweichesund der Apfel- und Virn-

baumein dichtesHolz,der Masholderebenfalls,nur

brichtes leichte. Jm Ganzengenommen ſind alle

krauſeHolzartendiht. Bei jederBaumart zeichnen
ſichdie wilden und mänulichenBäume hierinnnoch
beſondersaus, UnfruchtbareBäume habenein feſtez
res Holzals tragende,die Arten ausgenommen, wo

auch der mânulicheBaum trägt,wohin z. B, der

Kupreſſen-und Kornelbaum gehören.

$. 76.

Das Holzvom Kupreſſenbaum, der Ceder,dem

Ebenbaum,dem Lotos, dem Bux- und Taxbaum,
dem Wachholder-und dem wilden und zahmenOelz
baum âltertund faultniht, und das vom Lerchens
baume, derEicheRobur und Suber, dem Kaſtanien-
und Nußbaumeerſt ſehrſpàr.Das Ceders Kupreſz
ſen- Oel - und Buxbaumholzreißtund ſpaltetnie
von ſelbſt.

$. 77.

© Die Alten ſcheinenalſokeine.Heſvenan ihrenThären

gehabt¿zuhaben, Sie warenwahrſcheinlichwie uuſere

Thorjlägeleingerichtet,und der TheilderThüre, an

welchendieZapfenoderAngelnwaren, muſtenothwen-

digvon einer ſehrfeſten,dem Winde und Verwerfen

nichtausgeſeztenHoljartſeyn, wozu hierPl,dasUl-
men oderRüſterhol¿vorſchlägt»
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Das Eben - Kupreſſen-und Cederholzſollenunter
allenHolzartenam allerläugſtendaurèn, und der vor

goo Jahrenvoll-ndeteDianentempelzu Epheſus,an
welchemganz Aſienbauete,giebtfuralleeinen klaren
Beweis, Man weißgewiß,daßdas Dach aus Ces

derbälkenbeſtehet;aus welcherHolzartaber das Bild-

niß der Göttin ſelbſtgemachtſei, darüber iſ man

uichteinig; vieleglauben,aus Ebenholz, Der drei-

maligeKonſuk,Mucian, der es noc vor kurzemges.
ſehenund beſchriebenhat, ſagt, es ſeiauseinem

Weinſto>kgemachtund ſtetsdaſſelbegeblieben,o0b-

gleichder TempelſelbXſiebenmalvon neuem erbauet

iſt,Pandemiosſaat,er. habe diefeHolzarterwählt,
Er nennt alſo ſogarden Künſtlerud giettilm, wel=-

chesmir am ſonderbarſteuverlèmnit,cin !.dheresAl-
ter alsder Minerva ſelbſt(tr);cem Bacchuswillich
nichtſagen,Er fügthinzu,die Statuewerde durch

verſchiedenedarinn angebrachteOefnungeumit Nars-

denſalbenangefeuchtet,damit dieſemediciniſcheFeuch-
tigkeitdas Holznähreund die

F

Fugenzuſammenhalre.

Fchwundere,michabergarſehr, daßfiebei ſomáßiz
ger GrößeFugenhat, Die Thürenfindnachſeiner
Nachrichtvon Kupreſſenholze,undallesHolz, das

nunmehroſchon400 Jahr altiſt, ſiehtwie neu aus,

Es iſtnochanzumerken, daß die ThürenvierJahr
in den Zwingengeſtandeuhabenalsſtegeleimtwur=

den (u). Man erwählteKupreſſenholz,weildieſes
aſt

(1)Der Erfinderinder Künſte,
ja!

(u)In glutiniecompage quadrienniofulſſe,Die Thienhaven
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faſtdas einzigeiſt,das ſeinenGlanzſehrlangebehält.
Dauret nichtim Schloſſedie kupreſſeneSratuedes
Vejovis,dieim Jahr der Stadt 661 geweihetwurde,
nochjeßt? Auch zu Utika giebtes einen ſehentwüärdie

gen Apollotempel,die Balken ſindvon numidiſchen
Cedern, und haben ſichvom UrſprungdieſerStadt
gn, das iſtſeit1778 Jahren, unverſehrterhalieu,
Zu Saguntin Hiſpanieuſteht,der Erzählungnach,
ein TempeleinerDiana, die nah BocchusAngabe
nebſtden Erbauern deſſelbenvon Zacynthus(y),
ſchonzweihundertJahrvor der Zerſtöhrungvon Troja,
zu Schiffeangefahrenwurde, und zwar unterhalbder

Stadt, Haunibalwar ſo religiòds.daß er“ihn ſ{<on-
te, und dieBalken, welcheaus Wachholderheolzges

machtſind,dauren nochbis ject. Vorzüglichaber
wird einesTempelseben dieſerGôttin gedacht, der

zuAulis (‘w)ſteht,uud einigeJahrhundertevor
dem trojaniſchenKriege— aus welcherHolzartweis
man uichtmehr — erbauet wurde, Ueberxhauptkgnn
man ſagen, daßwohlriechendeHolzartenam längſten
dauren.

Nächſtdieſengiebtman dem Maulbeerholzein der

Dauer den Vorzug, welchesüberdem im Alter auch
ſchwarzwird, Zu manchem GebraucheiſeiueHolza
art immer dauerhafterals eineandere, Die Ulme

hâlç

habenin den ZwingenoderKlammern , diedieTiſchler
beim Zuſammenleimengebrauchen,vicr Jahr geſans
den „ che ſieeingeſestwurden.

(y)EineInſel¡imjoniſchenMeere, jesrZante.

Cw) Auf derJnſelEuvvcs
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hâlt ſihgut im Winde, dieEicheRoburin der Erde

und die EicheQuerkus unter dem Waſſer. Die leßzs
tere hi>t ſichnichtgut zu Bauten úber der Erde,
denn ſiewirftſi und die Gebäude bekommen Riſſe.
DerLerchenbaum und dieſchwarzeErlelgſſenſichgut
im Naſſengebrauchen.Jm Seewaſſerverdirbtdie

EicheRobur. DieBucheund derNußbaum ſindauh
beim Waſſerbaunichtzu verwerfen, und zugleichzwei
Hauptbäumevon denen , welchein der Erde gebraucht
werden können, Der Wachholderbaum gehörtmit
hieher, und ſchi>tſichauchſehrſchön,zum Bau in

freierLuft. Die Buche und der Zirnbaumfaulen
leichtund die HageicheverträgtkeineNäſſe. Die

Erle dagegenbekdômmteine faſtewigeDauer, und

trägtjedeLaſt,wenn ſie inſumpfiztenGegendeneins

gerammt wird. Der Kirſchbaumiſ feſt,die Ulme

nebſtder Eſcheſindzähund werden leichtkrumm,
weilſiebiegſamſind;man macht ſieaber ſteiferund

tauglicher,wenn man deu Baum, wenn er nochſteht,
rund umher behauenund ſotro>en werden läfit.Der
Lerchenbaumund überhauptjederBaum , den wilden
und zahmenOelbaum auLgenommen, ſolldem Wurm-

frasunterworfenſeyn,wenn er an Seeſchiffenver»

bauet wird, denn einigeHolzartenwerden eherim

Meere,andereeherin der Erdeſchadhaft,

$. 78.

Vonden holzzerſtöhrendenWürmern giebtes vier

Arten. Der Teredo (x) hatnachVerhältnißeinen

fehr
(x)Vermuthlichauchteredo Lin. derHolzbohrer,und

¿war
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ſehrſchwerenKopf, nagt mit Zähnen,wird nur im

Meere verſpürt;und nur ihm ſollder Name Teredo

eigeutlichzukommen. Der Landholzwurmheißt Tis

nea, und wenn er der Mäe ähnelt,Thrips. Die

vierteArt gehdrtin dasGeſchlechtder kleineuWür-

mer. Einigedavon werden aus der Feuchtigkeirdes

faulendenHolzeserzeugt,andereentſtehengleichſam
in denBâumen ſelbſtaus dem fogenanntenCera-

ſes (y), denn wenn dieſereine ſoleHdhlungaus-

gefreſſenhat,daßer ſichumwenden kann , erzeugter

einen andern, dochkann dieſeZeugungin einigen
Báâumen, der Bitterkeithalber, wie z. B. in der Ku-

preſſe,und in andern der Hârtewegen, als im Burxs

baum, nichterfolgen,Man ſagt , daß die Tanne

im Waſſernichtverderbe,weun ſiezur Zeit,wenn

fieausſchlâgt, beidem ſchon.angezeigtenStande des

Mondes geſchâltwird, Einigeaus dem Gefolge
Alexanders des Groſſenmelden, es gäbeaufTylos,
einerJnſelim rothenMeere, gewiſſeBäume, dar-

aus man Schiffebaute, die ſich,wie die Erfahrung
gezeigthätte,zweihundertJahrehielten,nud wenn

ſieverſenktwürden , gar nichtverdürben.Auf cben

dieſerJnſelgäbees aucheinStrauchgewächs,ſodi>,

daß man Handſtòô>kedaraus machen kanu, welches
von Farbebunt und getigertund dabei ſehrſchwer
ſey, aber wieein Glas zerbreDe,ſobald es auf
einen feſternKörperfiele,

$. 79«

áwvar‘teredonavalis,derSchiffsbohrwurm.Er i etwa

einenFingerlang, und dreiLientieudi>.

(7)Dem Worte nacheizgehöruterWurm oderKäfer,
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$. 79

EinigeunſererHolzartenreiſſenvon ſelbſtauf,das
herſie-auchdie Baumeiſtermit Kethbeſtreichen. und

dann austro>nen laſſen,damit ihnendie Luftnicht
ſchade.Die Tanne und der Lerchenbaumtragen
groſſeLaſten,auchalêdann wenne ais Queerbalken

gebrauchtwerden, Die Eiche Robur und der Del-

baum krummen ſichund gebendem Dru>k nach, jene
aber widerſtehen,brechennichtleichtund nur Fänlniß
kann ſieſhwähen, Auch der Palmbaum nebſt

-

der

Pappeltrâgtfart,
denn er biegtſichaufwärts in

der FigurcinesBewdlbes,da ſichalleandere Bäume
unterwärtsbiegen.Die Fichteund dieKupreſſeſind
derFäulnißund dem Wurmfrasam wenigſtenaus-

geſetzt.Den Nußbaum nimmt man zu Balken,aber
er biegtfich,und wenner brechenwill,verkündigter

den Bruchvorherdurchein Geröôſe,wie zu Antandrus

geſhahe,als‘dieLeutedurcheinſolchesGeräuſcher-

ſchre>taus dem Bade flohen.Die Fichte,Weistan,
ne und Erle werden zu Waſſerrdhrenausgebohrt, und

haltenſiunter der Erde vieleJahre. Sindſieaber

nichtmit Erde‘bede>t, ſoverderbenſjeleicht,da ſie
im Gegentheilvon Zeitzu Zeitfeſterwerden, wenn

fieauchauswendigmitFeuchtigkeitumgebenſind.

Y 80.

Die Tanne âußertbeiſenkrechterStellungdenſtärke
ſtenWiderſtand,ſ<hi>tſthgutzuThürſtücken(2),

und
(2)Valvaxum repagulis,
(Plinius$7,G,4.D,) Bh
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und nimmt ſichüberhauptinjederbeliebigenTiſchers
arbeit, ſieſcitimgriechiſchen,kampaniſchenoder ſiciz
liſchenGeſchmack,ſehrſhdn aus, Veim Hobelfſtos
krümmen ſichdiehaarähnlichenSpänelaubförmigin
die Rúnde. Sie -lâßtſihauchgut keimen und zu

Wagenarbeitengebrauchen,denn eherſpaltetdas

Holzſelbſt,als daß es inder Fugenachlaſſenſollte.

$. 81,

BeiſolchenStü>ken, welchemit geſchnittenenPlats
ten oder ſonſtwomit überlegtwerdenſollen,kömmt

ſehrvielaufden Leim an, Man hält dafür,daßſich
die Hauptadereines Holzes(a) am beſtenleimen

laſſe,die auchder Aehnlichkeitwegen die Serulſche
genauutwird (b), dennſie iſtin allen Holzenkraus
und geza>kt.EinigeHolzeuehmenugar keinenLeim
an, und laſſenſichweder mit.ihresgleichenuoh mir

auderu zuſammeufugen,dahingehörtdieEicheRos
bur, Ueberhaguptlaſſenſichfaſtnur immer ſolche
Arteu miteinander verbinden,welcheeine ähnliche
Beſchaffenheithaben, ſouſtwürde es eben foſeyn,
als weun jemandStein und Holzzuſammenleimen
wollte. Der Speierapfelbaum,der Karpinus,der
Buxbaum und auchdie,Findelaſſeuſiham liebſten
mit Kornelholzverleimen,Anusbiegſomen,oder wie

wir ſienannten , zähenHolzarten,!aßtfichallesmit
Leichtigkeitmachen, nur-der Maulbeerbaumund der

wilde FeigeubgummacheneineAusnahme, Feuchte,
aber

Ça) Vena ſtammineay

(b)Vom Ferul; oderGertenkrgutes
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aber doch nichr zu feuchte, Holze laſſenſichgutſagen
nnd ſchneiden,tro>ne laſſendie Ságe nur langſam
eindringen,Grünes Holz,nur das von der Eiche
Robur und vom Buxbaum ausgenommen,widerſteht
ihrnochmehr, denn die Spáneſetzeuſichzwiſchendie
Zähne,benehmen der SâgedieHervorrägungenund
machen ſieunthätig,Man biegtdaher dieZähne
wechſelöweiſeſeitwärts(*), um den Ausfallder
Spâánezu befördern,Das Eſchenholziſtbei jeder
Arbeit das folgſamſte,ſchi>cſih beſſerzu Spieſſen.
als Haſelholz,iſtleichterals Kornelholzund zäher
als das vom Speierbaum. Die galliſcheUlme iſ

biegſam,wird zu Wagenräderngebraucht, und würe

de, wenn ſienichtzu ſchwerwäre, dem Weinſtocks
holzenihtsnachgeben.

G. 82.

AuchdieBuche, ſdzartund brehbarihrHolziſ,
läßtſichgut.verarbeiten, Buchenholzzu dünnen

Plattengeſchnittenläßtſichbiegen,kann aber nur zu

Schachtelnund Käſtchengebrauchtwerden. Die Eis

ce Jlexwird ebenfallsindünne Scheibengeſchnitten,
die nichtübelausſehen,hauptſächlichaber wird ſié
am ſicherſtengebraucht,wo das Holzeine Reibung
auszuhaltenhat, z-E. zu Axen in den Rädern,wozu
man die Eſcheder Zähigkeitund dieEicheJlexder

Hârtewegen , dieUlme aber aus beidenUrſachenzu
wählenpflegt,Das kleinereHandwerkzeugderWerk-
leute,das aus Holzgemachtzu werden pflegt,iſt

Bb 2 ſeiner

(©)SchränktdieSäge, nachTiſcherAusdru>,
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ſeinerDienſtewegen nichtgauz uubeträchtlih,Die
beſtenBohrgriffewerden, wie man vorgiebt,aus

QWWildöôlbaum- Buxbaum - Jlex- Ulmen- und Eſchenz
holzegemacht,desgleichenauchHämmer,dochuimmt
man zu deu größernlieberFichten-und Jlexholz,Alle
dieſeHolzarten.ſindweit härter,wenn dicBäume zur

rechtenZeirund nichtzur Unzeitgefälltwerden , denn

man hat Beiſpielegehabt, daß Thärangeln, die aus

O-ibaumholze— dem [lârteſteuallerHolzarten—

gemachtwaren , als ſielangeZeitunbewegtgeſtanden
hatten,wie einePflanzewieder ansſchlugen,Nach
dem Kato ſolleudie Hebebâumeaus aquifoliſcherEis
he oder aus Lorbeer- und Ulmenholzgemachtwerden,
und wie Hyginusſchreibt,ſchi>tſichzu dem Hand4
werkszeugeder Bauren dieEicheIlex und der Zirn«
baum am beſten,

ZuFournirplatten, womit andereHolzartenbelegt
werden, ſchienſichder Citrus- und Terebinthbaum,
alleArten vom Masheoelder,der Buxbaum , derPalm=-

baum, dieaqutfoliſcheund Jlereiche, dieHolunder-
wurzelund diePappelam beſten, Die Erle giebt
auch, wie ſchonerwähntworden , eben ſowie der Cis

krusbaum und der Masholder eineMaſer, welcheſich
zerſchueidenläßt,Die Maſern anderer Bäume haben
XeînenWerth. De: mittlereTheildes Baumes hat
das krauſeſteHolz, und jenäheran der Wurzel,je
Yleinerund geſchlungenerwerden dieFle>en, Dieß
gab den erſtenUnlaß zudem Lurus, daß man ein

Holzmit dem audern überkleidetund das ſ{lechtere

durchden Ueberzugtheurermacht,Manerfanddie
Holzs
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Holzplatten, um einen Baum mehr als einmal zu verz

kaufen (c). Nicht genug. Man fieng an, Thier-

hôrner zu färben, ihre Zähne zu zerſchneiden,Holz
mit Elfenbeinauszulegenoder wohl garzu überziehen.
n der Folgeſuchteman auchdergleichenMaterien

im Meereund zerſchnittdie Schildkrötenſchalenzu

dieſemBehuſf, Unter der Regierungdes Nero ſind
nochneuerlichein¡geſeltſameKöpfeauf den Einfall

gerathen,der SchildkrôteeineandereFarbe zu geben
Und ihrdie natärlichezu benehmen, da fiedann am

theuerſteuverkauftwird,wenn ſiewie Holzausſieht.
AufdieſeArt ſuchteman den PreisderBettgeſtelle(d )
zu erhdhen,ſeßredas Terebinthholzherab, und ließ
ein köſtlicheresCitrus- und ein falſchesMashokder=

holzentſtehen(e), Der Lurus,der am natürlichen

Holzenichtgenug hatte,machteauchdieSchildkrôte
zu Holz.

$. 83.

Wenn man ſih'alleentlegeneGegendender Welt.

und jeneniebeſuchtenWälder gedenkt,ſoſcheintes,
Bb 3 daß

(c)Einmal unzerſchnitten,und einmal in Plattenoder

Fourniren.

(4d)Nemlich derer,auf welchendie Römer ¿u Tiſchela-

gen , dieinsgemcinſehrprächtiggearbeitetwaren,He-
liogabalushatteficvon gediegenemGolde, Die Bets

ten die darinlagenwaren gewöhnlichmit Wolleausge-
ſtopſt.

(e)Juden man nemlichdieSchildkrötenſobemahlte, daß
fiedieſeaHolzender Farbeund Zeichnunguachähnlich
wurden,
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daß dieLebensdauer einigerDâume einen unertneßlis
chenZeitraumbegreifr.Von einigenwerden Nacho
richtenaufbehalten, und darzugehörenfo!gende.Im
LterniniſhenGefildeſtehenno< jeßteinigeOelbàu-
me, welche der âltereAfrikanusmir eigenerHand
gepflanzthat. Auch finderſichhiereinM»rtenbanm
von anſehnlicherGröße, bei welchemeine Höhleiſ,
in welcher,der Sage nah, ‘cinDrache den Geiſt

deſſelbenbewacht.Zu Rom aufdem Platzeder Göts
tinLucina, deren Tempelin dem Jahr der Sradt,
als dieobrigkeitlihenStellenunbeſetztwaren, nems

lih379 erbauet-wurde, ſtehtein Lotosbaum, der

noch âlteriſtals dieſerTempel, ob man gleichnicht
weiß, um wie viel, Daß er aber älterſeynmuß,
fiehtman daraus, daß dieGôttin von dem Haine,
worinn er ſteht,den Namen fähre(t); ihrTempek
iſtetwa vor 450 Jahren gebauet. Der ſogenannte
Haarbaum (£), an welchendieHaareder Veſtalins
nen aufgehangenwerden, iſtnochâlter;wie alt er

abereigentlichſei,iſtnichtbekannt,

$. 84.

Ein zweiterLotosbaum ſtehtaufdem Vulkansplaßze,
“denRomulus vou dem Zehendender Beute anlegte,
und hat, nachdem Maſurius, mir der Stadt ein

gleichesAlter. Seine Wurzelnſtreichenunter den

Plätzen,wo fichdieBürgeraus denMunicipalſtädten
zu

(O Lucus heißtnemlicheinHair.

(g)Arbor cappillara, den Veſtalinnenwurde nemlichwie

denNounen das Hauptbeſchorens
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zu verſammlenpflegen,bisCäſarsForum hin, Eîe

Kupreſſe,dieihm gleichwar, ficlin den letzternJah-
ren der Regierungdes Nero um, und wurde weiter
nichsgeachret,

F. 85.

EineJlexaufdem vatikaniſchenVergeiſtnochâle
ter als die Scadt ſelbſt,und wie eine ehernemit

etruſciſhenBuchſtabengeſchriebeneFnnſchriftbezeugt,
ſchonvonje her éinerreligidſenVerchrungwerthges
achtetworden. Die Sradt Tibur (1) iſlangevör
Rom erbaueëet,und dort giehtes noh dreiFlereichen,,
die einhöheresAlterhabenals ihrErbauer Tiburtius
ſelb,denn ihm ſollunter ihnengehuldigetſeyn.Er

war, der Erzählungnah, einSohn desAmphiaraus,
der etwa ein Menſchenaltervor dem trojaniſchenKriéz
ge zu Thebenſtarb.

Y 86.

EinigenSchriftſtellernzufolgeiſ der delphiſche
Ahornbaum vom Agamemnoneigenhändiggepflanzt,
wie auchnocheinzweiterin einem HainebeiCaphyiä
in Arkadien. Noch heuteſtehenam Helleſpont, der
Stadt Flium gegenüber,aufdem Grabmale desPro=
teſilaus,einigeAhornbâäume, diebereitsſohochſind,
daßman ſie voùJliumaus ſehenkaun , und injedem
Zeitalter(i) einmalvertro>nenund ſichdaraufwie-

Bb 4 der
(h)Jett Tivolis

C) Ævum, Harduinverſtehtunter ætas etwa dreißigJahr,
und vermuthlichverbindethierVl,mit beidenWörtern
einerleiBegriffs
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‘der verjüngen.Vei der Stadt ſelbſteheneiñnigk
Eichen,welcheeben damals auf das Grab des Julus

gepflanztſeynſollen,als fieanfiengJlium zuheißen
"y

$. 87.

_ Zu ArgiſollnochderOelbaum.ſtehen, an welchen
Argusdie in eineKuh verwandelteJo anbaud. Bef

Herakleain Pontus ſtehenAltäredes Jupitersmit
.demBeinamen Stratius (k ), und nebendenſelben
‘zweiEichen,welcheHerkulesnochgepflanzthat, Jn
ebendieſerGegendliegtder Hafendes Amykus, der

durchdieErmordungdes KönigsVrebrixberähmtiſt,
„deſſenFramesſeitſeinemTode von dem ſogcnann-
ten tollen Lorbeerbaumbeſchattetwird. Denn weun

vondieſemBaume ein Zweigabgebrochenund mit zu

Schiffegenommen wird, ſoentſtehenZänkerecienbis

man ihnüber Vord wirft, Fu einergewiſſenLand-

ſchaft,durchwelcheman von Apamiaaus nachPhry-

gienreiſet,wirnanutkenſteNulokrene, wird nochder
Ahornbaumgezeigt,an welchenſichMarſyaserhieng,
als ihnApollübertroffenhatte(1), der damals ſchon
ziemlichgroßgeweſenſeynmuß, ſonſtwürde er ihu
nichtgewählthaben.Anf Delosſichtmn uoh einen

Palmbaum aus dem ZeitalterdieſesGotres, Zu
Olympiaſtehtein wilder Öelbauni,dernochjebtáls
ein Heiligerbewahrtwird, weil Héetkulésden erſten
Kranzvon ihmerhielt,und zu Athenſollno< detſel-

be

(L)Deutſch:des Soldatei- oderKrieges- Jupiters.

C1)Ju einemmuſikaliſchenWettireite,
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be Oelbaum ſtehen,den Minerva injenemWettſtreiz
te(m) aufwachſenließ.

$. 88.

Zu den Bäumen ‘von kurzerLebensdauer gehören
vorzüglichder Granat- Feigen- und Apfelbaum,und
zwarſtirbtderfrüheund ſüßeApfelnocheherals der
ſpâteund herbe. AuchderſúßeGranatbaum wird

nichtſoalt als andere. Eben ſoverhältes ſichmit
den Weinſtd>ken,welcheſehrreichlichtragen, Der

SchriftſtellerGräcinus verſcchert,daß einigeWein»
ſtô>keſechzigFahr geſtandenhaben. Bäume, welche
einen wäßrichtenBoden lieben,ſcheinenauch nicht

altzu werden. Der Lorbeer- Apfel- und Granat-
baum werden zwarſehrfrühzeitigalt, aber ſieſchlas
genuvon der Wurzelwieder aus, Der Oelbaum wird
nach dem einſtimmigenZeuguißder Schriftſtellerzu-
weilen zweihundertJahre alt und iſtalſoder dauer»

hafteſte.

$. 89.

Nichtweit von der Stadt,aufeinem Hügelim tuſ-
kulaniſchenGefilde,Korne genannt, ſtehtein alter

Buchenhain, den dieVölkerLatiensder Diane gehei-
ligthaben, und der eineſoregelmäßigeFigurhat,

Bb 5 als

(m) Sie ſtrittder Fabelnach nit dem Neptun über die

Oberherrſchaftvon Athen. Jupiterentſchiedden Streit
ſo: Wer ſichum dieStadt am beſtenverdientmachen
würde, follreſiebeherrſchen.Neptun verſaheſieuit-

einemHafenund Seeweſen, und V.inervaließobea
auſder Burg cinenODelbaumaufmachen,
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als ob er von einem Kunftgärtnerbeſchnittenwäre,

PaßienusKrispus,einzweimaligerKonſulund Red-

ner, der in der FolgedurchſeineVermählungmit der

Agrippina, und dadurch, daß Nero ſeinStiefſohn

wurde, nochberühmterward, hatteſichin uuſernZei-
ten in-einen groſſenBaum dieſesHaines dergeſtalt
verliebt, daß er.ihn zu umarmen und zu küſfenpflegx
te, unter ihm zu Tiſchelagund ihn mir Wein begoß.
Nahe audieſemHain ſtehteineberühmteJlex, deren

Stamm 34 Fus im Umfangehat, und zehenſehr.
groſſeZweigewie Bäume gqustreibt,wodurchſieallein

{coneinenWald bildet.

$. 90
Daßder Epheu die Váume tôdtet, iſtgewiß,und

dieMiſteläußerteineähnliheWirkung;beide aber
ſchadeu,wie man dafärhält,ſehrlangſam.Die
Miſtelwird nochaußerdeu Früchtenaufden Bäumen
gefundenund verdientkeinegeringeBewunderung,
EinigeGewächſe,welchein dem Erdreichnichterzeugt
werden können,wachſenaufden Bäumen z denun-ſte
haben feineeigenthümlicheStellebekommen und kleden

daher aufandern Gewächſen, und zu dieſengehdrtdie
Miſtel. Jn Syrien giebtes ein Kraut, mit Namen

ZKadytos, welchesfichnichtuur um dieBáume, ſon
dern auchDornſträurhewiudet. Die KräuterPolyp
podion (n), Dolichos (0) und Serpyllum (p),

wel<he
(n) PolypodionvulgareLin,gemeinesengelſüß., Es gez
hörterzentlichunter dieFarreunkräuter.

(o) Vermuthlichdolichos tab ab Lin. dieegyptiſcheFaſſel-
bone, dieſichum andereGewächfeherumſchlingt.

(Œ@)ThymusſecpillamLia,Quedel,



Sechzehntes Buch. 395

welche ums theſſaliſcheTempewachſen,ſindvon eben

dieſerArt. Ein gewiſſesGewächsſchlägtauf.gefäll-
ten Oelbâumen aus und wird Phaunos genannt,
Was aufdem Kartendiſtel(g) entſteht,heißtZip
pophâfton(r) , hatleereKöpfchen, kleineBlätter
und eiueweiſſeWurzel,deren Saft in der fallenden
Suchtgutzu Purganzenzu gebrauchenift,

$. 91

Von derMiſtelgiebtes dreiArten. Diejenige,wel<

cheaufTaunen und Lerchenbäumenwächſt, heißtauf
Eubda Stelisund‘in ArkadienZypheagr.Dieeigent=-
licheſellſich,wie diemehreſtenverſichern,blos auf
den EichenQuerkus und Robur, auf dem wilden

Pflaumen- und dem Terebinthbaumbefinden,Das

ſogenanuteDryoshyphearwächſtam häufigſtenauf
der EicheQuerkus,Auf allenBäumen, auésgenom-
men aufder EicheJlexund Querkus, unterſcheidet
ſichdas Srelis und Zyphearvon der eigentlichenMiz-

ſteldurchden Geſtankder Frucht,und auchdas Blatt

riechtnichtangeuehm; bei der Miſteliſtbeides,Bee-
ren und Blatt, bitterund klebrig,Das Zyphear
kann am beſtenzur Viehmäſtunggebrauchtwerden ,

denn es fuhreterſtdie Unreinigkeitenab und macht
alôsdannfett, vorausgeſeßt,daß das Viehſtarkges
nug iſt,dieſePurganzauszuhalten;denn Thiere,
welcheinnerlicheSchädenhaben, ſollenſienichtver.

tragenkönnen,DieſeKur wird im Sommer oierzig
Tage

(q)Spinafallonia, dipſacusfullonum Lîn,

o
Soll nachaudern SchriftſtellernderKartendiſlelſelb
eyn,
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Tagze-langhintereinandervorgenommen. Mangiebz
uocheinen Unterſchiedan, derdarinn beſteht,daßdie

MiſtelaufſolchenBäumen, diedas Laub fallenlaſ»
ſen,auchſelbſtdieBlâtterverliert, aufſtetsbclaub-
ten aberniemgls,

Gepflanzteoder geſäeteMiſtelwächſtnie,derSaa-
me muß jedesmaldurchden Leib derVögelgehen, vor-

züglichderHolztaubenund Krammets8vdgel(s). Sie

Fômmt ihrerNatur gemäsnur fort,wenn derSaame

im LeibederVdgeleinegewiſſeReifeerlangthat.Sie
iſtallemalſtrauchigtund grün,und ihreHöhebeträgt
nieüber einenKubitus, Die männlichePflauzeträgt,
dieweiblicheiſtunfruchtbar, zuweilenauchdiemänn-

licheſelbſt,

$. 92

Der Vogelleimwird aus den nochunreifenBeeren
gemacht, dieman in der Erndteſchonſammler;,denn

bleiben

(5)Der RikterLinneeglaubt,der Kramtsvogel(turdus
viſcivorusder Miſtler)verdaue von den hinunter ge-

ſchlu>ktenBeeren“nur den fleiſchichtenTheil, der Saa-

megiengegattiwiedervon ihm, und hiengeſichmit dem
Kothean dieZweigeund Aeſteder Báume. Der Bârt-
ver Miller ſagtin ſeinemGärtn1erlexkon: dieBeere.

hângeſichnur vermittel|ihresSchleimsan den Schna-

beldes Veacls, dieſerwege ‘ihnum ſichthrerzu entle-
digenan den Zweigen der Bäume, und fo bliebeder

Saame daran kleben, und trieveim nâchſtenWinter
Zweige. Jn Europa wächſtdieMiſtelvorzüg!ichauf

Acofel-und Birnbäumen,Eſchen,Lindenund Weiden ;

ſeltenaufEichen. Mehr von dieſerSchmar:verpflanze
findetman in Dietrichs Pflanireich Seite 1151.
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bleiben ſielängerſienund es fäältein Regenein,ſo
werden ſtezwar grdſſer,:aber die Leimmaterieverliert

fich. Sie werdengetrocnet; wenn ſietro>en ſind,
zerſtoßen,zwölfTagein Waſſergethan,damit ſie
inFäulnifigerathen— das einzigeNaturprodukt,wels

chesdurchFâulnißnutzbarerwird — Nachherwerden

ſieim friſchenWaſſernochmalsmit einem Hammer
zerſtoßenbis ſichdieäußereSchaleverliertund das

innereFleiſchzähewird, Dießiſ der Leim, derdie

Flügelder Vögelbei der erſtenBerührungfeſthält.
Wenn man ihn zum Vogelfangwirkli gebrauchea
will,muß er nochmit Del verſelztwerden,

$. 93

Lchdarfhierdas wunderbare VerfahrenderGallier

nichtübergehen,Nichtsiſden Druiden,ſoheißen
ihreWeiſen, heiligerals dieMiſtel,und der Vaum,

woraufſiewähſ|, wenn es nemlicheine Robureiche
iſt,Sie wählenohnehinſchonzu jederheiligenHands

lnngRoburhaine, und nehmen feinederſelbenvor,»
vhneeinen Zweigvon dieſemBaume dabei zu gebraus
then,und vielleichtheißenſieauchdavon nachgriechiz
ſcherSpracheDruiden (re). Was auf dieſerEiche
wächſt,ſtammtnachihrerMeinungvom Himmel,
undiſt einZeichen,daß ſidie Gottheitden Baum

erwählthabe, Aber ſeltenwird anfder EicheRobur
eine

O) dousheißtnèmli<him GricchiſhèneineRobureiche.
IndeſſenleitenfafialleGe?ehrteden Nauen Druiten

von Dru ober Tru odèr Treu her, und ſoller
vielausdru>en alsVertraute der Gotthrit

(Plinius£7.G. 4.

<<
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eineMiſtelgefunden, und wenn ſie gefundeniſ , wird

ſiemit groſſerFeierlichkeitabgenommen. Die Haupts
regeliſdieſe:„„ es muß am ſechſtenTagenach dem

Neumondegeſchehen; ‘“’ denn mir dieſen:Tagefans-
gen ſieihreMonate, Jahreund Zeitalteran, welche

leßtereeinen Zeitraumvon dreißigFahrenbegreifen.
In dieſerZeithat auchder Mond nochKraftgenug,
und iſ�dabei’noçhnichtzur Hälfte(u), Das Wort,

welchesin ihrerSprachedieMiſtelbezeichnet, dedeu-
tet ſovielalá eineUniverſalmedicin.Wenn das Opfer
und dèrSchmaus unter dem Baume gehörigaugerich=
tet ſind,werden zweiroeiſſeSti&re,und zwar folche,
deren Hdrnerzum erſtenmalgebundenwerden , herbei

geführt.DerPrieſter, ineinem weiſſenKleide,ſteigt
auf den Baum, ſchneiderdieMiſtel,mit einergolduen
Sichelab, und läßtſieauf ein weiſſesTuch fallen,
Darauf werden die Opferthieregeſchlachtetund gebe-
tet, daß die GottheitihreGabe denen ſegnenwolle,
welchenſieſtebeſcherthat, Wenn man unfruchtba=z
ren Thierendie Miſtelins Getränkthut, und fiedas
von trinkenläßt, ſollenſiefruchtbarwerden, und wis

der all-+Gifteiſtſieder gemeinenMeinungnachein

Gegenmittel,So ſindalſoauchuichtswürdigeDinge
dftersganzen Völkernſehrheilig—

.
1

(u) Der halbeMond oder das erfteVierteldeutetenach
altenmyſtiſchenaſtrylogiſchenGrundſägenaufmißlichen
ErfolgderjenigenHandlungen„ dieindieſerZeitvorgé-
nommen wurden, Der Mond und ſeinEinflußwurde
fürzweideutigangeſehen.

Ende des viertenBandes.

Nachricht



Nachricht des Verlegers.
Ss ſinduun Z Jahre, als ithden Plan machte,

unſermVaterlandedie vornehmſtenSchriftſteller
des Alterthumsóin guten Ueberſeßungenzu liefern.
Die Aufſichtüber die Ausführungübernahmen auf
meine Vitte ſole Männer, mit denen das gelehrte
PublikumvoUkommen zufriedenwar und noh iſt.
Meine damaligenVerſprechungenhoffeicherfülltzu
haben, da ih von den ‘LateiniſchenSchriftſtellern
nunmehr 12 Alphabeteund von den griechiſchenbei
11 Alphabetegelieferthabe. Jm Ganze genommen
ertenne ichdankbar die gútigeAufnah11e dieſesgeo
meinnüßigenJuſtituts,beſondersaben halteih mich
verpflichtet, jenenBefördererneiner nüßzlichenLectúre

dfentlichmeine herzlicheDankſagunghierabzulegen,
diedurchihreBemühungdieſeSammlungenderGries
chen und Rômer nichtnur ſtartder ſovielenfaden
Romane, in dieHândedes unſtudirtenund der alten

SprachennichtkundigenPublikums, fürdas ichdie

Ueberſeßzungenhauptſächlichbeabſichrethatte, ge-
bracht,ſondernſteauchin die Bibliothekenveraünf-
tigerLefegeſellhaftenaufgeſtellthaben, Dennoch.
aber kann ih nichtumhin, michübervieleder erſten
Abynehmerzu beklagen;einigehabendie erſtenTheix
le dieſerSammlung, ja einigedie erſtenTheileaur

eines Schriftſtellersgenommen , ohne ſiéfortzuſeßztù,
hierdurhwerde ichnichtnur zurückgeſeßt,ſondern
leideoffenbarenSchaden, da mir LovieieBücher,
wovon die erſtenTheile fehl-n,als unnützliegen
bleiben. Dieſenur, die dieerſternTheileeines

- Buchs,als des Pünius, Diodor2c. haben, erſuche
ich,daßſiedo) zur Vollſtändigkeitauchdie übrigen
nehmen wollen, da ihnendie erſternTheilebeſonders
nichtsnutzenund mir Schadenbringen. Dieſeſaum-
ſeligeAblangungder Fortſezungndthigtmih, ſuer
u erklâren,dafies ſichdiejznigenSubſkribentenLlbſtbeizumeſſenhaben, wenn ſienah Verlaufei-

nes Jahrs der Er‘cheinungden Vortheildes niedrigen
Subſtriptionspreiſesniht mehr genieſſen,ſondert
dieFortſeßungin dem erhdherenLadenpreiſebezahieu
müſen,

Deuen-

u



Denonjenigen , die noh nicht Gelegenheitgehabt,
dieſeSammlungenſichanzuſchaffen,und ſe zu bes

fißenwünſchen,laſſeichſi:uoh aufeinigeZeirum
den Subſkriptionöpreis,wenn ſie eine oder dieande-
re Sammlung zuſammen nehmen und das Geld baar

einſenden.Die Sammiung der Lateinerkoſtetbis
jeztfl.7. 15 kr, oder vier Thaler zwey Groſchen
Ld'or à 5. Die Samumwinngder Griechenkoſtet
fl.7, 52 fr, oder vicr Thaler 1x gr. id’or 5
EiazelneTheilekönneu nichtauders als im Ladenpr.
gegebenwerden,
JeneSamutlungder Lateinerbeſtehtaus :

Juſtin,überſeßtvou Oſtertag,2 Bäude,Ladenpreis
fl.1, 48fr.

PtiniusNaturgeſchichte1— zr Band - 3.36=

CorneliusNeposüberſ,von Bergſträßer= 1.40 =

CicerosBriefeüberſ:von Borhek1 u,2r B. - 1,48 -

SalluſtsCatilinau, Jugurthavcn Hoek » 54 5

Curtius überſ,von Oſtertagir Band - 1, $ =

(CicerosVriefeZ. zr Band, u.Curtius— -

2x Vand uuter derPreſſe.) fl.10,54 2

Die Sammlung der Griechenbeſtehtaus:
Diodors von SicilienBibliothekder Ge-
ſchi:hteúberſ,von Stroth 1—Zr Band fl,4.29 -

XenophonsFeldzug des 1ungernKyrus
úberſ.von Grillo s I — —

— — griechiſcheGeſchichteüberſ,von
Borhek s 1.30 3

Plutarchsmoral,Schriftenxr Band überſ.
von Kaltwaſſer # 1,12 5

Dio CaßiusrômiſcheGeſchichteüberſ,von
*

Wagner tr Band 2 I.30 °

HerodotsGeſchichteüberſ,von Degen
xr Band ( » IL— —

(Der2te Banddes Plutarchs, der2te des fl,10,32-

Dio Caßius,der 4tedes Diodeorsu.
dev 2te des Herodotsſtudunter der

Preſſe.)
/ Da



Da dieß Inſtitutchonhinlänglichbekannt,und
aus des Hrn.AſſeſſorBergſträßersMuſeum derneues

ſtenUeberſetzungendieganze Einrichtungund Ges

nauigkeitbei der Wahl der Mitarbeiterdeſſelbeners

ſehenwerdenkann; ſohabeih hierweiternichtshins
uzufügen,alsmich jedemFreundeder Lectureund

efdrdererderſelbengehorſamſtzu empfehlen,und
ihnzu bitten,dieBekanutmachungmeiner Vemühun-
genbeſtenszn beſorgen, wogegen ih michnichtnur
in allenFállendankbarerzeigen,ſondernauchjedem,
der10 Exemplarienunterbringt, das 11te unentgelda
lihfürgehabteBemühungbeilegenwerde, Frank-
furtden 15. Nov. 1783.

JohannChriſtianHermann.

Meine folgendeVerlagsbücherempfehlegleich-
fallszurbeſtenBekanntmachung.

BérgſiräßersMuſeumderneueſtendeutſchenUeber-
ſetzungen2c.2c. 4 Srü>ke,$. 1781— 83.�l.2,15 kr.

BundſchuhTrauerredeauf den Tod der Kaiſerinn
Maria Thereſa. 8g. 1781. — 12 kr.

|

Chriſ?sBeſchreibungdes. außerordentlihenHdhe-
rauhs, des Thermometers und Bardömeters2e.

8. 17834 — 15 fr,
|

ŒÆigenſinnund Launender Liebe,einSingſpielvon

Großmann, 8. 1783,— 24 kr.

ÆMtwas überdenKempeliſchenSchachſpieler,eine
GruppephiloſophiſcherGrillen.8. 1783.— 12 kr,

Gedichte Yahrdotsdes Naturaliſten,12, 1782,— I5fkr.
Goekingks(L. F. G.) Gedichte,Z Theile,8,

1780 — 82. ��l,3.
— Plan zu ErrichtungeinerErziehungéanſtaltfär
jungeFrauenzimmer.8. 1783. 15 kr,

— yvroſaiſcheSchriften,8, 1784.
Kaiſerund Pabfzoder2ter TheildeswichtigenPro Me-

moria au dieweltlichenNegenten,8 1782,«— Zo kr,

May



May Lettere mercantili con un Aggiunta, 8, 1781
fl. 1. 30 kr.

Meiſter
äber diePiramidenmit 1 Kupf.8.1781,—

36 kr.

Promemoria(wichtiges)an dieweltlichenRegenten,
welcheder römiſchenGlaubenslehrezugethanfind,
2 Theile.8. 1782. ��.I. —

Die Reuevor derThat , einSingſplelvon Großmann,
8. 1783. — 12 ke.

Sendöſchreibenan Watteroth über dieAbhandlungfür
Toleranz.8. 1782, 10 kr, -

Sie ſtudieren, ein Leſebuchzur Beherzignngallex
Studierenden.Ein Pendantzum Briefwechſeldreier
akademiſcherFreunde.8. 1782. fl.I. I5 fr.

SingſpielenachausländiſchenMuſternfürdiedeut-«
ſhe Schaubühne, bearbeitetvon Großmann. g.
1783. fl.1. —

TheaterfürdieJugend1, 2tesBändchen,8. 1782.8Z-
_ fl.1, 36 kr.

Vorzúge und GerechtſamedesrdmiſchenKaiſersge-
gendieBehauptungendèr rdmiſchenCurialiſten,8,
E7RT« T5 kr.

Xpaseinemrecht,iſdem andern billig,einSingſpiel
von Großmanu,8. 1783. 24 kr.

Yoeiltards(M. A.) Viographiedes HerrnW.Freyh.
von Gleichen,genanntRußworm,gr, 8.1783.40 kr.
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